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AN TIMOTHEUSI 


INHALTSÜBERSICHT: Eingangsgruß 11.2. 

Timotheus soll in Ephesus die Ketzer bekämpfen 13—7 im Geist des Evangeliums, 
wie es dem Paulus anvertraut ist 1s—ı2, ihm, dem einstigen Verfolger, der nun 
ein Beispiel göttlichen Erbarmens ist 113—ır. 

Im Blick auf die Ketzer übergibt Paulus dem Timotheus Ermahnungen 11—a 
über Gebete für alle Menschen, besonders für die Obrigkeit 21—7, über das Beten 
der Männer 23 und Frauen 29—ı5, über das Verhalten der Bischöfe 31—7 und 

. Diakonen 3s—ı3 — dies alles zum Besten der Kirche, der das ‚große göttliche 
Geheimnis anvertraut ist 3 14—1e. 

Der Geist weissagt das Auftreten von Ketzern, die Enthaltung von Ehe und be- 
stimmten Speisen gebieten 41-5; Timotheus soll die Brüder darüber aufklären’ 
und jener Lehre entgegentreten 46—ı0. Vor allem soll er sich selbst in Wandel, 
Gemeindeleitung und Benehmen gegen die einzelnen Gemeindeglieder als muster- 
haft beweisen 41—5 2. 

Witwen sollen, soweit sie ein einsames und gottgefälliges Leben führen, besonders ge- 
ehrt werden 53—s; älteren solchen Witwen werden bestimmte Wohltätigkeitspflich- 
ten übertragen, die jüngeren sollen heiraten 59—ıs. Bestimmungen über die Presby- 
ter 517 —20, über das Verhalten des Timotheus 5 3ı—25 und über die Sklaven 6... 

Warnungen vor Irrlehre und Geldgier 63-10, Mahnungen an Timotheus, den Kampf 
des Glaubens zu kämpfen 6u—ıs, an die Reichen, gute Werke zu tun 617—ı0. 
Schluß mit nochmaliger Warnung vor der falschen „Gnosis“ 620. 21. 


LITERATUR zu allen Past: Neuere Kommentare: BWeıss in MEYERs Kom- 
mentar X1’1902; HERMVSODEN im Handcommentar ?1893; GWOHLENBERG in Zahns 
Kommentar XIII ?1911; JEBELSER Die Briefe des Ap. Paulus an Tim. u. Tit. übers. 
u. erklärt 1907; FKÖHLER in Die Schriften des N. TT. f. d. Gegenwart erklärt ?1908. 
Grundlegend für die Kritik: HJHoLTzmAnN Die Pastoralbriefe kritisch und exege- 
tisch bearbeitet 1880. Im übrigen vergleiche man zur kritischen Frage die „Ein- 
leitungen“. Geschickte Uebersicht über die Instanzen pro und contra Echtheit bei 
den Katholiken FMATER Die Hauptprobleme der Pastoralbriefe Pauli 1910 (gemein- 
verständlich). — HANSHELMUTMAYER Ueber die Pastoralbriefe. Göttingen 1913 
(nur noch bei der Korrektur von mir eingesehen). — Zu I und 1I Tim allein: 
Ramsay Historical Commentary on the Epistles to Timothy im Expositor ser. 7 
vol. 7 (1909) 481—494, vol. 8 (1909) 1—21. 167—185. 264-282. 339— 357. 399—416. 
557—568,- vol. 9 (1910) 172—187. 319—333. 433—440. ser. 8, vol. 1 (1911) 262—273. 
356—875. — Außer den zu Rom genannten Papyri werden noch zitiert: P. Par. = 
Notices et textes des papyrus grecs du Musde du Louvre ed. Brunet de Presle 1865. 
P. Lips. = Griech. Urkunden der Papyrussammlung z. Leipzig ed. Mitteis I 1906. 
P. Giessen = Griech. Papyri im Museum des oberhessischen Geschichtsvereins z. 
Gießen ed. EKornemann und PMMeyer I 1910-12. PSI= Publicazioni della societä 
italiana par la ricerca dei papiri greci e latini in Egitto. Papiri greci e latini 11912. 

Kopfleiste: Das sog. Gefängnis des Paulus in Ephesus. 

Lietzmann, Handbuch z. Neuen est, III, 2. 10 


DER LITERARISCHE CHARAKTER DER PAst. Das Urteil über das, was die 
Past sind und sein wollen, ist im stärksten Maße von der Entscheidung der Autor- 
frage abhängig (vgl. die andere wissenschaftliche Situation bei der Beurteilung 
von Eph, wie sie Exkurs zu Eph 41 a. E. geschildert ist). Wer die Past für echte 
Paulusbriefe hält, hat in ihnen Stücke der Korrespondenz des Paulus zu 
sehen: am besten wird sich dann der II Tim dem gewohnten Bilde einfügen, weil 
dort, besonders im letzten Kapitel, das Persönliche stark hervortritt, weil ferner 
die Mahnungen des Briefes wirklich den Adressaten angehen, sich also gut als 
„Korrespondenz“ erklären lassen und weil endlich die sehr ungebundene Gedanken- 
folge herrscht, die für die Paränese überhaupt, also auch für die Paränese des 
Paulus (vgl. etwa Rom 12 Col 3. 4), charakteristisch ist. Am meisten Schwierig- 
keiten bereitet in diesem Fall der I Tim, in dem persönliche Elemente zurücktre- 
ten und in dem Regeln überliefert werden (s. I Tim 2. 3. 5), die nicht für den 
Adressaten bestimmt sind, sondern für andere; die Aufgabe des Timotheus könnte 
nur sein, sie weiterzubefördern — und das fällt auf, weil Paulus in solchen Situa- 
tionen an die Gemeinden selbst zu schreiben pflegte. In der Mitte steht hier wie 
in bezug auf andere Fragen der Tit: die Verordnungen gleichen mehr dem, was 
wir sonst in den Paulusbriefen an Regeln finden (vgl. Tit 2 mit den Haustafeln 
in Col 3ısff. Eph 5a22ff.); ihre Adressierung an den Apostelschüler ist in diesem 
Falle besser begründet, da in Kreta überhaupt erst die Anfänge einer Organisation 
geschaffen werden müssen; endlich enthält der Brief mit seiner Berücksichtigung 
lokaler Besonderheiten s. zu lıoff. mehr „Korrespondenz“ als der I Tim. — Wer 
die Past für pseudonym hält, der wird aus denjenigen Abschnitten auf die 
literarische Art aller drei Schriftstücke schließen, in denen die Korrespondenz zu- 
rücktritt: aus den Anordnungen und Gemeinderegeln. Wenigstens gilt das vom 
I Tim und Tit; der II Tim dagegen stellt in diesem Fall ein Problem besonderer 
Art, da ein Motiv für seine Entstehung nicht ohne weiteres erkennbar ist und das 
starke Hervortreten des Brieflichen und Persönlichen ihn nach der Meinung vieler vor 
dem Verdacht schützt, gefälscht zu sein. Aus alledem ergibt sich, daß die Erör- 
terung der Echtheitsfrage der Untersuchung des literarischen Charakters voranzu- 
stehen hat. 

1. Wider die Echtheit der Past sind im allgemeinen fünf Gruppen von 
Argumenten angeführt worden; sie betreffen die von den Past vorausgesetzten 
Gemeindeämter, die Ketzerbekämpfung, die Situation, den Wortschatz und das 
Christentum der Briefe. Von diesen Gründen werden die beiden zuerst genannten 
als nicht unbedingt zuverlässig besser ausgeschieden. — a) Da es sicher nicht die 
Aufgabe des I Tim ist, die Aemter der &rioxoro: und dt4xovo. neu einzuführen, son- 
dern vielmehr, die Amtsträger zu ermahnen, so erfahren wir nichts Genaues über 
die Grundlagen und Absichten der Organisation; I Tim 3 s. z. St. hat vielmehr 
eine ethische Tendenz. Und auch Tit 15 fordert zwar zur Einführung des &rioxo- 
rog- oder npeoßbrepog-Amtes auf, sagt aber nichts näheres über die Amtspflichten. 
Zu alledem kommt nun noch die Unklarheit der Situation in bezug auf das Ver- 
hältnis von &nioxonog zu mpeoßbtepog s. Exkurs zu I Tim 87 Nr. 2, so sind gerade 
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die für eine chronologische Fixierung wichtigsten Hauptpunkte kontrovers — und 
somit können diese Punkte bei der Beurteilung der Echtheitsfrage nichts Sicheres 
beweisen. — b) Die Ketzerpolemik der Briefe bewegt sich — von einigen wenigen 
Ausnahmen abgesehen — in Werturteilen allgemeiner Art: wir hören von der Gott- 
losigkeit, Torheit und Verderblichkeit der bekämpften Richtung; ähnliches findet 
sich in der Popularphilosophie vgl. zul Tim 16 6%». Da nun auch jene Ausnahmen 
eine sichere Datierung keineswegs ermöglichen s. Exkurs zu I Tim 45, so scheiden 
auch die antiketzerischen Sätze der Past als Beweismittel für die Echtheitsfrage 
aus. — c) Die von den Past vorausgesetzten Situationen sind in den Exkursen zu 
I Tim 13 U Tim 4aı Tit 31 untersucht. In dem uns bekannten Lebensabschnitt 
des Paulus können wir sie nur schwer unterbringen, am ehesten noch die Brief- 
situation des Tit. Da aber für den Vertreter der Echtheit immer noch die nicht 
mit Sicherheit zu leugnende Möglichkeit offen bleibt, die Briefe in die Zeit zwischen 
der ersten und einer vor allem aus I Clem. 57 (spanische Reise?) zu erschließen- 
den zweiten Gefangenschaft bzw. in dieser Gefangenschaftszeit unterzubringen, so 
ergibt sich auch an diesem Punkte kein zuverlässiger Beweis für die Unechtheit. 
Vgl. aber, was gegen die Hypothese einer Orientreise während jenes Zeitraums 
im Exkurs zu II Tim 42ı bemerkt ist. Doch in anderer Beziehung ergibt die Be- 
trachtung der Situationen einen starken Einwand gegen die Echtheit: 
die Ausführlichkeit der dargelegten Regeln in I Tim und Tit, die keineswegs Not- 
maßnahmen für den Moment, sondern Anordnungen für die Dauer sind, entspricht 
durchaus nicht der Voraussetzung der Briefe, nach der Paulus noch nicht lange 
Zeit von dem betr. Ort entfernt ist und andrerseits nicht mehr lange Zeit von dem 
Adressaten getrennt sein wird. Vgl. die Exkurse zu I Tim 13 Tit 314. Die Past 
geben sich also als Gelegenheitsbriefe, sind es aber nicht — mit dieser Erkenntnis 
werden z. B. die Voraussetzungen hinfällig, von denen aus Ramsay (s. die Litera- 
turangabe am Anfang) die Echtheit des I Tim zu stützen versucht hat. Vgl. die 
künstliche Zweckangabe I Tim Sıf. — d) Die Tatsache, daß der Wortschatz der 
Past in viel weiterem Umfang der höheren Koine zuzuzählen ist als der der an- 
‚deren Paulusbriefe, ist offenkundig vgl. Nägeli Wortschatz des Ap. Pl. 85ff., Bon- 
höffer Epiktet u. d. N.T. 201 ff., Thieme Inschr. v. Magnesia u. d. N. T.33ff., Wend- 
land Literaturformen ?364 A. 5. Dieser Umstand gibt zu starken Bedenken 
gegen die Echtheit Anlaß. Man kann seine Beweiskraft durch gewisse Be- 
obachtungen — etwa: die antignostische Polemik erfordere neues Sprachmaterial — 
oder durch allerdings recht gewagte Hypothesen — Einfluß späteren Lebensalters 
oder hellenistischer Profanliteratur — vermindern, aber nicht aufheben. Vor allem 
kann man eine Tatsache nicht auf diesem Wege aus der Welt schaffen: die Past 
gebrauchen auch für bestimmte bei Paulus bereits „fest“ gewordene Ausdrücke 
religiösen Gehalts andere Termini, und zwar statt der originalen Paulusworte die 
vulgären Bezeichnungen. Das ist in den Exkursen zu I Tim 110 (öyıxivovoa dLdaoxa- 
x u. dergl.) und zu Tit 21: Nr. 3 (soteriologische Termini im Tit) ausgeführt. 
Wer die dort untersuchten Worte und Sätze von Paulus ab- 
leiten will, dem darf dieBeweislast zugeschoben werden. — 
An dem Gebrauch von üyıaivovoa drdaorarie und verwandten Wendungen kann am 
besten die Eigenart des Christentums der Past nachgewiesen werden, sofern sie 
sich vom Evangelium des Paulus unterscheidet; vgl. den Exkurs zu I Tim 110 und 
s. zu I Tim 113.15. Es handelt sich um Christentum der rechten Lehre und der 
guten Werke; beides ist verbunden — aber nicht mystisch wie bei Paulus, daß 
der himmlische Christus den Menschen verwandelt und ihn so zu heiligem Leben 
befähigt. Vielmehr sind die guten Werke die natürliche Frucht der &xiyvooıs &An- 
Yeiac, und so sind die, die von der Wahrheit abirren, auch schlechten Lebenswan- 
dels verdächtig s. Exkurs zu I Tim 45 Nr. 3b. Wer Sinn hat für die Bedeutung 
klarer Losungen und relativ erreichbarer Ziele in der Religionsgeschichte, wird . 
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den Wert dieser Tendenz in den Past, die man fast rationalistisch nennen könnte, 
nicht unterschätzen, wird aber deswegen die dyalvovon drduonuAie nicht zu identi- 
fizieren brauchen mit dem völlig anders gearteten Evangelium des Paulus, das die 
Menschen verwandeln will durch die Predigt der paradoxesten Dinge: der Kreu- 
zigung des Gottessohns und der Begnadigung der Sünder durch den gerechten Gott. 

2, Wer sich aus diesen Gründen für Unechtheit der Past entschei- 
det, dem fällt nun die Aufgabe zu, Existenz und Artzdieser pseudo- 
paulinischen Briefe zu erklären. Bei der Voraussetzung der Unechtheit 
treten die persönlichen Abschnitte aller drei Briefe zunächst in den Hintergrund; 
sie dienen ja, zu allererst wenigstens, dem Zweck, die Autorschaft des Paulus zu 
demonstrieren (vgl. über II Tim weiter unter d). Was der Autor sagen wollte, das 
haben wir zunächst aus den Abschnitten anderen Inhalts zu entnehmen. a) Von 
wesentlich gleicher literarischer Art sind I Tim und Tit. Das Herzstück des Tit 
bildet eine Art Haustafel Tit 2, die den einzelnen Familiengliedern einschließlich 
der Sklaven Anweisungen erteilt. Diesem Abschnitt gesellen sich der Art nach 
im ersten Kapitel die Verse, die vom &rioxorog handeln (Tit 17—), und die ersten 
Verse des dritten Kapitels, die als Abschluß der Haustafel empfunden werden. Im 
I Tim läßt sich nicht mit ähnlicher Sicherheit ein Hauptstück herausheben. Denn 
einmal richtet sich das Interesse dort auf zwei Hauptpunkte: Gemeindeordnung 
und Ketzerbekämpfung (s. dazu auch Tit 1nff. 3sff. —, aber dort bildet dies 
keinesfalls die Hauptsache). Aber auch abgesehen von dieser Doppelheit erscheint 
der Charakter auch der Gemeindeordnungen nicht einheitlich: erstens sind sie 
keineswegs klar disponiert: I Tim 21 ff. Gottesdienst, 3 ı ff. Bischöfe und Diakonen, 
53ff. Witwen, 5ırff. Presbyter, 61f. Sklaven. Sodann scheinen nicht alle Regeln 
für die Situationen formuliert zu sein, in die sie hier hineingestellt sind. So gilt 
der Beweis I Tim 213—ı5 nicht dem Verhalten der Frau im Gottesdienst, sondern 
der Stellung des Weibes überhaupt, und auch die Anweisungen 29—ı2 scheinen 
wenigstens z. T. nicht nur für Gottesdienst berechnet zu sein: die Parallele zu 
29f. steht I Petr33ff. in einer Haustafel! Auch in der Witwenregel klingen manche 
Sätze mehr nach einer Paränese, wie wir sie in den Haustafeln gewöhnt sind, 
s. I Tim 55.6. Alle diese Beobachtungen rechtfertigen die Hypothese, daß die 
Regeln in I Tim nicht einheitlich sind, sondern Sammelgut darstellen. — b) Ein 
gutes Vergleichsobjekt bieten die betr. Anordnungen in der Didache. Auch dort 
werden nämlich die den Grundstock des zweiten Teils bildenden Anordnungen 
über Gemeindekultus und -Organisation Did. 7—10. 14. 15 unterbrochen von einem 
Abschnitt aktuelleren Inhalts betr. Apostel und Propheten 11—13: vgl. damit die 
Unterbrechung der Regeln in I Tim durch den Ketzerabschnitt I Tim 4 Und wir 
erhalten die gleiche Reihenfolge: Gottesdienst — Gemeindeämter, wenn wir von 
beiden Schriftstücken aus auf eine Gemeindeordnung schließen, die — schriftlich 
oder mündlich fixiert und je nach dem Bedürfnis verschiedenfach nüanciert — sich 
in den Gemeinden, ohne apostolische Geltung zu besitzen, herausgebildet hatte 
und die sowohl dem I Tim wie der Didache zugrunde liegen könnte, wenn auch 
in verschiedenen Rezensionen. Vgl. besonders noch das Verhältnis von Did. 14 
zu I Tim 23 s. z. St. Als Zitat aus einer solchen Gemeindeordnung würde sich 
auch Tit 17—9 sehr gut erklären, weil in diesem Fall die exegetische Bedenklich- 
keit der Stelle, die zur Interpolationshypothese geführt hat, beseitigt würde s. z. 
St. So würde sich folgende Uebersicht ergeben: 


Did. 7—10 1 Tin 27% 
Taufe, Fasten, Beten, Beten, bes. 
Eucharistiegebete für die Obrigkeit 
Did. 14 I Tim 23 
sittliche Bedingungen dasselbe 


des Gottesdienstes 
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Did. 151.2 1 Tim 8ı ff. Tit 17—9 
Bischöfe und Diakonen dasselbe Bischöfe 
I Tim 5sft. 
Witwen 
I Tim 5 ff. 
Presbyter. 
Wenn man zusammenstellt, was nun an Regeln in I Tim Tit noch übrig ist, so 
ergeben sich Anordnungen, wie sie mutatis mutandis in eine Haustafel hineinpas- 
sen würden. 


CU he Oli Pit 276 
Männer alte Männer 
und alte Frauen 
Frauen Junge Frauen 
junge Männer 
(? I Tim 5ı. > (2 Tit 278. 
Verhalten des der Gemeinde- 
Gemeindeleiters leiter als Vorbild) 
zu den verschiedenen 
Altersklassen) 
(? I Tim 551£. 


sittliches Verhalten 

der Witwen) 

I Tim 61 ff. Tit 29f. 

Sklaven Sklaven. 

e) Diese Ordnungen sind in ITim Tit in zweifacher Beziehung aktuell "gewendet: 
erstens werden sie als Anordnungen des Apostels an seine Gehilfen dargestellt 
und zweitens werden sie mit der Ketzerbekämpfung in engen Zusammenhang ge- 
bracht. In dem letzten Moment haben wir wohl das treibende Motiv für 
die Abfassung der beiden Dokumente zu sehen: es galt mit fester, auf sittlicher 
Grundlage beruhender Konstituierung der Gemeinden kraft apostolischer Autorität 
dem Treiben der Ketzer Einhalt zu tun. Ein ähnlich aktuelles Moment mitten in 
einer Kirchenordnung tritt Did. 11—13 hervor; nur ist in den Past die Aktualität 
vermittelst der Einkleidung in die Briefform stärker betont. In Tit 1of. ist der 
Zusammenhang zwischen Ketzerbekämpfung und Organisation deutlich wahrnehm- 
bar; aber auch in I Tim lassen Proömium 13ff. und manche Einzelheiten in den 
Anordnungen die Frontstellung mehr oder minder deutlich erkennen. Inwiefern 
auch die Nachrichten über einzelne Ketzer den gleichen Zwecken dienen, ist im 
zweiten Exkurs zu II Tim 421 untersucht; über die besondere Charakterisierung 
der kretischen Ketzerei vgl. den Exkurs zu Tit31«. Alle Anweisungen aber, anti- 
ketzerische wie organisatorische, sind in die Form von Briefen an Apostelschüler 
gekleidet. Dadurch wird zweierlei erreicht: erstlich werden die Regeln nicht einer 
Einzelgemeinde, sondern einer Vielheit von Gemeinden überliefert, indem sie an 
Männer adressiert werden, die anscheinend über ganze Provinzen zu wachen haben; 
zweitens aber wird die Verantwortung für den guten Stand der Gemeinden auf 
diese Weise geradezu eine Sache der Persönlichkeit, der Charakterbildung. Es ist 
derselbe Gedanke, der sich an I Tim 3ı ff. beobachten läßt: der einzelne soll nicht 
nur dies oder das ausführen, sondern er soll vor allem sich selber in seiner Lebens- 
führung bewähren. So garantiert gerade das Persönliche in den Past den Zusammen- 
hang von Sitte und Sittlichkeit — allerdings nur dort, wo der persönliche Appell 
hervortritt. Denn darüber darf man sich nicht täuschen, daß in einzelnen Ab- 
schnitten des I Tim und Tit das Persönliche nur die Umkleidung abgibt, m. a. W. 
daß I Tim 2sff. in Wirklichkeit direkt an Männer und Frauen, I Tim 3 1 ff. ebenso 
direkt an Bischöfe und Diakonen gerichtet ist. Vgl. Canon Muratori 59 ff. (Rekon- - 


138 Einleitung 





struktion von Lietzmann Kl. Texte 1, S. 9) verum ad Philemonem unam et ad Titum 
unam et ad Timotheum duas pro affectu et dilectione, in honorem tamen ecclesiae ca- 
tholicae in ordinem ecclesiasticae disciplinae sanctificatae sunt. — d) In II Tim tritt 
das Persönliche in auffallendem Maße in den Vordergrund. Nicht nur, daß abge- 
sehen von der auch hier vertretenen Polemik der Inhalt des Ganzen eigentlich 
persönliche Aussprache zu sein scheint; auch die ungezwungene Gedankenfolge, 
etwa in 31-45, und die Art der Ermahnung, etwa in 23ff., läßt dieses Schrift- 
stück als zur Gattung der Paränesen gehörig erscheinen. Wie Isokrates seinen 
Nikokles, wie Ps.-Isokrates den Demonikos,. oder wie Basilius seinen Sohn Leon 
(Migne graec. 107, XXI ff.), so ermahnt der dem Tode entgegengehende Paulus sein 
„geliebtes Kind Timotheus* und mit Abwandlungen in der Stellung des Themas 
könnte man auch von II Tim sagen, wie Isocrates ad Nicoclem 2, das Schriftstück 
lehre rolwv änımdeundtwv öpeyönevog Hal zivay Epywv Anexönevog äpıor’ Av nal vv TöALy 
xal nv Baoırkeiav dromoing. Ist der Inhalt im wesentlichen persönliche Paränese und 
die Form die des Briefs, so wird man sich nicht verändern können, daß weit mehr 
persönliche Briefnotizen am Schluß stehen als in den anderen Past. Die Frage, 
wie ein pseudonymer Verfasser zu diesem Material gelangen konnte, wird im 
zweiten Exkurs zu II Tim 43ı behandelt. Das Motiv der Abfassung des „Briefes“ 
aber scheint deutlich zu werden, wenn wir den Inhalt der Paränese ins Auge fas- 
sen: Paulus stellt sich als Vorbild im Leiden hin, um den Timotheus zu gleichem 
Ausharren anzuspannen, vgl. die Zusammenstellung im zweiten Exkurs zu II Tim 
42ı Nr. 5. Dieses Acumen des Briefes erklärt sich vielleicht besser bei der An- 
nahme, daß I Tim (und Tit?) bei der Abfassung von II Tim schon geschrieben war, 
als wenn man an der auf kritischer Seite meist angenommenen Reihenfolge II Tim 
Tit I Tim festhält. Vgl. darüber Exkurs zu I Tim 414 Nr.2. Dann würde in II Tim 
eine inI Tim bereits angedeutete Linie weitergeführt worden sein mit dem Zweck, 
die dort und hier gegebenen Anweisungen im Leben des Apostels zu verankern 
und die in I Tim bereits angedeutete ethische Begründung der Regeln kräftig zu 
unterstreichen. Es ist aber auf diese Weise kein „Brief“ zustande gekommen, der 
auf ganz persönliche Nöte Rücksicht nimmt, sondern eine Paränese an alle, die es 
angeht; hinter dem „Adressaten“ steht für unsern Autor die Schar derer, die in 
seiner Zeit solche Anweisungen nötig haben; wie dies der „Brief“ selber II Tim 
2.2 andeutet. 

3. Bei solcher Auffassung von der literarischen Art der drei Briefe wird 
die Möglichkeit nicht sehr glaublich erscheinen, daß die Schriftstücke von ver- 
schiedenen Autoren stammen. Aus dem, was unter Nr. 2 gesagt ist, geht her- 
vor, daß sie sicher insofern eine literarische Einheit bilden, als sie verwandte 
Art haben und der, der vielleicht später geschrieben ist, am besten auf Grund der 
beiden andern verstanden wird. Die drei Briefe bilden aber auch eine religions- 
geschichtliche Einheit; eine Folge dieses einheitlichen Charakters ist es, daß sie sich 
auch lexikalisch ähneln. Schleiermacher hat 1807 in seinem kritischen Sendschreiben 
an J. C. Gaß die Unechtheit des I Tim gerade auf Grund der Echtheit von II Tim 
Tit zu beweisen unternommen; prüft man heute den Tatbestand an der Hand seiner 
Schrift nach, so wird man genötigt, seine kritischen Bedenken auch bei den ande- 
ren zwei Past geltend zu machen. Bedenken gegen die Annahme eines Autors s. 
Mayer S. 20 ff. — An den Ergebnissen, die ich oben unter Nr. 2 zu beweisen versucht 
habe, ändert sich nichts Wesentliches bei Annahme der Fragment enhypo- 
thes e, die vor allem das persönliche Stück am Ende des II Tim als Fragment 
eines echten Paulusbriefes ansehen möchte. Man kann ja wohl kaum annehmen, 
daß sich ein Stück eines Paulusbriefes versehentlich hierhin verirrt habe 
vgl. zu II Cor 71; denn auch wenn Präskript und Schluß eines solchen Briefes 
lädiert waren, so besaß er doch in der Adresse auf der andern Seite (vielleicht auch 
in der zur Verschnürung dienenden, nur zum Teil vom Papyrus gelösten Vertikal- 
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faser s. Ibscher Arch. f. Pap. V, 192 f.) ein Kennzeichen seiner brieflichen Selbständig- 
keit. So müßte es letzlich eben doch der Pseudopaulus gewesen sein, der den 
Schluß eines uns unbekannten Paulusbriefes für seine Zwecke ausgeschrieben hätte. 
Was dieser Fragmentenhypothese — die schließlich ebensowenig beweisbar wie 
widerlegbar ist — ihre Beliebtheit verschafft hat, ist vor allem wohl der Wunsch, 
das schöne Ethos von II Tim 4 nicht als Produkt eines „Fälschers“ ansehen zu 
müssen und die anscheinend große Schwierigkeit, diese ganze Reihe von persön- 
lichen Bemerkungen nur als „Rahmen“ zu verstehen. Vgl. über beides die Exkurse 
zu I Tim 421; außerdem Wendland Literaturformen ?367 und als Beispiel für Per- 
sonalnotizen in pseudonymen Schriftstücken den 13. pseudoplatonischen Brief. — 
Wesentlicher als die Frage nach der Herkunft dieser Notizen ist die Frage der 
Brieflichkeit überhaupt. Grundlegend für die Bestimmung der literarischen 
Art ist die Erkenntnis, daß die Briefe zwar für eine Situation bestimmt sein wol- 
len, sich in Wirklichkeit aber nicht bloß einer Situation einfügen, sondern ein 
Vademecum für alle ähnlichen Fälle enthalten. Das gilt von den Gemeinderegeln 
s. oben Nr. 2b. c, ebenso aber von der auffallend allgemein gehaltenen Ketzerbe- 
kämpfung s. Exkurs zu I Tim 45 Nr. 2, und ebenso endlich von den Mahnungen 
in II Tim s. oben 2d am Ende. Und die oben unter 1c aufgezeigte künstliche Ge- 
staltung der Situation bestätigt die gemachten Beobachtungen. Zur Verdeutlichung 
mögen die Sätze dienen, die bei Isocrates ad Nicoel. und Ps.-Isocr. ad Demonicum 
— also bei 'charakteristischen Vertretern der Paränese — ein ähnliches Hinaus- 
gehen der Ermahnung über das, was im Moment für den Adressaten notwendig 
ist, rechtfertigen. Vgl. die Beilagen 20. 21. Nach alledem erscheinen unter den 
Past I Tim und Tit als Gemeinderegeln mit antiketzerischer Zuspitzung, II Tim als 
Paränese für den Kampf gegen die Ketzerei; Regel und Paränese aber erhalten 
durch die Einkleidung in Paulusbriefe apostolische Autorität. — Ueber die Zeit 
der Abfassung läßt sich wenig sagen; I Tim 22 5ıs 620 darf man für die Chrono- 
logie nicht verwenden s. z. d. St.; trotz nicht allzu günstiger Bezeugung (Fehlen 
im Kanon des Marcion; über die für das Problem wesentlichen Stellen des Poly- 
karpbriefes s. zu I Tim 67. ı0) scheint die Abfassung der Past nicht zu tief ins 
zweite Jahrhundert hineinzugehören, da sonst eine Beziehung auf die großen gno- 
stischen Systeme vermißt werden könnte. Aber da die chronologische Fixierung 
pseudonymer Schriften naturgemäß schwierig ist, wird man auf dies Argument 
nicht mit Sicherheit bauen können. Das einzige Ziel, dessen Erreichung bei der 
literarischen Beurteilung der Past angestrebt werden kann, ist die Erkenntnis des 
literarischen Charakters. 
HZ 1 Auch die anderen Paulusbriefe, deren Präscript den Apostel allein 
nennt — Rom Gal Col (Eph} — bieten eine nähere Bestimmung, die sich 
auf die Berufung durch Gott bezieht. Hier soll etwa der in I Cor 916 aus- 
gesprochene Gedanke angedeutet werden. Auffällig ist das in den Past 
häufige owr/jp — s. darüber den Exkurs zu II 110 — und die Bezeichnung 
Christi als der &Iris: als Parallele in den echten Paulusbriefen kann Col 127 
genannt werden, wo der Ausdruck aber seinen eigentümlichen, für Zusammen- 
hang und Leser besonders abgestimmten Klang hat; hier dagegen und Ign. 
ad Magn. 11, Trall. 22 ist er formelhaft gebraucht. Wir machen hier eine 
Beobachtung, die sich in den Past häufig aufdrängt (vgl. auch Eph s. den 
Exkurs zu Eph 416 Nr. 4): was Paulus: aus der Situation heraus schafft, 
gebrauchen die Späteren als festes christliches Sprach- und Gedankengut. 
2 Ein yviotov Texvov ist eigentlich das rechtmäßige, ehelich erzeugte Kind; 
der Ausdruck könnte hier als Erinnerung gemeint sein an das, was Act 161 ff. 
oder II Tim 1 berichtet ist; er wäre dann so vergeistigt zu fassen, wie 
wohl Poimandres 13 3 S. 340 Reitzenstein 1] p%över not, dtep" yYvnorog vlög 
ein" Ötdppasdv por Tg maAryyeveoiag vöv tpönov vol. überhaupt die Bezeich- 
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1 Paulus, Apostel Christi Jesu im Auftrag Gottes, unseres Retters, 
2 und Christi Jesu, unserer Hoffnung, an Timotheus, sein teures Kind 
im Glauben: Gnade, Erbarmen und Friede von Gott dem Vater und 
Christus Jesus unserem Herrn. 
3 Ich habe dich ja gebeten, in Ephesus zu bleiben, als ich nach 
Mazedonien reiste, damit du gewissen Leuten verbötest, andere Lehre 
ızu verkünden und den endlosen Fabeln von Geistergeschlechtern an- 
zuhängen, bei denen (doch) mehr Grübelei herauskommt als göttliche 





nung des hu®y in den Mysterien als rarip: Belege 5. zu Phm 10. Vielleicht 
aber steht yvYjotog hier gar nicht technisch, ist also nicht mit TExvoy zu einem 
Begriff zu verbinden, sondern als freundlich-höfliche Anrede zu fassen S. die 
Belege zu Phil 43 und vgl. als Beispiel für beide Bedeutungen von yYvisıos 
P. Lips. I 2817 ff. (Adoption) övrep (den Adoptierten) dpeyo rar Inariio 
edyevßg xal yynolwg @g vlöv YylaLov nal Yuoınbv Ws E& E[p]od Yevönevov. 
3 Der Gruß hat in III Tim vgl. II Joh eine von den Präscripten der anderen 
Paulusbriefe einschl. Tit abweichende dreigliedrige Gestalt. Da in dem Brief 
' Apc. Bar. syr. 782 ein der Formel Ziecog xal eipnvm entsprechender Gruß 
bezeugt ist und da auch der S-Text Tob 7 11 xl normonı &p Dezs Eieos nal 
eioyjyvnv sowie Paulus Gal 6 ı6 diese Formel vorauszusetzen scheinen, so dürfen 
wir den dreigliedrigen Gruß als Kombination von zwei älteren Formeln an- 
sehen vgl. Wendland: Literaturformen *? 413. An einer Imitation der uns 
bekannten Paulusbriefe in diesen Formalien scheint unserem Pseudopaulus 
also nichts gelegen zu sein; man beachte aber, daß wir echte Briefanfänge 
des Paulus mit singularischem Adressaten nicht kennen — in Phm steht dulv — 
und daß das überzählige Glied EXeog im Rhythmus des Grußes hier das sonst 
übliche Oplv vertritt, zu dessen rhythmischem Ersatz ol nicht ausgereicht 
hätte. 3 Mit x&dwg beginnt ein Anakoluth, das durch die auch sonst zu 
bemerkende lose Subordination mancher xadws-Sätze erklärt. Vgl. als Bei- 
spiele für solche relative Selbständigkeit vor allem Gal3s6 I Thess 15 Ephl1s, 
aber auch I Cor 16 Phillr Joh 172. Esist also an unserer Stelle nicht mit 
Sicherheit auszumachen, ob der übergeordnete Gedanke dem Vorhergehenden 
zu entnehmen ist — ‚ich schreibe dir in demselben Sinn wie ich dir schon 
aufgetragen habe’ — oder dem Folgenden; in letzterem Fall aber weniger 
den persönlichen Bemerkungen als 2ı (v. Soden): ‚wie ich dir Aufträge 
gegeben habe, so ordne ich nun an’. Jeder unbefangene Leser wird rpoo- 
neivaı Ev 'Eyesw mit ‚bleiben’ und nicht mit ‚standhalten’ übersetzen, wird 
also aus dem Vers entnehmen, daß Paulus nach Mazedonien gereist und 
Timotheus in Ephesus geblieben ist. Andere Vorschläge bei Otto Die ge- 
schichtlichen Verhältnisse der Past 1860 S. 10 ft. 48, dagegen s. vor allem 
B. Weiß. 

Dir Briersituarıon IN I Tım. Zweimal in dem uns bekannten Stück seines 
Lebens ist Paulus den hier vorausgesetzten Weg nach Mazedonien gezogen; aber 
Act 1611 ff. war Timotheus unter den Reisegefährten, auch hatte Paulus wohl noch 
nicht in Ephesus gepredigt, und Act 201 hatte der Apostel den Gehilfen nach 
1922 vorausgeschickt, um ihn in Mazedonien wiederzutreffen. Unterbringen läßt 
sich eine Reise wie die an unserer Stelle vorausgesetzte natürlich in uns unbe- 
kannten Zeiträumen, also etwa in dem langen Aufenthalt in Ephesus („Zwischen- 
besuch“ in Korinth; aber sollte das nicht nur ein Abstecher übers Meer gewesen 
sein?) oder in der Zeit zwischen der ersten und einer nach I Clem 57 zu postu- 
lierenden zweiten römischen Gefangenschaft (aber ist Paulus da wieder im Orient 
gewesen? — s. Exkurs zu II Tim 421). Auch könnte Ja die Notiz Act 192 auf 
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einem Irrtum beruhen (vgl. die Angabe über Trophimus Act 21» u. s. zu II Tim 4 x) 
und doch des Apostels Abreise Act 20ı gemeint sein. Wer einen fingierten pau- 
linischen Rahmen annimmt, wird diese letztgenannte Situation in I Tim 13 er- 
kennen und die Angabe über Timotheus entweder in den Acta oder in den Past 
als Versehen oder als legendaren Zug bewerten. Daß eine bekannte Situation 
angedeutet, aber doch zugleich modifiziert wird, ist in legendaren Apostelgeschich- 
ten nichts Unerhörtes vgl. Acta Pauli p. 104 Lipsius mit II Tim 4ıof. — Weit 
mehr Bedenken als die Reisenotiz macht die Veranlassung, um deretwillen I Tim 
geschrieben sein soll. Nach 3ı4f. 413 gibt Paulus dem Timotheus diese Anwei- 
sungen — die für die Dauer berechneten Statuten wie die gelegentlichen Rat- 
schläge — eigentlich nur für den Fall, daß sich seine Rückkehr nach Ephesus ver- 
zögert. Man fragt sich, warum Paulus diese Bestimmungen nicht selbst in Ephesus 
durchgeführt hat und warum es notwendig ist, sie jetzt dem Timotheus zu schrei- 
ben, wo des Apostels baldige Rückkehr erhofft werden kann. Bereits Schleier- 
macher, der mit seinem „Kritischen Sendschreiben an JCGaß“ „Ueber den sog. 
ersten Brief des Paulos an den Timotheos“ 1807 die Kritik an unserem Briefe — 
nicht an den beiden andern Past! — eröffnete, hat diese Schwierigkeit nachdrück- 
lich betont (S. 120 ff.). Sie löst sich, wenn man in den fraglichen Versen literari- 
sche Mittel sieht, die der Einkleidung des Schriftstücks als Paulusbrief dienen 
sollen und etwa nach I Cor 419 1134 163ff. gebildet sind, wo die Situation doch 
eine ganz andere ist, da Paulus Korinth schon vor längerer Zeit verlassen hat. 
Vgl. Exkurs zu 1ı Nr. 3 über die Brieflichkeit der Past und Beilage 20. 21. 

3. 4 Was hier über die Etepoölduoxn«dodvres gesagt wird, genügt nicht 
zur Identifizierung der bekämpften Lehre mit einer uns sonst bekannten 
Richtung. Die Gegner berufen sich auf Mythen und Genealogien vgl. als 
formale Parallele die vorwurfsvolle Frage Epikt. II 24 ıs od  "Omipw 
TAYVT& TpDDEYELS xai Tolg nbdors aörod; hüdog wird hier wohl wie sonst oft 
zur Kennzeichnung falscher und törichter Erzählungen verwendet (s. d. Uebs.), 
vgl. die eben genannte Epiktet-Stelle, II Petr 1ıs und Windisch z. St. II Clem 
133 und zu I Tim 4; s. auch die doppelte Bedeutung von nödrog Clem. Al. 
Qu. div. salv. 42 &xouoov. nOFov, od nölov, AAA& Ovra Abyov nept Iwdvvou Tod 
Arootöilou Tapadsdonevov xal hvin mepuAaynevov; im selben Sinne steht 
Grtpavros bei der Kritik von panpoXoyoüvres Galen VIII 7488 (zitiert. zu 
I Tim 620). So bleiben die yevexAoylaı als einziges greifbares Charakteristi- 
kum; der parallele Ausdruck „övo: verbietet, sie auf den jüdischen Beweis 
der Abrahamskindschaft zu beziehen: weder Paulus noch ein Pseudopaulus 
konnten diesen neben „Fabeln“ stellen. Man hat dann „Genealogien“ ent- 
weder auf allegorische Umdeutung alttestamentlicher Geschlechtsregister ins 
Mythische zu beziehen (Beispiel: Irenaeus I 30.) oder auf mythische Speku- 
lationen über Archonten- oder Aeonenreihen. In beiden Fällen hätten wir 
an eine gnostische Richtung zu denken, nur freilich nicht an eine uns be- 
kannte Gruppe der fortgebildeteren Gnosis s. Exkurs zu 45. Irenaeus und 
Tertullian haben freilich gerade Stellen der Past in diesem Sinn gedeutet, 
sie haben sie aber, da sie die Briefe für Paulusbriefe halten, natürlich als 
Weissagung gefaßt; vgl. Iren. I praef. 1 &ni tiv AAryeray napansnmönevot 
tıves Emerodyovar Aöyoug (beuöcis nal yevealoylag partalas, altıveg ‚nmnsets 
HAANOV naptyovat, nadig 6 Ambarords yrawv, 7) olnodaniv deod Tv Ev niotet 
Pe avaynalov Tynodmv, Evruyav Tolg Dropvinaor TOV, „os örol 
%Eyovarv, Odxdevtivon nadtoy vgl. Tert. de praeser. haer. 33. £xöntioeis 
oder wie DGKLP lesen Cntnoeız ist verächtlich gemeint; als Gegensatz würde 
gut oixodoniav D° oder olxodonijv D* passen; das.befremdlichere, besser be- 
zeugte und also wohl vorzuziehende oixovopiav geht hier nicht wie Eph 110 
39 auf den Heilsplan Gottes, sondern auf die von Gott gewirkte Heils- 
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Heilserziehung im Glauben — das Ziel (unserer) Predigt aber ist: Liebe, 
(geboren) aus reinem Herzen, gutem Gewissen und ungeheucheltems Glau- 
sben. Davon haben sich manche losgesagt, um törichten Redereien nach- 
7 zulaufen, wollen Gesetzeslehrer sein und wissen nicht, was sie sagen 





erziehung der Menschen: diese Bedeutung ist bei Clemens Alex. und Origenes 
belegt vgl. Clem. Al. Paedag. ], c. 8 S 69 3 701 p- 130 Stählin, TUPEOTATO, 
yoov dd tod "Anig Tod mpopitou IV olxövoniav nEHTYUXEV 6 Aöyag my Exutod 
(folgt Am Aıı). öpäte nüs d EX iv petzvotev bo prAnyadlag Snzel Ev- 
Seinvural te napd Tv olnovonlav TS AmeriTs Navy7) TO PLAAvdpWrov Tb Exurod. 
Vgl. weitere Beispiele im Index der Tatian-Ausgabe von Schwartz (Texte 
und Untersuchungen 4,1). 5 r&Xog &otı entspricht dem rapeyeıv des vorigen 
Satzes; <&Xog ‚Ziel’ ist bei Epiktet häufig, hier soll das Wort offenbar nicht 
den beabsichtigten Zweck, sondern den faktischen Ertrag der rechten christ- 
lichen rapayyeXix bezeichnen, im Gegensatz zu den Inrtrosts, die das welos 
der Irrlehrer bilden. Vgl. dann die Sentenz über xa/&g und TOAUTEIOS Cnv 
(Epiktet ed. Schenkl. p. 466 Nr. 16) 1&Xog d& Tod Ev (scil. xadas mv) EraLvog 
admdng, tod d& (scil. noAurerös [Tv) böyos. Man hat das Folgende in seiner 
Formulierung unpaulinisch gefunden und hat besonders den Ausdruck riotıg 
Ayurönptrog beanstandet, da Paulus &vuröxptros nur bei &yärn (Rom 12) 
gebrauchen könne, aber nicht bei rtotı<; denn er kenne nicht wie Jak 220 
riotıs dpyti (v. Soden). Aber man darf nicht übersehen, daß auch Paulus 
Glauben und Leben der Christen mit einer Formel zu beschreiben vermag 
s. zu I Thess 13 und daß der Autor mit der Bezeichnung der Liebe als des 
reiog der christlichen Predigt einen wertvollen Gedanken des Paulus auf- 
nimmt s. Gal 56! Diese Stelle macht es auch wahrscheinlich, daß unter 
ayarın tätige Liebe zu verstehen ist: nur dann gibt die neben xapöix und 
ouvelönoıg auffallende Erwähnung der riot:s unter den «itia: der &ydrıy guten 
Sinn. xadapı napöla s. LXX. Zum ovvelönsts-Problem vgl. Bonhöffer Epiktet 
u. d. N. T. 156, Norden Agnostos Theos 136 A., Wendland Literaturformen ? 
356 A. ı a. E., Böhlig Geisteskultur v. Tarsos 122 ff. Zum Zusammenhang von 
rapdta und ouveiöncıs s. Hebr 1022. 6 Kotoyeiv offenbar in sehr aktiver Bedeu- 
tung, wie in der Bibel wenigstens nach Sir 7 19 ii] dotöyer yuvaındg aopTis al 
&yads (vielleicht auch 8 9?) und sonst z.B. P. Oxy. II 219 2ı 5 y&p &A]extwup 
NOTöxnmE pov Dittenberger Syll.?1239 3 f. Totoximeiav... al tod oupepovrog 
Tı narplöı nal tig Eis aploews. Entperes$et, mehrfach in den Past, s. noch 
Philo de spec. leg. II 23 p. 274 M. tiv dyovoav 66bv oDy Öpwvres eis Avodiag 
Entperovra: Epiktet I 642. Die Isoliertheit dieser Worte im N. T. entspricht 
keineswegs ihrer Stellung in der xo:v7); die Sprache der Past hat vielmehr 
hier wie anderwärts das N. T. um gut griechische Ausdrücke bereichert. Auch 
harztodoyla und patarsioyog (Tit 110) gehören zur höheren Koine s. Vettius 
Valens ed. Kroll Index, Poimandres 144 Parthey dd ng noAuXoylas te xal 
kararodoyias Amaddayevras Xpl) voelv xıı. Ramsay Expositor ser. 7, vol. 8, 
p. 174 erinnert an Juvenal Sat. III 73 f, ingenium velox, audacia perdita, 
sermo promplus. Hier wie 14.7» und 620 empfindet man stark den Unter- 
schied zwischen den Past und den Paulusbriefen in der Art der Polemik: 
die Past vermeiden es fast ganz, den Gegner zu schildern; sie wollen ihn 
lediglich bekämpfen und zwar mit denselben Vorwürfen, die der Popular- 
philosoph seinem Gegner macht. Diese Erscheinung, zu deren Erklärung 
man Exkurs zu 45 Nr. 2 vergleiche, ist fundamental für die Beurteilung der 
antiketzerischen Absicht unserer Briefe, sehr wichtig aber auch für die Er- 
klärung von 7. Denn die Unbestimmtheit der vorhergehenden Ausdrücke 
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noch worüber sie Behauptungen aufstellen. Doch wir sind dessen 
gewiß: das Gesetz ist gut, wenn man’s gut zu brauchen weiß, in der 
Erkenntnis nämlich, daß das Gesetz nicht für den Gerechten da ist, 
(wohl) aber für Leute ohne Gesetz und Gehorsam, Gottlose und Sünder, 
Ruchlose und Frevler, Vater- und Muttermörder, Totschläger, Unzüch- 
tige, Knabenschänder, Seelenverkäufer, Lügner, Meineidige — und was 





macht es wahrscheinlich, daß auch vopnodtö«oxaXog hier nicht den konkreten 
Sinn von Le 5ı7r Act 534 hat. Nirgends werden in den Past judaisierende 
gesetzliche Forderungen bekämpft, vgl. Exkurs zu 45 Nr. 3, wohl aber 
asketische Gebote: in 43. Diese erklären es, daß unser Verf. die Gegner 
vonoörögonalo: nennt, obwohl sie vom voninws xXpfiodar des Gesetzes nichts 
verstehen — so ist 7® wohl nach s zu erklären —, vgl. Epiktet II 125, wo 
der Philosoph den Vielen, ot Aeyovor övors Eelvaı naudebeodn: Tols EAeudE- 
po:s, in spöttischem Tone zuruft: n@g oBv Erı Div mioTeboonev, & YiATaToL 
vonovera:; wahrscheinlich will unser Pseudopaulus die Ketzer dabei mit den 
Waffen des Paulus schlagen: er nennt sie Lehrer des vönosg — und über 
solche Leute hatte Paulus ja sein Urteil gesprochen. Daß die Worte sich 
in der Tat an die paulinische Gesetzesbetrachtung anlehnen, zeigt die Ver- 
wandtschaft zwischen 8 und Rom 7 ı2. Dann ist xaXödg 6 vönog ganz zweifel- 
los im Sinne einer Konzession zu fassen, die auch gleich durch die Be- 
dingung des voninwg Xpfjodar — Wortspiel mit vönos — eingeschränkt wird. 
Und der rechte Gebrauch des Gesetzes ist mit dem Bewußtsein von der 
Gesetzesfreiheit des Christen gegeben: wenn auch Paulus mit diesen Ge- 
danken nachgebildet wird, so ist doch selbstverständlich nicht das jüdische 
Ritualgesetz, sondern das Sittengesetz gemeint. Vgl. auch Mayer S. 57 f. Wei- 
nel, Stellung des Urchristentums zum Staat 62 verweist darauf, daß die Theo- 
‘rie in der Form von 9 vom Staatsgesetz herübergenommen sein mag. — Die 
hier gegebene Analyse der Verse 7—9 kann von zwei Gesichtspunkten aus 
beanstandet werden: wer die Past für echt hält, wird die Sätze nach Analogie 
anderer Paulusstellen beurteilen, ja vielleicht sogar in den hier bekämpften Leuten 
Geistesverwandte der sonst geschilderten Gegner des Paulus erkennen s. Lüt- 
gert Die Irrlehrer der Past, Beiträge z. Förderg. christl. Theol. 1909, 3. Heft. 
Dagegen s. den Exkurs über die Echtheitsfrage zu lı Nr. 1. Wer aber in 
den Worten xaXds 5 vönos eine Antithese sieht, wird die Gegner für Anti- 
nomisten halten s. Baur Pastoralbriefe 15. Dagegen spricht — abgesehen 
von 4ıff. — der Ausdruck vonoötögsradct. 9. 10 Zu den Lasterkatalogen 
überhaupt s. d. Exkurs zu Rom 151. An unserer Stelle fällt auf, daß schwere 
und seltene Verbrechen genannt, leichtere und häufigere aber übergangen 
sind. Die von Deißmann Licht v. Osten? 239 herangezogene Parallele — 
die „Bescheltung des Kupplers Ballio“ im Pseudolus des Plautus — zeigt 
die Sphäre dieser starken Ausdrucksweise; zu ihrer Erklärung muß man be- 
denken, daß diese Mittel populärer Ethik wie Plakate wirken wollen: je 
greller die Farben, desto wirkungskräftiger das Plakat vgl. Belege bei Diete- 
rich Nekyia 161. Darum werden in solchen Katalogen Elternmörder er- 
wähnt s. Aristophanes Frösche 274, Plato Phaedon 114a, darum werden 
Diebstahl und Habsucht mitunter spezialisiert vgl. Apc. Petri 9. 10. Was 
die Reihenfolge anlangt, so entspricht die an unserm Text wahrzunehmende 
Verbindung des Frevels gegen Götter (&vöoror, PBEßyAcoı) und Eltern alter 
Gewohnheit. Polygnots Bild von der xata&ßasıs des Odysseus in Delphi 
(Pausan. X 284.) stellte Vatermörder und Tempelschänder dar; über den 
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ıı sonst noch gegen die rechte Lehre verstößt. (Dessen sind wir gewiß) 
nach dem Evangelium von der Herrlichkeit des seligen Gottes, mit dem 
12 ich betraut worden bin. Ich bin unserem Herrn Christus Jesus, der 
mich stark macht, dankbar dafür, daß er mich mit seinem Vertrauen 





wie an unsere Stelle wird auch bei Plato den genannten Verbrechen noch 
der Mord gesellt: Phaedon 113e 114a nennt nacheinander lepoovAla vöpsgpavot 
marpoiolar untpoAater s. auch Rep. X 6l5c eig ©E seods uoepelas ze xal eo- 
aeßeing nal yoveng Mal mDTöxeipog xpOvav nellous Et Tobs Wodobs Omyelto. 
Der &vöpanoötstis unserer Stelle ist vielleicht als Spezialisierung (s. dazu 
oben) des Diebstahls zu beurteilen s. Ex 21 17 Dt 24 ı Philo de spec. leg. IV 13 
p. 338 M. xAnıng d& vlg &orı nal 6 dvöpamoötotig, ArNa Too mävewv dplarov, 
Bon el ylis elvar ouuß&ßrxev und die mehrfach vorkommende Parallelisierung 
von dyöpanod.orig und Awroöbtng vgl. Demosth. 447 Pol. 13, 64. Somit 
scheint unser Lasterkatalog vom vierten Gliederpaar an am Dekalog orientiert 
zu sein s. auch Mayer 8.58 f.; sicher ist diese Beziehung aber nicht. Vgl. 
die ebenfalls scheinbare Berührungen mit dem Dekalog aufweisende Reihe 
Ps.-Phokylides 3 ff. wite yancndonterv ut’ dpoeva wort öpiverv. fee SöAoug 
bdmzeiv, und almarı xelpa piaivery. | pn mAovreiv dölnws, AAN E& balwv Bro- 
zeberv, | Kpxeiodnı napeodar nal aNorpiwv Aneyeodat. In dem unsere Reihe 
abrundenden Satz begegnet zuerst der für die Past so charakteristische Be- 
griff Öyıaiverv. £ 

YTIAINEIN und “YTIHC im Zusammenhang mit der christlichen Predigt kom- 
men außer in Past (öyınivousa dröaoxaria I Tim 110 II Tim 43 Tit 19 21, öytaivovreg 
?öyoı I Tim 63 II Tim 115, öyıaiverwv 19 nioreı Tit lıs 22, Aöyog Öyıng Tit 28) im N. T. 
nicht vor, vgl. aber Justin dialogus 3 p. 2205 xadopäv iv Töv Amy nidvyy xal Ta 
Exelvwv Enırndsbiara, dg oddEv Dyızz öphcry odde dei oiAoy; diese seltene Verwendung der 
fraglichen Wörter in der paulinischen Literatur würde kein Problem bieten, wenn 
es sich entweder um Dinge handelte, die für den Inhalt der Schriftstücke nicht 
weiter wichtig sind oder um ad hoc geprägte Formeln. Die erste Bedingung trifft 
nicht zu, denn die Past bezeichnen mit öytaivovon dLdaoraria oder dyınivovzes Aöyor 
das Höchste und Heiligste, was sie kennen, den rechten Glauben, die rechte Bot- 
schaft vom Glauben — nach paulinischem Sprachgebrauch könnte man z. B. I Tim 
63 eine Wendung mit edayyeiıov einsetzen. Es darf als unwahrscheinlich gelten, 
daß Paulus in höherem Alter sein Evangelium mit andern Formeln bezeichnet 
haben sollte — ausgenommen höchstens den Fall, daß er für neue Situationen neue 
Ausdrücke hätte prägen müssen. — 2. Aber auch diese Bedingung ist in unserem 
Fall nicht erfüllt, denn dieser Gebrauch von öyiaiveıy und seinen Verwandten ist 
alt (öyıng „ÖVog, Aöyog schon bei Homer und Herodot) und im philosophischen Sprach- 
gebrauch der Zeit verbreitet. Man darf also nicht eine originale poetische An- 
schauung, etwa von den Heil- und Lebenskräften des Evangeliums, in unsere Stel- 
len hineindeuten, sondern hat die fraglichen Worte so zu übersetzen, wie sie von 
den Lesern verstanden werden mußten: öyıjs und öywög steht z.B. bei Epiktet zur 
Bezeichnung der richtigen, weil vernünftigen Meinung vgl. etwa II 152 &%& rpü- 
voy dyıkg elvaı dei 16 nexpınevov, III 95 &p? ody nävres Eyonev dyın döypara al od zul 
6 Avyılöınög cov, Lucian odö&v Öyı&z ‚nichts Vernünftiges’ häufig s. den Index bei Ja- 
cobitz, Maxim. Tyr. 223 &Ayjder&v ye nat dyın Aöyov, nal dperiv, vol yYßorv vönou xal dung, 
Iren. ad Flor. bei Euseb. hist. ecel. V 204 ad ı& döyparu ... odx Eorım dyrodg Yyolms 
vgl. ferner Polybius 28, 17 12 Hultsch oi nev y&p Öyınivovreg nepıyapeis hoav ent Cm pLlav- 
Yporig Toy “Ponaxiwv, Plutarch Moralia p. 20 F adtaı yap story dyınlvovonı nepl Yewv ddkaı 
nal amdets. Ps.-Aristeas 250 dsoy 8° Earl nurd Tb Öyıks xpfoda xal m rpög Epıy Kvampdo- 
seıy ‚man muß vernünftig (mit dem weiblichen Geschlecht) umgehen und sich nicht 
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in einen Streit einlassen’. Die Bedeutung dieses Sprachgebrauchs zeigt gut Philo de 
Abrah. 223 p. 32 äxpı n&v odv Tıvog Enolspetto 7 duxh Hal inv ardorv Tadımv Exbper pimw 
KEXRYFAPHEVN TAVTEAQc, KIN?” Erı TOy nad@vy al Vooyarwv TapsumhepodvrwWv Todg Dyıalvovrag 
Aöyovg. Paulus müßte also, wenn die Past sein Werk wären, diese geläufigen Aus- 
drücke für vernünftige Reden und Meinungen auf sein Evangelium angewendet 
haben. Das ist sehr unwahrscheinlich, da in den echten Briefen nichts dergleichen 
vorkommt. — 3. Dazu gesellt sich eine dritte Beobachtung: nicht nur der Sprache 
des Paulus, auch seinem Christentum ist die dyınivovoa drdaonaria fremd. Des Pau- 
lus Glaube ist nicht „vernünftig“, sondern paradox; Paulus spürt in ihm nicht das 
Natürliche, sondern das Uebernatürliche, er ist, als er Christ wurde, nicht zur eigent- 
lichen „vernünftigen“ Bestimmung seiner Menschennatur zurückgekehrt, sondern 
ist einer Verwandlung seines Wesens gewürdigt worden. Gelegentlich spricht er 
wohl Gedanken aus, die an eine Theologia naturalis denken lassen, so Rom 1 ı9 ff. 
Phil 4s; das ändert nichts‘ an der Tatsache, daß sein Christentum keineswegs 
rationalistisch, sondern durch und durch, pneumatisch ist, daß sein Evangelium 
nach seinem eigenen Geständnis der Welt als Torheit gilt und nur denen, die an 
der höheren Wirklichkeit teilhaben, göttliche Kraft und Weisheit ist s. I Cor lısf. 
Paulus steht in diesem Hauptpunkt den Mysterienreligionen innerlich näher als 
der Stoa, die ihm sonst manche technischen Beweismittel geliefert hat. Und wer 
die Past mit ihrer öyıaivovoa &daoxaria als Paulusbriefe gelten läßt, der muß sich 
hüten, daß er für die Echtheit nicht einen zu hohen Preis zahlt, indem er ein 
wertvolles Stück der Persönlichkeit des Paulus dran gibt. 

11 eine abrundende Klausel wie Rom 216 mit Uebergang zum Persön- 
lichen wie Eph 36. Daß die ö55« Inhalt des paulinischen Evangeliums ist, 
steht auch II Cor 44.6 Col 127. pandprog steht hier und 615 als Prädikat 
der Gottheit; es bezeichnet die Sphäre der göttlichen dydapoia und evöat- 
kovia vgl. Epikur bei Diog. Laert. 10123 (zitiert zu lır) und darf — auch 
im jüdischen Schrifttum — als griechischer Einschlag gewertet werden s. die 
.stoische Wendung Philo de spec. leg. III 1 p. 299 M. töv xaAdv xal mept- 
TOYYNTOYV Kal nandpıov Övrwg vody Eraprobfnv und weiter de Abrah. 202 p. 29M. 
Arurog BE ra dypoßos nal mavros TAHoUg dNEToXog N) TOD Veod Pos EebÖnLOo- 
vias xal naxaptörmtog navreloög hövy perexouoa, de spec. leg. I 209 p. 242 M. 
O yap Yeds Ayados TE Eotı nal nomtng nal yevvntis TWY OAwv xal TTpoVonTiXdg 
&v Eyevvnos, oWTip TE Aal ebepyerng, harapıöintog al ndong eböntoviag 
aydr)ews, Josephus Ant. X 117 bnd ig paxaplas al Apdapteu rıpog ÖL«- 
koviv T@v öiwv ololag xußepvächn T& obunavta, c. Apionem II 22 5 Wedg 
Eyeı T& nEyra, ravreiNg nal pondpros So heißen auch die Gaben der Gott- 
heit paxdpıa S@pa« I Clem. 351 und es kann’ panxdprog Tit 213 von der EArnig 
gebraucht werden. 12 yopıv Exw eine briefstilistische Formel, die in den 
uns bekannten echten Paulusbriefen nicht vorkommt vgl. aber II Tim 13 und 
P. Oxy. I11313 Xdpıv Eyw Yeols näoıv yıvworwy tk. Es kommt dem Schreiber, 
wie schon zu 12 gezeigt wurde, auf Imitation des Paulus in diesen Forma- 
lien wahrscheinlich nichts an. Darum muß man sich hüten, bei gelegent- 
licher Uebereinstimmung zwischen den Past und Paulus immer an bewußte 
Nachbildung zu denken — etwa bei Evövvauwoave: an Phil 413; allerdings 
entstammt dieser Stelle wohl die Lesart Evöuvanoövrı S* 33. Obwohl die zweite 
Vershälfte an I Cor 725 erinnert, ist ntotös doch nicht wie dort auf das 
bloße Gläubigsein, sondern, wie YeEpevos xTA. zeigt, auf den besonderen 
‚Dienst’ des Paulus zu beziehen. Dann kann man die Bedeutung ‚Vertrauens- 
mann’, ‚Beauftragter’ heranziehen, die als Titel zu I Cor 725 inschriftlich 
belegt ist. Wir hätten dann hier eine für den Sprachgebrauch von Past 
charakteristische Erscheinung vor uns: die Past gebrauchen oft Wörter, die 
im Paulus-Lexikon vorkommen, in einer mehr technischen und darum mehr - 
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13 beschenkt und zum Dienst berufen hat, mich, der ich einst ein Lästerer, 
Verfolger und Frevler war; aber mir ist Erbarmung widerfahren, weil 
ıtich aus Unwissenheit in Unglauben gehandelt hatte, ja überschwenglich 
reich erwies sich die Gnade unseres Herrn mit Glauben und Liebe in 
15 Christo Jesu. Das Wort hat recht und verdient alle Anerkennung: »Chri- 





formelhaften Weise, die dem Sprachgebrauch der hellenistischen Umwelt 
angenähert ist; vgl. swrrp Stmaoobvy. 18.14 Wie I Cor I5of. Gal 113 ff. 
wird die vorchristliche Periode im , Leben des Paulus der christlichen ent- 
gegengesetzt; Paulus wie Pseudopaulus schildern dort recht schwarz, hier 
recht glänzend — das gehört damals wie heute zur Psychologie momentaner 
Bekehrungen. Bemerkenswert erscheint &yvo@v. Es entspricht der intellek- 
tualistischen Fassung des Christentums, die in den Past hervortritt s. Eni- 
yvwors dAndelag 24, wenn die vorchristliche Periode im Leben des Paulus 
als Zeit der Unwissenheit angesehen wird. Dieser intellektualistische Zug 
entstammt wohl der stoischen Anschauung von der natürlichen Religion 
s. Epiktet II 2222, wo dann 2236 &yvo@y mit ötenintwy Trepl T@y neylorwyv 
erläutert wird. Das Heidentum wird häufig in urchristlichen Schriften auf 
Unwissenheit zurückgeführt s. Eph 4ıs I Petr 1ı4 Act 1723. 30 Aristides 17 
p. 43ı Hennecke Justin Ap. I 12 11 Athenagoras supplicatio 28 p. 379 
Schwartz Praed. Petri 4 Petrusakten p. 47 Lipsius. Auf jüdische Christus- 
feindschaft wird d&yvorx Act 3ır angewendet und .an unserer Stelle. Wir 
sehen wieder: es ist ein hellenisierter ‚Paulus‘, der hier redet. üreperied- 
vaosy heißt es im Blick auf die Tätigkeit des Apostels s. I Cor 1510; auch 
Paulus liebt es ja zu betonen, daß die Gnade eine inkommensurable Größe 
ist, die alle Berechnung und Erwartung übertrifft, vgl. Wetter Der Ver- 
geltungsgedanke bei Paulus 126f. 155. riotig und Aydrn vertreten in den 
Past bisweilen, aber nicht Tit 22, die urchristliche Trias (s. zu I Thess 15) 
bei der Schilderung des Christenstandes; angedeutet ist eine solche Zweiheit 
schon Phm 5 und Eph 115 81 625. Vgl. II Tim lıs. Dort wie hier tritt 
der formelhafte Charakter der Worte klar hervor, so daß man ter& nicht 
mit besonderen Erklärungen belasten darf; gemeint ist, daß die Gnade aus 
Paulus einen Menschen machte, der &v Xp. I. niorıg und Aydın hatte. Der 
Gegensatz &nıstia — riorig ist wohl beabsichtigt, die (nicht besonders präg- 
nante) Gegenüberstellung öwxrng — Ayarın kaum. 15 Daß der öt-Satz ein 
Zitat enthält (Knoke Prakt.-theol. Kommentar zu den Past IT 57f. I 58) 
läßt sich wahrscheinlich machen: erstens ist der Inhalt des Nebensatzes so 
allgemein gehalten, so wenig auf den besonderen Fall des Paulus zugespitzt, 
daß man nicht glauben kann, die Worte seien ad hoc formuliert; zweitens 
hat die durchaus formelhafte Einführung der Worte nur dann einen Sinn, 
wenn der Autor den- Aöyos eines anderen der allgemeinen ‚Anerkennung‘ 
empfiehlt (das gilt auch 4»). nıorög vom Aöyog ist häufig s. Apc 215 226 (mit 
&indıvös) Dionys. Hal, Ant. III 23 17 Dio Chrys. 25 3 IT p- 71 Arnim. Vielleicht 
kann man auch Jüdische Formeln vergleichen, wie sie sich in dem Gebet nach 
dem Sch‘m a finden (Fiebig Berachoth S. 34): wahr und fest, gegründet, be- 
stehend, richlig, treu, geliebt, lieb, kosibar, lieblich, furchtbar, gewaltig, 
ordentlich, angenehm, gut und schön ist dies Wort für uns immer und 
ewig. AmodoxT, hat in der Koine eine Nüancierung in gutem Sinn erfahren; 
es bezeichnet die Anerkennung, die jemand oder etwas gefunden; so. wird 
Inschr. von Priene 108 11 FF. Hiller v. Gärtringen (vgl. auch 109 233 ff.) als 
Absicht der Ehrung angeführt Iva [x]ai of ner& Tadre Yew |podvres &v Ano- 
Soxfie TAL neylormt yıvon&vous Tolds Tarabltoug | Avöpas npohbpous Eaurods 
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»stus Jesus ist in die Welt gekommen, um Sünder zu retten«. Ich bin 
der erste unter ihnen, aber gerade darum ward mir Erbarmung zuteil, 
damit Jesus Christus an mir als erstem seine ganze Langmut zeigen 
könnte, (daß ich) ein Urbild (wäre) aller derer, die künftig durch die 
Gemeinschaft mit ihm Glauben gewinnen und das ewige Leben (erhal- 
ten). (Ihm) aber, dem Weltenkönig, dem unvergänglichen, unsichtbaren, 
einigen Gott, ihm sei Ehre und Herrlichkeit in alle Ewigkeit! Amen. 





napaoxeval[wjorv eis T& Te mörer] | ouppepovr« vgl. Priene 109 ıro, Ditten- 
berger Sylloge? I 366 2s II 656 2ı (II p. Chr.), wo der Ausdruck wie an unserer 
Stelle geformt ist &vöpdög Sornwratou nal TTXONg TelhTig nal AnodoxTis dlou, Or. 
inser. 1 339 ısf. Ps.-Aristeas 257. 308 Wendland, Hierokles bei Stobaeus ecl. IV 
c. 27 20 p. 662 Hense &vöpög Epyov xal nolANg &&tov Anmodoxfis, Tov KBEATepov 
ral orady npalvar Tolg &s adroy npatronevors, Diog. Laert. 5 sa dvip.. . noA- 
Anis lg anodoynis Irog (s. auch 5sr). An dnodexeotha tov Aöyov als Ausdruck 
für die Annahme des Evangeliums (Act 241 vgl. Hen. 941) zu denken, liegt 
also fern, weil wir es mit gebräuchlichen „festen“ Ausdrücken zu tun haben. 
Aus demselben Grunde ist eine Beziehung von rtorös auf die Rechtgläu- 
bigkeit der Predigt (Mayer 76 ff., der ör: = „weil“ faßt) abzulehnen. Es 
ist für den hellenistischen Charakter der Past äußerst bezeichnend, daß 
hier eine urchristliche Glaubensformel — anaptwAods s@caı klingt uns 
‚synoptisch’, Epxesvar eis Toy Xosjov ‚johanneisch” — mit einer im literari- 
schen Verkehr üblichen Wendung als ‚probat’ hingestellt wird. Der Relativ- 
satz schlägt die Brücke vom Zitat zum Thema ‚Paulus’. Ob man solche 
Aeußerungen dem Apostel selbst zutrauen könnte, ist schwer zu sagen; 
jedenfalls hüte man sich vor dem Argumentieren mit solchen Stellen in 
Echtheitsdebatten s. zu Eph 33. Vel. übrigens die verwandte Stelle Barn. 59 
zobg lölous AnootöAoug . . . EEeAELRTo, Övras UNEp TÄORV Kaptiav AVOLWTE- 
pous. 16 ist für die Stellung der Past zur Person des Paulus sehr wichtig: 
Paulus ist der np@rog in der Reihe der neiXovreg nıotedeiv; seine ganz indi- 
viduelle Bekehrung gilt als ünorönwors (hier sicher = Önööstyna I Petr 26). 
Man übersieht dabei den Unterschied zwischen der Psychologie eines schöpfe- 
rischen religiösen Erlebnisses und einer Massenbekehrung, man verkennt auch 
die Besonderheiten des Einzelfalls.. Und das entspricht wieder einer in der 
damaligen literarischen ‚Welt’ verbreiteten Sitte: den Blog des Helden pflegte 
man nach den Schemata der Tugendlehre zu gruppieren und darzustellen, 
vgl. Leo D. griech.-röm. Biographie S. 2 ff., Fraustadt Encomiorum in litteris 
Graeeis usque ad Romanam aetatem historia (Diss. Lpz. 1909). Man beachte 
die zweifache präpositionale Bestimmung von rıoteberv: Christus ist Grund, 
das ewige Leben Ziel des Glaubens. 17 Eine feierliche Doxologie rundet 
den einleitenden Abschnitt. Da es sich offenbar um Formeln handelt, ist 
der Sinn von aiöveg schwer zu bestimmen. Buorledg T@v alwywv ist in dem 
Hymnus Tob 136.10 und in dem Gemeindegebet I. Clem. 61.2 als Gottes- 
bezeichnung belegt; da dieses Gebet viel jüdisches Gut enthält, So wird man 
vermuten dürfen, daß wir es mit’einer jüdischen Kultformel zu tun haben vgl. 
die noch heute in jüdischen Gebeten häufige Anrede obivn 77m (zahlreiche Bei- 
spiele in dem jüdischen Gebetbuch ‚Siddur Sephat Emeth’ 8. Aufl. Rödel- 
heim 1906, 4 ff. 462 ff.). Vgl. auch die Gebetsanrede ® ‚e& PaoıXed 
zov öAwv Josephus Ant. XIV 21, ferner Yeös Toy aiwvwy Sir 3619 und 
Sorora mavros alövog Josephus Ant. I 18 7; Dia>ivn ">> a7 ist jüdische 
Gebetsformel s. Berachoth 60», wo der parallele Ausdruck heißt Miaw37 ">23 778 
und dazu Schlatter Wie sprach Josephus von Gott 9. In den Zauberpapyri 
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18 Diese Anweisung "übergebe ich dir, mein Kind Timotheus, (im 
Gedenken) an die Prophezeiungen, die einst über dich ergangen sind, 
ı9 damit du durch sie (gekräftigt) den guten Kampf kämpfest im Glauben 
und mit gutem Gewissen. Gewisse Leute haben das verworfen und so 
»am Glauben Schiffbruch erlitten — dazu gehören Hymenaeus und 





kommt vor albvwv Baoıed xul nüpte (P. Leid. V VII 36 p. 808 Dieterich in 
Fleckeisens Jahrbüchern Suppl. 16), al vwv Vreög (Pariser Pap. 174 029 Wes- 
sely) s. Schermann Griech. Zauberpapyri 23. vgl. schließlich Justin Apol. 
412 (im Zitat) <ö narp! cwv alovwv, Od. Sal. 713 Die Vollendung der Welten 
und ihr Vater. Die Kultsprache des griechisch redenden Judentums, die 
zweifellos für die Anfänge der christlichen Kultusgeschichte überhaupt von 
großer Bedeutung war, scheint auch auf die in den Past bezeugte Gemeinde- 
sprache eingewirkt zu haben s. 210 615f. und zu 45. Es ist möglich, daß 
auch ein Teil des in den Past enthaltenen hellenistischen Formelschatzes erst 
auf dem Umweg über das Judentum zu den christlichen Gemeinden gelangt 
ist. So ist gleich die folgende Formel von griechischem Denken beeinflußt 
iphapros (Adavaros D*) Köparos növos (s. 615; KLP lesen noch oopös — 
wohl nach Rom 1637 s. dort) Yeög; vgl. für döparog 616 und zu Rom 120 
Col lıs Joh lıs, aber auch Philo de Abr. 75f. p. 12 M. vita Mos. II 65 
p- 144 M. Leg. alleg. III 206 p. 128 M. de spec. leg. 118. 46 p. 214. 218 M. 
de decal. 60. 120. p. 190. 201 M. Josephus bell, jud. VII 8: $ 346. Zu 
&pdagrog s. Epikur bei Diog. Laert. 10 123 np@rov n£y Tov Yedv Lnov dptaprov 
xol nomdprov vontLwv, DS 7) XoLvi) TOD YEod vönarg Öneypdpn, dev hiTte tig 
Apdapatas AAAoTpLov uiTE TÄg paxapıöTmtos Avolxeiov auTw Tpboante” näv Ö& 
Tb YUAATTELV aÜTOD ÖuvalLevov TNY HET& Apdapolag nanapıöımra nepl abrbv Söcacle, 
aber auch Sap. 12:1, Philo vita Mos. II 171 p. 161, Rom 123.. 18-20 ist 
literarisch wichtig; solche Zusammenfassungen stehen mehrfach in I Tim s. 314 ff. 
4ıı fl, 5eıff. 613 ff. zur Begrenzung der Abschnitte und zugleich zur Ver- 
bindung der Mahnungen mit der Situation; der zuletzt genannten Absicht 
dient hier der Hinweis auf die Berufung des Timotheus s. zu4ıs II 1s und 
die namentliche Anführung zweier Abtrünnriger s. zu II 2ır 4iı und den 
zweiten Exkurs zu II 421. Beide Notizen sind für die Prioritätsfrage be- 
deutsam s. Exkurs zu I 414 Nr.2. 18 Bei zapayyeXix denkt B. Weiß an 
das Gebot 13 und seine Ausführung. Aber von der Ketzerbestreitung hat 
sich der Verf. mit » und vollends mit ı2 entfernt, ja auch schon 15 ist mit 
ropayyeiia die rechte Verkündigung überhaupt gemeint; so bezieht man die 
Worte wohl besser auf die im folgenden und überhaupt im ganzen Brief 
überlieferte napayyeiia vgl. napayyeiua Ps.-Isokrates ad Demon. 44 (Bei- 
lage 21); gegen Abhängigkeit des iv von rapayyeita (Chrysostomus XI p. 575 
Montf.) spricht die Analogie von 314 4Aıı. ropatiyenat im Sinn der Tra- 
dition s. Holtzmann Neutest. Theol. II? 317 und rapadyn 620. Vgl. auch 
raparidenar = napxötöwn: Hermas Sim. IX 106. 

Die Verbreitung des Gedankens vom KRIEGSDIENST DES FROMMEN ist im 
Exkurs zu Eph 61 ff. bereits angedeutet. Das Material aus der urchristlichen Li- 
teratur ist bei Harnack Militia Christi 93 ff. abgedruckt; aus den Past kommen die 
Stellen I Tim 1ıs II Tim 23f. in Betracht. Die Verwendung dieser Gedanken in 
den verschiedenen Literaturkreisen stellt dem Religionshistoriker ein nicht ganz 
einfach zu lösendes Problem. Da das Bild in allen in Betracht kommenden Kul- 
turen verständlich ist und da es sich bisweilen geradezu aufdrängt, so kann spon- 
tane Entstehung des Bildes im Urchristentum nicht geradezu bestritten werden 
vgl. Harnack Militia Christi 122 und dagegen Reitzenstein Hellenist. Mysterienrel. 
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82. Daß aber die verwandten Gedanken in verschiedenen Religionen geläufig ge- 
worden sein sollten, ohne sich zu berühren und zu beeinflussen, ist bei den syn- 
kretistischen Tendenzen der Zeit von vornherein unwahrscheinlich. Der Gebrauch 
des Bildes im Urchristentum scheint sowohl von der Mysteriensprache als 
von der Diatribe beeinflußt zu sein. 1. In den Isis- (Apuleius Met. XI 14f.) 
sowie in den Mithras-Mysterien (Tertullian de corona 15) ist uns die sancta militia 
des Mysten bezeugt (die Belege sind im Exkurs zu Eph 6% Nr. 2 abgedruckt). 
Abhängigkeit von diesen Vorstellungen ist im Urchristentum überall dort glaublich, 
wo das Bild eine — dem Bilderkreis keineswegs nahe liegende — Wendung ins 
Mystische erfährt. So wird Eph 610 ff., wie dort im Exkurs gezeigt, der Fromme 
mit göttlichen Waffen kämpfend vorgestellt; die Voraussetzung dafür ist offenbar 
der Gedanke, daß der Myste die Kleider seines Gottes trägt — das läßt auf Ein- 
flüsse aus irgendwelchen Mysterien schließen; vgl. etwa die Schilderung des Ein- 
geweihten Apuleius Met. XI 24 e/ umeris dependebat pone tergum talerum tenus 
pretiosa chlamida . .. hanc Olympiacam stolam sacrati nuncupant ... caput decore 
corona einzerat palmae candidae foliis in modum radiorum prosistentibus. sic ad 
instar Solis ezornato m\e) et in uicem simulacri constituto, repente velis reductis, in 
aspectum populus errabat. Auf Einfluß der Mysterien weist auch Ign. ad Polye. 62 
rd Bartıcua dnBy nevern &g ömia. — 2. Die Philosophie hat, um den Ernst der sitt- 
lichen Aufgabe zu kennzeichnen, gern das Leben mit dem Kriegsdienst verglichen 
s. Plato Apologie 28 DE 2yw odv derv& Av einv elpyaoanevog .. .„, el örs p£v pe ol Äp- 
yovreg Erartrov, oög Dpeig eilsode Äpyxeiv poDV... Töte EV od Exelvor Erarıov, Enevov Gorsp 
Hal ÜlAog Tıg xal Enıvöbvevov Anodaveiv, Tod dE Deod TATTovrog . . . PLAOcoYoDYTE ne Özlv 
Erv nal EEerabovea Enavroy nal zobg KANoug, Evradda d& Yoßnteis 7 Iavarov N, 8A? örtLodv 
rpäypa Ainorpı wmv rdEıv, Epiktet III 24 34 orparreia tig &orıv 6 Biog Exdorov xal aörn nanp& 
ya rmomiin. Besonders ist das Bild von Gott als dem Strategen ausgebildet worden 
vgl. außer Epiktet Sextus Emp. adv. Math. IX 26 Philo de prov. II 102 p. 112 Auch. 
Maximus Tyr. 109 193£f. und besonders 169 &neıö&v dE Anarrayfı N doxin Evdevde Exeice 

. Tore drop& ai Aoyileraı TaANIT MdTd, . . . SDUTEPLMOAODOR Kal GDVTETAYHEYN OTparıd 
Yeov dr’ Tyspövı nal orpaımy® 7@ Ari s. Capelle Neue Jahrb. f. d. klass. Alt. 15, 8.558 c. 
So kann Epiktet IH 245ı die Vorstellung als bekannt voraussetzen ara Txousg 
Rap& zolg pıAosögorg, tadı” naviaves; odr olod, Er orpareia To Xpfpd ou; — und ge- 
rade die Verbreitung des Gedankens macht es wahrscheinlich, daß der urchristliche 
Gebrauch des Bildes von der. Popularphilosophie beeinflußt ist, wenigstens an sol- 
chen Stellen, wo das Bild in fast sprichwörtlicher Verwendung erscheint wie hier, 
I Cor 97, II Tim 23f. oder wo es nach Art der Diatribe durchgeführt wird wie 
I Clem. 37. Als Seitenstück zu diesem Bilderkreis erscheint der vom Athleten- 
kampf s. Wendland Literaturformen? 857 Anm. 

19 Zu riotıs und ovvelöno:s s. 15. Aus Anwodwevor geht hervor, daß 
die Gegner nicht nur als Irrlehrer, sondern auch als Leute mit schlechtem 
Gewissen gebrandmarkt werden sollen s. 42. Allerdings wird das mehr 
behauptet als bewiesen; s. Exkurs zu 45. Evauaynoav: das Bild vom Schiff- 
bruch ist in der griechischen Philosophie geläufig s. Ps. Kebes 242 Ws xarüs 
darpißouor al AAlug Cooı xal ws vauayoDarv ev 2 Bio, Lukian Somn. 23 
z@y pevrorye EAmV...» Tu vauayız nayv aloyp% Löors un, era [) Kpotoos 
Tzprretiin&vos TA TTEpA YEIWTa TAPEXN ‚lepoars avaßatvwv Ent oJ rüp N) Aro- 
yboros naraöbong tig rupavvidosg Ev Kopivdw ypappatioris PAenytaı per 
mAınabınv Apxiv maröle aurAaBiterv SöLoRwv. Galen Protr. 2 S. 2422 t. 
Kb. neılövwy vanayı@v mepl ToAAobg olnous Yıyvon&vwv 1) repl TE onapn XaTa 
Y$alarıay vgl. Gerhard Phoinix von Kolophon 98f. Daß unser Autor es 
liebt, seine Gegner mit Worten zu charakterisieren, die in der Philosophie 
üblich sind, ist bereits zu 14 ff. gezeigt. 20 rapeöwra« Th oatav&: der Verf. 
kennt offenbar I Cor 55, wo Paulus mit der gleichen Wendung auf den Tod 
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Alexander, die ich dem Satan übergeben habe, damit sie durch Züch- 
tigung von ihren Lästerungen abgebracht werden. | 
2 Zunächst ermahne ich dich nun, Bitte, Gebet, Fürbitte und Dank- 
» sagung zu verrichten für alle Menschen, für Kaiser und alle Obrig- 
keiten, auf daß wir ein stilles und ruhiges Leben führen können in 





des Sünders abzielte; unser Autor meint diese Wirkung ebensowenig wie 
bloßen Ausschluß aus der Gemeinde — das geht aus ‚dem Finalsatz unzwei- 
deutig hervor. Der Zweck ist hier Züchtigung (nadebeotat s. zu I Cor 1133 
II Cor 6), die Lästerung — durch Irrlehre oder durch Opposition ? FBERE 
hindert: man wird, da Satan hier nur als Vernichter von Leib und Leben in 
Frage kommen kann, an Krankheit (s. II Cor 127), Lähmung oder ähnliches 
Denken s. Exkurs zu I Cor 55 und Wünsch Antike Fluchtafeln (Kl. Texte 20). 
Natürlich könnte auch Paulus selber die Wendung in diesem Sinn gebraucht 
haben; wer aber Unechtheit des Briefes voraussetzt, wird den Eindruck 
haben, daß der Epigone hier ohne weitere Reflexion über den Zweck der 
Sache bei seinem Apostel Zauberkräfte voraussetzt; dann kann man mit 
Reitzenstein Hell. Myst. 184 die Schilderung des magus bei Apuleius Apol. 26 
vergleichen guö communione loquendi cum deis immortalibus ad omnia quae 
velit incredibili quadam vi cantaminum polleat. IH 1—HHE 13 enthält 
den Teil der rapayyeiia, der 315 unterschrieben wird r@g Öel &v olxw beod 
dvaorptyeotat. Alle diese Vorschriften enthalten .eigentlich mehr Ermah- 
nungen an die, die es angeht, als an Timotheus — das hängt mit dem lite- 
rarischen Charakter der Briefe zusammen s. den Exkurs zu lı. Die brief- 
liche Einkleidung wird dadurch gewahrt, daß alle napayyeiiaı als von Timo- 
theus durchzuführende Vorschriften gedacht werden vgl. die Lesart in 1 rapa- 
xdlsı oöv D*G. Es handelt sich um Anordnungen für das Gemeindeleben, 
zunächst über das Gebet. Da es ausgeschlossen ist, daß dntp navrwv Avdpw- 
TWy nur zu ebyapıotiag gehört, so muß es mit allen vier Substantiven ver- 
bunden werden: es wird also nicht zum Gebet überhaupt, sondern zum Uni- 
versalismus in Gebet und Dank ermahnt s. die Begründung 24. Die auf 
den ersten Blick befremdende Vorstellung des „Dankens für alle Menschen“ 
wird erklärt, wenn man im Dankgebet das selbstverständliche Korrelat zum 
Bittgebet sieht s. Phil 46 und vor allem, wenn man die zu I Thess 39 Col lıa 
besprochene Vorstellung vom Dankgebet heranzieht: auch an unserer Stelle 
liegt die Vorstellung zugrunde, daß das Dankgebet — zumal das kultische! — 
selbstverständliche Leistung an Gott sei. Einen — allerdings sehr speziellen — 
Kommentar bietet Hermas Sim. II 5 ff.: Das Gebet des Armen hat mehr Kraft 
als das des Reichen ; &nıyopyyel obv 6 nAoborog T® TEvmtı navre dötstantwg. 6 
mevng 8 Erttxopnyobpevag Ind Tod rrAovalou Evruyxaver xÜTO, TO HED EÖXapLoTWVv 
nept Tod Örööyrog aürh. Die verschiedenen Termini für „Gebet“ wollen nicht 
systematisch unterschieden werden wie es Origenes de orat. 142 p. 331 
Koetschau tut; sie bieten auch keine vollständige Liste — es fehlt z.B. 
ixeola s. IClem 592. Das hier, 45, Herm. Mand. V 1s X 32f#. XI 9 be- 
legte Wort Zvreufig kennen wir als Terminus für „Eingabe“ aus den Papyri. 
Vgl. dazu Mitteis-Wilcken Grundzüge d. Papyruskunde I lı 12 ff. Laqueur 
Quaestiones epigraph. et papyrol. (Diss. Straßbg. 1904) 8 ff. Wilcken Archiv 
f. Papyrusforschg. IV 224 Deißmann Bibelstudien 117 und dazu noch P. 
Oxy. VIII 11016 [eyvov yalp E& Evitjebgewv, Justin Ap. I 1ı, Dittenberger 
Or. inser. I Nr. 138 A. 10. 2 Baorebg ist im Osten die Bezeichnung für 
den römischen Kaiser vgl. IG III 12 ı5. ır CIG II 2721 11, Josephus bell. jud. 
III 83 IV 103 V 136; viele andere Beispiele bei Magie de Romanorum iuris 
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publici sacrique vocabulis sollemnibus in Graecum sermonem conversis 62. 
Vgl. im Urchristentum außer unserer Stelle I Petr 213. ır, I Clem. 37 3 Ari- 
stides 1, Justin Ap. I 14, Athenagoras suppl. 1. Die Versuchung liegt nahe, 
den Plural BxorAets als Einbeziehung des Mitregenten zu verstehen und dem- 
gemäß die Abfassung des Briefes erst nach 137 anzusetzen vgl. Justin Apol. I 
14 4 öp£tepov Eotw Ws duvarav Baoıltwy EEeraonı el AANFGS Tadra dcdtddy- 
neba at Stödoxonev Athenag. 2 p. 37 Schwartz (so schon Baur Pastoral- 
briefe 126f.). Aber abgesehen davon, daß chronologische Schlüsse aus einer 
vereinzelten und keineswegs sicher beweisenden Wendung überhaupt mißlich 
sind, so bilden die Beziehungen der Apologien auf ihre Adressaten keine 
erklärenden Parallelen zu unserem Text. Eher sind als solche zu brauchen 
die allgemeineren Sätze Polyc. ad Phil. 123 orate etiam pro regibus et 
potestatibus et principibus Justin Apol. I 173 Baoreis xal dpxovras Avdpw- 
rwv ÖpoAoyoüvres. In beiden Fällen erklärt sich der fragliche Plural aus der 
Parallelität mit der folgenden Pluralform und aus der Absicht, den Satz 
möglichst allgemeingültig zu formulieren. Beide Gründe werden auch bei 
unserem Text zutreffen. Vgl. Zahn Ignatius v. Ant. 496 f., &v Ömepoxfj eivar 
oder xeioyat bezeichnet im hellenistischen Griechisch die angesehene Stellung 
vgl. Fränkel Inschr. v. Pergamon 252 ı9 f. todg Ön]korixods mdEv Tocov TW@v 
|&v Ömepoyfi övrwy, II Macc 3 11 &vöpds &v Önepoxf) xeın&vov, Ps.-Aristeas 175 
rap& Basılewv 7) nölewv Ev Ömepoyaic. | 

DAS GEBET FÜR DIE HEIDNISCHE OBRIGKEIT ist bei den Juden zum ersten- 
mal durch den im Esrabuch aufbewahrten Erlaß des Darius belegt, wenn derselbe 
echt ist s. EdMeyer Entstehung des Judentums 50 ff. Vgl. für die persische Sitte 
Herodot I 132 Ewur® pey 57 T® Ybovu ld podvw od ol Zyylveraı Apächa Ayadd, 5 dE 
zolor näcı Mepoysı narebysraı ed yiveodaı xal zo Baoıei. Darius bestimmt nach jenem 
Erlaß in betreff des jüdischen Tempels und seiner Priester (LXX II Esr 69f.) «at 
ö Ay Öorepnpa, nal viodg BoWy Hal 1pı@v nal Anvodg eig ÖöloxaurWgeig TO Yeß TOD oüpavod, 
muVpoDdc, Arag, olvoy, EAaLov, Kara rd pri lepewy av Ev ’IspovoaAyjn, Eorw öLööevov Kdrolg 
Nuepav Ev Mnepg, 8 Eav aimyawarv, iva WDoLy Tpoopepovreg eüwölang TD Yeh Tod oöpavod, xat 
rpooedywvrar elg Luny tod Baoıewg xul vIi@y adrod.. Baruch Lıoff. behauptet — viel- 
leicht in aktuellem Interesse — die Entstehung dieser Opfer- und Gebetssitte be- 
reits für die Exilszeit unter Nebukadnezar vgl. auch Jer. 867. Das Opfer für die 
heidnische Obrigkeit wird weiter Ps.-Aristeas 45, I Macc 735, Josephus bell. Jud. 
II 104 172-4 Philo Leg. ad Cajum II p. 569. 592 M. erwähnt; Gebete in den Syna- 
 gogen und Gebetsstätten nennt Philo in Flaccum p. 524 M. otg navrayötev tig ol- 
xoupn&vng ”Iovöniorg öpumripa Tg elg Töv veßacrov olnov Öororntög eloıy al rpocsvyal Ent- 
dirwg vgl. Pirke Aboth III 2: A. Chananja, der Oberste der Priester sagt: Bete für 
den Frieden der Obrigkeit (mı>b»), denn wenn nicht die Furcht vor ihr (vorhanden 
wäre), würde einer den andern lebendig verschlingen. Vgl. Schürer Gesch. d. jüd. 
Volkes* I 483f. II 360 ff. III 460. 462. Die besondere Bedeutung dieser Sitte ge- 
rade bei den Juden ist deutlich: sie ist das Aequivalent für den Kaiserkult und 
somit wichtigstes Zeichen loyaler Gesinnung. Daß die Sitte im Christentum ihre 
Fortsetzung fand, war darum nicht selbstverständlich, weil die Christen ja gerade 
durch den Kaiserkult in schwersten Konflikt gebracht wurden. Das Christentum 
hatte allen Grund, staatsfeindlich zu sein, und die Apc beweist, daß eine solche 
Stimmung tatsächlich in gewissen Kreisen lebendig war vgl. Weinel Die Stellung 
des Urchristentums zum Staat 1l5ff. Aber das Neue Testament bezeugt auch das 
Vorhandensein loyaler Gesinnung gegenüber dem Staat und seinen Beamten vgl. 
außer unserer Stelle Rom 131 ff. I Petr 2u. ı7 Tit 3ı und die Schilderung der Acta 
von der Stellung der staatlichen Organe zum Urchristentum (andere Berührungs- 
punkte zwischen Past und Act siehe zu 1ıs 611 Il 15 417). Die religiösen Gedan- 
ken, die Paulus Rom 13 ff. ausspricht, mögen dabei mitgewirkt haben, außer ihnen 
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3 lauter Gottseligkeit und Ehrbarkeit. So ists recht und wohlgefällig vor 
«Gott, unserem Erretter, der will, daß alle Menschen gerettet werden 
;und zur Erkenntnis der Wahrheit kommen. Denn einer ist Gott, und 

einer auch Mittler zwischen Gott und Menschen, der Mensch Christus 
6 Jesus, der sich als Lösegeld für alle gegeben hat — (das war) das 


aber sicher auch noch Gründe der Missionspraxis, der Apologetik, des bloßen Au- 
toritätsglaubens; den historischen Anknüpfungspunkt bot, wie oben gezeigt, die 
synagogale Praxis. Gebete dieser Art werden genannt Polye. 123 (s. o.) Justin 
Apol. 1173 Theophilus ad Autol. I 11 Tertullian Apol. 30.39 u.a. Vgl. dazu Mangold 
De ecclesia primaeva pro Caesaribus ac magistratibus Romanis preces fundente 
(Bonner Univ.-Progr. 1881), Harnack Mission? I 249f., Knopf Nachapost. Zeitalter 
107 £., Kommentar zu I Petr (Meyer XII 7) 104f. Den Inhalt des betr. Gebets in 
Karthago gibt Tertullian Apol. 30 an precantes sumus semper pro omnibus ümpera- 
toribus,; vitam illis prolizam, imperium securum, domum tulam, ezercitus fortes, sena- 
ium fidelem, populum probum, orbem quietum, quaecunque hominis et Caesaris votla sunt. 
Der Wortlaut einer solchen Fürbitte ist uns in dem Gemeindegebet 

I. Clem. 61 erhalten: roig te dpxovoı xa! Yyoupevors Yuw@v En! Tig yTig ob, dco- 
nora, Eöwnas ııv EEovolav tis Baorkelas [abrois] Sk Tod neyadonpenoög nat 
Evsrömymtov Apatous ooU, Eig TO Yıyaanovras Ynds Tv bb ao aüroig Öe- 
Sonevnv Söav nal tıumv Omotdoocssdar auTols, HMOEV Evavtiounevaug TO VE- 
Anmari sou‘ olg Ösg, Müpte, Dyleiav, eipivnv, ÖOvarav,, ebotadeLay, eig TO ÖLEne:v 
adrodg MV Und ooD dedonevnv adtols Tyskoviav AMpooXönwg . . . O0, KÜpLE, 
Stebdruvoy nv BovAnv adTWv xark Tb naAdv nal eÜdpeotoy EyWriöv Go, ÖTWg 
Öenovres Ev elprivn Hal npaörnt: eboeßüg TNVv Dmd oo0 adrols Özöohevnv ESou- 
olay DeW oou Tuyyavworv. Der Schluß dieses Gebetes zeigt, wie der Final- 
satz an unserer Stelle aufzufassen ist s. Theodoret III p. 647 Schulze &xet- 
vwy yüp TpuTavevövrwWv elpNvnv, nETXAaYXavonev al Ypeis Ts yaaııvns vgl. 
auch Athenagoras supplic. 37 eöxXönedra Iva .. .. alEnv SE xal Emlöooıv al 
N Apxn dnßv.. . AapBavy. Toto 8’ Eoti xal npös Ynov, Önwg Tpspov xal 
nobxıov Biov Stkyornev. Es wird in dem Finalsatz dort und hier das Ideal 
ruhigen Lebens — Philo nennt es vita Mos. II 235 p. 171. M. den Blog Anpay- 
kov xal löwrng — mit Worten geschildert, die zwar im Neuen Test. auf- 
fallen, in der Umwelt aber mehrfach begegnen s. CIG III 5361 ı3 £. (jüd. 
Inschr. v. Berenice) Ev te A dvaorpopfit Yobxıov og Evöeıxvöonevos, Zusatz 
zu Esth 3135 Ba nach A riv te Baordeiav Tpenov al nopeurnv, Dittenberger 
Or. inser. II 51959 ff. (Bittschrift an den Kaiser Philippus Arabs und seinen 
Sohn — beide heißen Baoteig!) navrwy Ev rols namapıwratcis DL@V xaıpals, 
eboeßeo|taroı Kal KAulnöraro: mv nwnore BaoılEwv, Tipswov nal yalıyvav zov 
Blov Sta[yovrwv]. ebosßerx und oeuvörng sollen offenbar das Ideal bürgerlich- 
ehrbaren Lebens illustrieren; die Parallele sewvörng macht es unwahrschein- 
. lich, daß ebo&et« auf das Verhalten gegen die Obrigkeit geht. Beide Aus- 
drücke zeigen den hellenistischen Sprachcharakter der Past; eboeßerx steht 
im Neuen Testament nur in Schriften mit bemerkenswert hellenistischem 
Wortschatz, nämlich außer den Past in Act und II Petr. Und unter den 
59 Stellen, die in der LXX-Konkordanz unter sdo&ßerx genannt werden, 
gehören 47 in das IV Makkabäerbuch. So selten sboeßer« also sonst in der 
griechischen Bibel ist, so häufig erscheint es in den Inschriften vgl. etwa 
den Index von Dittenberger Or. inscr. Und zwar bezeichnet es sowohl die 
Erfüllung spezieller kultischer Pflichten, als auch das gottgefällige Verhalten 
im allgemeinen. So begegnet ebo&ße:x in den Ehreninschriften häufig bei 
der so beliebten schematischen Aufzählung von Tugenden, neben äpeth, öt- 
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RaLosdyn, Aaroxdyadte usf. In diesem Sinn ist es auch hier gemeint vgl. 
den ähnlichen Gebrauch von öotörng I. Clem. 602. oevörng bezeichnet die 
Ehrwürdigkeit heiliger Dinge (II Macc 3 12 Ps.-Aristeas 171) sowie die äußere 
(vom Bart Epikt. I 16 13). und innere Anständigkeit (Ps.-Aristeas 5) vgl. Ditten- 
berger Syll.” 137111 ff. napayevönevos | (e)is NV rarplda AvdAoyov rerointau 
nv Ertönlpiav 17 repl Eaurdv Ev dor geuvörnt Or. inser. II 567 10. Hier 
ist also mit beiden Substantiven offenbar das Gott und Menschen wohl- 
gefällige Verhalten gemeint. Vgl. I. Clem. 621 toig YEAovory Evdperov Biov 
eboeBüs nal önalwg Steudrbverv. 3. 4 Die Ausdehnung der Fürbitte wird mit 
dem universalen Heilsplan Gottes (! nicht Christi) begründet; vgl. Od. Sal. 913 
„und wili, daß ihr gerettet werdet“; wegen des folgenden swYTjvar steht 
owrip; dies Wort hat hier also seinen eigenen Klang und ist nicht bloßer 
Titel s. Exkurs zu II 1 10. Eniyvwors aAndelag ist eine Formel der Past für das 
Christentum, bzw. die Bekehrung zum Christenglauben vgl. II Tim 225 37 
Tit 1ı Hebr 1025 .und Windisch z. St. @AYYeıx hat hier allgemeinere Be- 
deutung als bei Paulus s. zu Col 16 und bei Joh s. zu Joh 114; vgl. viel- 
mehr Philo de spec. leg. IV 178 p. 365 M. petavaotas eis- AA Yerav für den 
Uebertritt zum Judentum beim Proselyten. Wie der mystische Terminus 
‚Erkenntnis Christi‘ zur vulgären Wendung ward, die das Christentum der 
Gemeinde charakterisiert, ist im Exkurs zu Eph 4 ıe unter Nr. 4 gezeigt. 
Hier stehen wir am Ende dieser Entwicklung: .diese Entyvworg X. ist nicht 
etwas, was der christliche Prophet auf den Höhepunkten seines Daseins er- 
lebt, sondern ist das Gemeingut aller Christen und darum ist der Ausdruck 
mehr intellektualistisch (und praktisch) als mystisch zu verstehen. Die Art 
der Erkenntnis, die Eigenart der Wahrheit werden nicht mehr geschildert; 
man weiß, was diese Worte bedeuten. Darin unterscheidet sich eben die 
Sprache der Past von der des Paulus auch dort, wo Berührung im rein 
Lexikalischen zu beobachten sind: Paulus beschreibt, die Past setzen voraus. 
5. 6 Was nun folgt, ist nicht leicht mit dem Vorhergehenden zu verbinden; 
es heißt nicht wie I Cor 86: ein Gott und nicht viele, sondern eher im 
Rückblick auf n&vres: weil ein Gott ist, sollen alle gerettet werden (ver- 
wandt ist Rom 330 Eph 4 6). Diese Verbindung erscheint jedoch nicht not- 
wendig und der Satz erklärt sich wohl am besten durch die Annahme, der 
Autor lasse den Gedanken in eine feierliche Formel auslaufen s. zu Eph 45.6 
und Norden Agnostos Theos 381. Wie geoityg zur Bezeichnung Christi 
wurde, zeigt Hebr 86 9ı5 1224 deutlich vgl. dazu die zu Gal 319 gegebenen 
Belege für Moses als peoitng und s. zu Hebr 86. Hier ist der neottng nicht 
der Wortführer, sondern der Vermittler zwischen Parteien, das Wort steht 
also wohl in derselben Bedeutung, : wie bei Philo vita Mos. II 166 p. 160 M. 
von Moses, dem Gott auf dem Berge den Götzendienst des Volkes verkündet 
xaram)ayels 62 nal dvaynacdels nıoreberv dmlororg npdkestv ola neoling al 
Saldlanıng odr ebybg Anenhöngev, AA mpörepov tag Ometp Tod Edvoug Ineolag 
xal Artdag Zmorsito auyyvovar Toy Änapınnevwv Seönevos. 6 Kvriäutpov, ver- 
stärktes Abtpov, ist Orphica Lithica 593 p. 129 Abel belegt. Zum Gedanken s. 
zu Mc 1045. Moulton Einleitung 171 nimmt Zitierung dieser Stelle an; öods 
&xuröy wäre dann für das „Uebersetzungsgriechisch“ Sodvaı nv buyny würod 
eingetreten. Vgl. Origenes Hexapla II 170 Field zu Ps 489 72: &Mag: 
xal dyridurpov (LXX nv tıuNv TTg Autpwoewg). Wenn an unserer Stelle eine 
Formel reproduziert sein sollte (s.o.), wäre natürlich die Frage müßig, aus 
welcher Gefangenschaft nach der Meinung unseres Autors das Lösegeld 
befreie und an wen es gezahlt sei. td aprüptov ist Apposition zu dem in 
6 Sobg liegenden äLöövar s. zu Rom 121: xarpois lötorg s. I Clem 204 7 
xuopopodoa rarı Tb Heinua adrod roig löloıs napois vgl. 20 10. 7 Eine 
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7 (Gottes)zeugnis zur rechten Zeit; dessen Herold und Apostel zu sein 
bin ich eingesetzt — ich rede die Wahrheit und lüge nicht — als 
sLehrer der Heiden in Glauben und Wahrheit. Was nun das Beten 
anlangt, so wünsche ich, daß die Männer allüberall heilige Hände 





ähnliche Anknüpfung Eph 37. Dort wie hier ist der Heidenapostolat richtig 
als der eigentliche Beruf des Paulus betont, hier ist diese Gewißheit durch 
eine feierliche Versicherung unterstrichen,. die allerdings mehr dem wirklichen 
Leserkreis des Pseudopaulus als dem fingierten Adressaten gegenüber am 
Platz ist. drddonados &9voy auch II Tim lıı vgl. dazu Rom 220. xrMpu& 
heißt Paulus auch I Clem 56; es kann einfach bedeuten ‚Prediger’ s. II Petr 25 
und die dort gegebenen Belege. Man könnte auch einen hellenistischen 
speziellen Terminus vermuten und an t&g &peras Yeod xnpboceıy bei den LXX 
erinnern vgl. dazu Reitzenstein Hell. Wundererzählungen 9f. Zu bemerken 
ist auch, daß Ypv& im griechischen Vereinswesen als Bezeichnung eines 
Funktionärs vorkommt, der wenigstens an manchen Orten die Aufgabe hat, 
die beschlossenen Ehren zu verkünden, vgl. CIG I 2525? sı Rhodos, IG XU 
1, 890 ıs (Netteia), Lebas Voyage arch6ol. en Grece etc. II, explications, sect. 
VIp. 203f.no. 341a3 (Tegea) und dazu Poland Gesch. d. griech. Vereinswesens 
395. Ob aber überhaupt eine dieser Ausdrucksweisen hier in Frage kommt, 
läßt sich nicht sagen. 8—15 Das Verhalten von Männern und Frauen im Got- 
tesdienst. 8 BobAonaı s. zu Bis. Öoroı Xelpss sind bei den Tragikern die kultisch 
reinen Hände; daß die Bezeichnung hier gebraucht wird, hängt nicht mit kulti- 
scher Reinigung, sondern lediglich mit dem Gebetsgestus zusammen: da das 
Enalperv bei Griechen und Römern, Juden und Christen üblich war, vgl. Aristo- 
phanes aves 622 £. II Esra 18 6 AS?R Ps 133 2 I Clem. 291 &yväs xal duudvroug 
xelpas alpovres npös abröv, so konnte auf diesem Gebiet besonders leicht ein 
„heidnischer“ Ausdruck in den Gebrauch der Juden und Christen übergehen. 
Daß derartige Uebertragungen tatsächlich vorgekommen sind, beweist für das 
Judentum — wohl schon der vorchristlichen Zeit — die jetzt in Bukarest 
befindliche Stele aus Rheneia mit dem Rachegebet für die Jüdin Heraklea: 
dort ist über der Inschrift das sonst auf „heidnischen“ Steinen begegnende 
Symbol des erhobenen Händepaares angebracht. Abbildung und Erklärung 
bei Deißmann Licht vom Osten ? 316 ff. Weiteres inschriftl. Material bei 
Wilhelm Jahreshefte d. öst. arch. Inst. Beibl. 1901, Sp. 16 A. 12; s. als 
Beispiel die Inschrift aus Delos Bull. de corr. hell. 1882 p. 500 f. Ocoy&vng 
.... alpeı täg Xelpas ro "Hilw xal Tl) ‘Ayvfj Oek. Ueber den Gebetsgestus 
vgl. LvSybel Christl. Antike I 256 u. Anm. 258 u. Anm., Appel de Ro- 
manorum precationibus (Relgeschichtl. Vers. u. Vorarbeiten VII) 194. Der 
Ton liegt nicht auf öoloug xeipas, sondern auf dem Folgenden vgl. Athenag. 
legatio 13 p. 14 Schwartz ötav (oöv) Exovres Töv Önptoupybv Yedv.... Eral- 
pwpev Oalous xelpag aüöro (hier ist der Ausdruck offenbar als Formel ge- 
braucht), nolag Erı xpelav Exatöußng Exer; Xwpls öpyfis ati. vol. Phil 2 14. 
Man wird durch xwpis öpyfjs an Me 1125 (Mt 614) erinnert; auch der ur- 
christliche Beter hat an solche Herrnworte gedacht s. Did. 15 4 t&s ö& EUXAS 
DHOY . . . OUTWG TOMGATE Ds Exere Ev ro ebayyellp Tod xuplou Nin@v. Öta- 
Aoyıojod (S°G 33 Plural) kann sich beziehen auf beim Gebet hindernde Gedanken 
s. Herm. Mand. 9 1 f. mdev Ölws önbuxhong aironada: napd tod deod Akywv Ev 
geauro, Örı nos Sbvana. althoucdal Tı rap& Too xupiou xal Außeiv, Nuaptmaig 
Tooxöra eis nördv; un Stadloytlov Talıa, KIA” EE öing tig napdlag ou Eniorpe- 
ıbov En! Toy nuptov xal aitod rap’ abrod dörordxtwg. Für diese Erklärung ent- 
scheiden sich Theodoret III p. 650 Schulze AnpıBoiias Xwpis. miotebwvy Er 
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emporheben, ohne an Zorn und Streit zu denken. Ebenso die Frauen, 9 
mit würdiger Haltung in Keuschheit und Züchtigkeit (und) sie sollen 
sich nicht mit Haarflechten und Gold schmücken, (nicht mit) Perlen 





Aıbn mavwg Önep alteis, Theodor v. Mops. II p. 91 Swete fideli mente mi- 
nime dubitantes illa accipere quae postulant. Neuere Ausleger (so BWeiß) 
werden durch den Wortsinn und die Parallele öpyrj; auf die Bedeutung ‚Streit- 
(unterredung)’ geführt. Man könnte dabei erinnern an Did. l142f. näag & 
EXwy NV AnpıBoiiav ner& Tod Eralpov aöroo N) auvelderw dulv, Ewg od dLaX- 
Jayaaıv, Iv@ pi RorvwedT) N Yuola bn@v. adın yap Zotıy N pryheloa bmd xuplov‘ 
Ey navıl tonw xal xXpovw mpoopkperv por Yuolav xafapdv. Diese Stelle mit 
dem — auch von Theodoret III p. 649 Schulze herangezogenen — Zitat. 
aus Mal 1ıı könnte auch das in unserem Vers etwas unmotivierte &v navıl 
törw erklären: man müßte etwa annehmen, daß dieser Ausdruck (wie dato: 
xelpss) in den Past übernommen sei aus einer älteren Anweisung s. Exkurs 
zu lı Nr.2 und daß dort Mal 1lıı zitiert gewesen wäre. Andernfalls zeigt 
&y ravıl tönw jedenfalls den ökumenischen Charakter der Regel s. Exkurs 
zu lı Nr.2c 3. 9 Zu woabrwg ist mpocebxeodhar BobAonaı zu ergänzen, 
wenn man nicht &v xaTaoToA7] xoopiw..... xoopeiv Exurdg verbindet (Wohlen- 
berg). Der rhetorische Präpositionswechsel &v — ner, &v— td s. zu I Thess15 
macht eine Entscheidung dieser Konstruktionsfrage fast unmöglich. Es 
ist übrigens fraglich, ob diese Regeln -— die hier zweifellos für den 
Gottesdienst bestimmt sind — ursprünglich nicht das Verhalten der Frauen 
im allgemeinen betrafen, denn die Begründung 213 ff. bezieht ‚sich auf die 
Stellung des Weibes in der Schöpfung, nicht auf ihr Verhalten im Gottes- 
dienst. Vgl. Exkurs zu. 1ı Nr. 2a. xataoroAf) kann bald Aeußerliches be- 
deuten (Joseph. bell. jud. II 84 xataotoAN d& nal oyTiua oWwpatog ÖpoLov Tolg 
her Yoßou TardaywyoupeEvors rarc!v von den Essenern, Is 613, Chrysost. zu 
. unserer Stelle XI p. 590 Montf. xataotoAijv TI YroL; Touteot: * TiV AumexXövnv 
T&VToVEV neprestaidar KaADs, Xooplwg, ni) mepi&pywg), bald Innerliches (Epi- 
ktet II 1015 alöß xal xataoroAnv rat imepötnte, Inschr. v. Priene 109 ıse f. 

' Hiller v. Gärtringen tft 62 xataoroi]; nal Ti edoxnn[ocövn]) bald beides 
(Epiktet II 2111 xal Epyxy por natactoläg nomoas ws oopös). Da xöogpiog in 
Ehreninschriften gerade als Frauentugend betont wird und da die Sprache 
der Past mit der der Inschriften eine gewisse Verwandtschaft aufweist, so 
wird unser Ausdruck kaum auf die Kleidung einzuschränken sein; s. Inschr. 
v. Magnesia 1626 Kern [Noavra owgppövwg al xooulwg, Inschr. v. Herakleia 
(Bull. de corr. Hell. 1898, 496, ZI. 9) % pildoogpos Inoaca xooplws, Ditten- 
berger Or. inser. II 474 A. 5 und .Philo de spec. leg. I 102 s.u. Ueber die 
Varianten der Stelle vgl. Mayer 31 f. Zur Verbindung von xooförng und 
owgpposbvn s. zu 32. Auch die owppooövn wird häufig als Frauentugend 
genannt und hat dann meist eine besondere Nüance fast = Keuschheit 
s. Philo de spec. leg. I 102 p. 228 M.: nöpvn nev yap nal Beßriw o@pa 
nal buxinv obdE npooertrelv 2% (scil. 6 vonoderng Tov lepea), nAv mv Epyaolav 
.ATOFENEvN oXTa xdonLov rail oW@yppov broöbntat; die röpvn weiß nach de spec. 
leg. III 51 p. 308 M. nichts von xooptörng, alößg, owppoobvn; Jos. Arch. XVII 
34 wird an der Paulina, deren Keuschheit betont werden soll, ihr owppoveiv 
und ihre owpposbvn gerühmt. Auch Musonius p. 14 ı2 ff. Hense owppovetv 
hEV aD xaAdov Tiv yovalzı, naldv 8 öpolwg xal tov Kvöpa scheint owyp. als 

Frauentugend vorauszusetzen. Vgl. weiter die Grabstele der Seratus zit. zu 

I Thess 1s, Inschr. v. Magnesia 1626 s. o. s. auch zu Tit 24. Zu der Pole- 

mik gegen den Putz s. I Petr 33 und die dort gegebenen Belege bes. Olem. 

Hom. 13 ıe 7) o®yppwy yuvn Os vunpln vIM YEoD Nooneltat, Evöcdunevn TO Gglı- - 
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ı0 oder kostbaren Kleidern, sondern mit dem, was Frauen zukommt, die 

ıı sich zur Verehrung Gottes bekennen: mit guten Werken. Die Frau soli 

1 lernen, indem sie ruhig (zuhört und) sich unterordnet; aber zu lehren 
erlaube ich der Frau nicht, auch nicht dem Manne dreinzureden, son- 

ıs dern sie soll ruhig (zuhören). Adam ward ja (auch) zuerst geschaffen 

1, und dann (erst) Eva. Und Adam ward (auch) nicht verführt, sondern 

; das Weib erlag der Verführung und geriet in Sünde. Aber ihr soll 
Rettung kommen vom Kindergebären, wenn sie an Glauben, Liebe 
und Heiligung anhalten in Besonnenheit. 





vv POS . . . RaA& popei Mupleoraı tiv alöß. nal Tılous napyaplıaz Tepi- 
xeıtal, TAG aweppovilovrag Aöyoug, Acuni) ÖE TuyyXdver, öT’ Av Täs Ypevas 7; 
kelaprpunevy. Außerdem vgl. die Kleiderordnung in der großen Mysterien- 
inschrift von Andania, Dittenberger Sylloge II?” 653 ı5 ff. besonders 22 f., wo 
über die lepa! yuvalxes gesagt wird ui) EXErw ÖE unöepia Xpuola mde püxog 
unde (binideov und& Avddsna mde Tas Tpixag dvnenkeynevas mode ÖTOONKaTE 
Eli) nidıva 7) depnatvo tepödure. Daß christliche Frauen in besonderem 
Sinne iepai yuvalxes sind, wird in 10 ausdrücklich betont. £Enayy&iieotor 
‚bekennen’ wie Ign. ad Eph. 14 2 oVöels niorıv EnayyeiAönevos Aapraver, oDÖE 
Aydımv nentnnevos nioei und weiter ot ErnayyeAAönevor Xptotod elvar s. auch 
Lucian vit. auctio 7 tiva nv donnawv Enayyeiieta:; offenbar soll also in 
Veooeßerx das Objekt des Bekennens angedeutet werden; da die zu erwartende 
Beziehung auf Christus fehlt, so kann man eine schon dem Judentum ge- 
läufige Bezeichnung in dem Ausdruck vermuten und Philo de vita contempl. 
(falls die Schrift echt ist) p. 472 M. vergleichen ols tivas ouynpiverv &rov 
Toy Enayyellopevwv eboeßerav; s. zu deooeßer« die Selbstbezeichnung auf der 
Sitzplatz-Inschrift vom Theater zu Milet bei Deißmann Licht v. Osten? 336 f. 
tönog Elovözwv r@v rat Ocooeßiov und dazu Schürer Gesch. d. jüd. Volkes 
II? 174 A.ro. Man beachte dabei: 1. Die Sprache der Past scheint auch 
sonst von jüdischer Kultsprache beeinflußt zu sein s. zu lır. 2. Die Paral- 
lele zu unserer Stelle, I Petr 33 ff., mit der diese vielleicht auch den Ur- 
sprung in einer Haustafel gemein hat s. Exkurs zu lı Nr.2ab, erinnert 
an die &yıar yuvalxes des Alten Testaments. — „Gute Werke“ klingt wie ein 
Leitmotiv durch die Schriften der zweiten Generation s. Eph 210 und Weinel 
Bibl. Theol. des N. T. $ 92.. 11. 12 Der Kontext läßt dieses Schweige- 
gebot als Anweisung für den Gottesdienst erscheinen — so BWeiß und 
Holtzmann, so auch Theodor II 94 Swete und Theodoret III 650 Schulze, 
die sich dabei auf I Cor 7ıs berufen. Der Parallelismus der beiden Verse, 
der vielleicht auch die Umstellung yvvarxi d& dLödox. (recept.) verschuldet hat, 
hilft bei der Erklärung: brorayt) ist die Unterordnung unter das, was die 
Männer in der Versammlung lehren, «b%evreiv würde das Gegenteil davon 
sein (s. Uebersetzung). Aber es ist fraglich, ob die Sätze auch ursprüng- 
lich für eine Anordnung, die den Gottesdienst betraf, formuliert worden 
sind vgl. Exkurs zu 1, Nr. 2, und ob somit nicht &d%evrety hier ursprüng- 
lich die allgemeine Bedeutung hatte. Diese wird durch den Lexikographen 
Moeris p. 54 Pierson sichergestellt «droöiuyv (abroötxeiv) ’Artınas, KUVEYTNV 
(aörevreiv) "EAAyvırös. Als einziger „profaner* Beleg ist bis jetzt nur 
BGU I 1035. s (VI./VIL. Jahrh. p. Chr.) bekannt; aber aus Moeris läßt sich 
schließen, daß diese Isoliertheit des Wortes wohl nur „statistischer Zufall“ 
(Deifmann Licht vom Osten ?59) ist. Das Verhältnis unserer Stelle zu I Cor 
1432 f. wird man verschieden beurteilen, je nachdem man die Worte ‘dort 
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für interpoliert hält oder nicht s. z. St. Zu elvar &v Youyla erg. aus 00% Ent- 
Tperw ein BobAonat. Zum Gedanken vgl. das Fragment des Komikers Phile- 
mon Nr. 152 II p. 519 Kock &yadıng yuvaınög Eotıv, w Ninootparn, | N Rpeit- 
toy’ elvar tavöpds AAN. Ommmoov. | yuvi) && vin@o” Avöpa nandv Zorıy eyo. 
13--15 Da der folgende Beweis dem Autor offenbar als selbstverständlich 
und unanfechtbar gilt (Sir 25 21 &nd yuvarıds Apxi Anaprias xal ÖL adrnv 
Arodvioxonev ravres. Vgl. auch I Cor 118.9), so kann er sich mit Andeu- 
tungen wie oWFIoeTAL & tig texvoyoviag begnügen. Wenn man das im Auge 
behält, wird die Hypothese glaublich, daß bei &fanandeloa an. geschlecht- 
liche Verführung zu denken sei s. MDibelius Geisterwelt 177 f. Bereits zu 
I Cor 113 ist die jüdische Tradition erwähnt, nach der die Schlange mit 
Eva Unzucht getrieben habe (vgl. außer den dort genannten Belegen noch 
Bereschith Rabba 13 zu Gen 225, Protev. Jacobi 131). Die Vermutung wird 
noch gewisser, wenn man beobachtet, daß von Adam das dratäotaı schlecht- 
hin verneint wird, und weiter, daß nach solcher Deutung von &arnarndeio« 
die — natürlich von Gen 316 beeinflußte -— Erwähnung des weiblichen 
Mutterberufes ihren prägnanten Sinn erhält: quo quis peccat, eo — salvatur. 
Da das Wort rapaßaoıs gefallen ist, so wird die Frage nach Rettung 
vor dem göttlichen Zorn brennend; Antwort: oswirNoeTuL dt Texvoyoviac. 
Die Worte beziehen sich nicht äuf Eva (oder gar Maria Catene VII 22 
Cramer d&& 100 E& adrig xar& odprxa Tixtonevon Xptotod) aber auch nicht 
auf alle Frauen, sondern nur auf die Christinnen, wie der Bedingungssatz 
zeigt (zu nlotıs und Ayarnın s. 114); wenn man Tit 24 vergleicht, so wird 
man es nicht für ausgeschlossen halten, daß der Autor hier auch -die Kinder- 
erziehung im Auge hat; aber das Subjekt von peivws:v ist in jedem Fall 
problematisch. Ueber nıotög 6 Aöyos, das häufig zu 2ı5 gezogen wird, Ss. 
zu 31. 

Motive und Ziele dieser ANWEISUNG FÜR DIE FRAUEN sind in den Gemeinde. 
verhältnissen zu suchen, die von den Past vorausgesetzt werden. Das Schweige- 
gebot für die Gemeindeversammlung hat schon Theodoret III 650 Schulze damit 
begründet £reıö7 xal yuvalzes npopntnns AnyAavoay Xapırog, 'Kvaynalog Hal mepl TobTou 
vonoteret. Daß im Bereich der paulinischen Mission weibliche Lehrtätigkeit mög- 
lich war, zeigt Act 182; in gnostischen Kreisen haben einzelne Jungfrauen eine 
bevorzugte Stellung inne gehabt. Daß auch bei den Gegnern unserer Briefe die 
Frauen irgend eine Rolle spielen, zeigt H Tim 36. Material bieten auch die Pau- 
lusakten; ihr Verhältnis zu den Past ist allerdings umstritten (s. Harnack Chrono- 
logie I498f., Schlau Akt. d. Pl. u. d. Thekla 79 ff., Wendland Literaturformen 337 £.); 
daß sie aber auf ähnliche Bestrebungen weisen, wie wir sie im Gesichtskreise 
unseres Autors, vor allem bei seinen Gegnern, vorauszusetzen haben, scheint mir 
glaublich. Die Stellung nun, die in den Paulusakten 37. 39. 41. 43 p. 263 ff. Bonnet (s. 
auch p. 269. 271 nach Hs. G) Thekla als Lehrerin und Predigerin einnimmt, ist in 
unserm Zusammenhang sehr beachtenswert s. dazu Zscharnack Der Dienst der Frau 
53ff. Aber gnostische oder halbgnostische Gedanken mögen auch den Hintergrund 
abgeben für die rühmende Erwähnung der texvoyovi« an unserer Stelle. Im Aegyp- 
terevangelium (Clemens Al. Strom. III 96: Kl. Texte 8° S. 12 Nr. 1) antwortet der 
Herr auf die Frage, p&ypı Tivog ol ävdpmnoı Anodavoövraı; Mexpıs &v TinzWocv ai Yo- 
vatxes vgl. Iren. I 242 von den Gnostikern (Satornil) nudere autem et generare a 
Satana dicunt esse, Tertullian de praescr. haer. 33 ähnlich von Marcion und Apel- 
les. Und unter den wenigen Kennzeichen, die unser Autor von seinen Gegnern zu 
nennen weiß, steht 43 xwAuövrwy yapeiv. In dieser wie in anderer Beziehung hat 
der Autor der Past eine auf Wahrung natürlicher Ordnungen bedachte Anschauung 
vertreten vgl. vor allem Tit 23 ff., wie sie übrigens auch Poimandres 2 17 Parthey 
betont wird d.0 xal peylowm Ev <ö Bi onovön Aal ebosßeotdtm Tols edppovodciv Eorıy 
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3 Recht hat das Wort: wer nach dem Bischofsamt strebt, der be- 
2 gehrt ein gutes Werk zu übernehmen. Der Bischof soll nämlich ohne 
Tadel sein, eines Weibes Mann, nüchtern, besonnen, sittsam, gastfrei, 


N nadororia" nal neyıorov Ardympe al Kosßnnd Eorıv, Ütervöv Tıva eE AvdpWrnWv AMaAAd- 
ynvau. Daß unser Autor in solcher Weise ein Anwalt „vernünftiger Lehre“ und ein 
Verkünder gesunder bürgerlicher Ethik gewesen ist, darf ihm als sein größtes 
historisches Verdienst angerechnet werden — und zwar gerade dann, wenn man 
in ihm nicht Paulus, sondern einen Mann der zweiten Generation sieht, der dem 
gewaltigen Ansturm asketisch-synkretistischer Tendenzen standzuhalten hatte. Vgl. 
zu dem ganzen Problem Zscharnack Der Dienst d. Frau i. d. ersten Jahrhunderten 
d. christl. Kirche. i 

EHH 1—13 Die folgenden Ausführungen über Episkopen und Diakonen 
geben dem Interpreten außer historischen (s. d. Exkurs zu 37) auch exe- 
getische Probleme auf, von denen die wichtigsten diese sind: warum werden 
Eniononog und Ötdxovos in sehr ähnlicher Weise charakterisiert? warum sind 
in diesem Pflichtenkatalog nicht spezielle Anforderungen ihrer Aemter ge- 
nannt, sondern Eigenschaften, die zum größten Teil bei jedem Christen voraus- 
zusetzen sind? Vgl. dazu den folgenden Exkurs. Zweifellos wird das Be- 
stehen von Episkopat und Diakonat vorausgesetzt und offenbar auch ein 
gewisser Andrang zu diesen Aemtern s. unten zu 31. Nach der ange- 
nommenen Situation soll Timotheus nicht Bischöfe und Diakonen ein- 
setzen, sondern darauf achten, daß diese Funktionäre den genannten sitt- 
lichen Forderungen entsprechen. Das wirkliche Interesse unseres Autors 
richtet sich aber gar nicht auf die Belehrung des Apostelschülers, sondern 
auf die sittliche Vermahnung der Bischöfe und solcher, die es werden wollen 
s.o. zu 2ı und Exkurs zu lı Nr. 2. Und derer sind offenbar viele s. 31. 
Als Verbindung mit dem Folgenden wäre dann vielleicht zu ergänzen: „frei- 
lich ist’s ein xaAöv Epyoy, aber eben darum prüft euch bzw. laßt euch prüfen 
(3 10).“ Daraus geht hervor, daß der Autor es hier nicht nötig hatte, die 
Geschäfte der genannten Funktionäre zu beschreiben (etwas anders liegt die 
Sache Tit 15 ff. s. dort), sondern sich auf eine Vermahnung an die Amtsträger 
in Gestalt eines schematischen Tugendkatalogs beschränken konnte. 

PFLICHTENLEHREN, wie wir sie im Urchristentum hier Tit 15ff. Polye. ad 
Phil. 52 finden (vgl. die Uebersicht zu Tit1), kennt auch die hellenistische Welt. 
Es entspricht den zu 116 erwähnten Beziehungen zwischen Zrawvos und Paränese, 
wenn die Darstellung der Helden in den Farben der Moralphilosophie gehalten 
wird s. Aristot. Rhet. p. 1367 b 36 &ysı d& xoıvov eldoc ö Enaıvog rail ai ouıBovAct. Man ver- 
gleiche etwa Xenophon Agesilaos 11 mit Ps.-Isocrates ad Demonicum, oder man 
sehe, wie die Anforderungen, die Sokrates bei Xenophon Comment. II 1-5 an 
den Strategen stellt, in der Darstellung des idealen Kyros in Xenophons institutio 
Oyri 1 6% erfüllt werden. So konnte es kommen, daß in den Biographien &psrai 
der Helden genannt werden, die nicht der Betrachtung ihrer Tätigkeit entstam- 
men, sondern einem an dieselbe fertig herangebrachten Schema. Wohl das auf- 
fallendste Beispiel für diese Erscheinung, bei dem auch Friedrich Leo Die griech.- 
röm. Biographie seinen Ausgangspunkt nimmt, bilden die Kaiserbiographien 
Suetons. Umgekehrt konnte diese Technik der Biographen wieder auf die Pflich- 
tenlehre zurückwirken. Als Beispiel dafür lese man den in Beilage 22 mitgeteilten 
Abschnitt aus dem Strategikos des Taktikers Onosander: in dieser unserer Stelle 
ungemein ähnelnden Aufzählung steht kaum eine Tugend, die insonderheit gerade 
vom Strategen zu verlangen wäre; man sieht: es liegt ein Schema vor, das erst 
durch die erklärenden Anmerkungen in Beziehung zur Strategie gesetzt wird. Ein 
solcher Schematismus liegt offenbar auch der Pflichtenlehre in I Tim 3 zugrunde: 
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darum wird dort so wenig genannt, was speziell den Bischof oder Diakon kenn- 
zeichnen würde, darum fehlt dort auch das spezifisch Christliche. Zur Populari- 
sierung solcher schematischen Tugendlehre konnten außer den philosophischen 
Definitiones (vgl. die platonischen por, die aristotelischen divisiones u. ä.), vor 
allem die Ehreninschriften beitragen, die ja mit der Aufzählung von Tugenden des 
Gefeierten die Nachwelt zu gleichem Tun anspornen wollen vgl. Inschr. von Priene 
108 sıı ff. 109 233 ff. (zitiert zu 11). Die gerade für die Durchschnittsethik des alten 
Christentums sehr wichtigen Beziehungen der Ehreninschriften zur Moralphiloso- 
phie (vgl. auch zu I Tim 51), auf die Deißmann Licht v. Osten? 232 ff. nachdrück- 
lich verwiesen hat, sind zur Zeit noch nicht ausführlich untersucht. 

1 Schon die alten Ausleger waren geteilter Meinung darüber, ob nıotög 
ö Aöyos zum Vorhergehenden (Chrys. XI p. 596 Montf.) oder zum Folgenden 
(Theodor v. Mops. II 97 Swete) gehört. Da es sich, wie zu lıs gezeigt, 
um eine gar nicht spezifisch christliche Formel handelt, so wird man die 
Frage nicht nach. materialen Instanzen beurteilen. Sieht man eine Zitations- 
formel in den Worten (s. o. zu 115), so bleibt nur die Möglichkeit, sie mit . 
dem Folgenden zu verbinden — das paßt dann sehr gut, zu der oben (vor 
dem Exkurs) skizzierten Voraussetzung des Kapitels vgl. Theodoret III 651 
Schulze &tödoxer pr) Tennis AAN Aperng öpeyesdar' un MV Aglav nodeiv, AAI& 
nis ablas td Epyov Enıinteiv. Die Worte el tig Emononnig öpeyeraı aA. ent- 
stammen dann einem in den Gemeinden (wohl kaum in der „Welt“ ‚so Zahn 
Einl. IS 37 A. 6) umlaufenden Spruch (etwa aus einer alten Gemeindeordnung ? 
s. Exkurs zu lı Nr. 2), den der Ps.-Paulus zwar billigt, dem gegenüber er 
aber die sittlichen Vorbedingungen des Episkopats in Erinnerung bringt. 


erıoxort) hier, wie oöy in2 zeigt, — Amt des Enioxornog, zum Wort s. Light- 
foot, Philippians ed. 3, 93. Diesen Gegensatz zwischen ı und 2 will die 
abendländische Lesart — dvdpwrnivos für nıotög — offenbar verschärfen. 


2 Aveniinprrog (über das u vor nt s. Radermacher Gramm. S. 40) steht im 
-N. T. nur in unserem Brief, ist aber der höheren Koine geläufig vgl. bes. 
Lucian z. B. Pisc. 8 Tv && ... xadapds Dniv al Avenlinntog ebplorwpat, 
Salt. 81 wie hier in einer Tugendaufzählung neben douxopavrntos, Alex. 56 
Aveniinntov Blov nal Öorov npoßeßtwrwg. Bei ıäg yuvarmds dvöpe (s. 12) wird’ 
wie bei Tit 16 I Tim 55 seit alters. die Frage erörtert, ob Unzucht bzw. 
Polygamie oder zweite Heirat ausgeschlossen werde, vgl. die ausführliche 
Darlegung bei Theod. v. Mops. II 99 ff. Swete. Die Gründe gegen die zuletzt 
genannte Annahme sind: 1. Das sei bei Christen selbstverständlich — aber 
dieser Bischofsspiegel ist nicht spezifisch christlich s. o. 2. 55 müßten die 
Worte anders verstanden werden s. aber z. St. 3. Warum der Autor dann 


nicht die nopveix direkt verbiete? — Die Antwort könnte lauten: weil er 
im Hinblick auf seine Gegner s. 43 und in bewußter Hochschätzung der 
Naturordnung — s. Exkurs zu 215, 514 vgl. auch 35 — die Ehe dem £nxi- 


oxoros empfehlen möchte (anders die Ap. Kirchenordnung x«Adv piv elvaı 
aybvarog, ei Ö& wi), Amb pıiäg yovaınös). Da nun von einer zweiten Ehe gar 
nichts da steht, so scheint mir die von Theodor IL 103 Swete befürwortete 
Interpretation das Richtige zu treffen: ög &yayöpevog yuvalnı owppovwg EBiw 
her& Tabıng, poo&xwy adr nal nexpıs abrns öplLwv Tfs Yploswg tiv Öpektv. 
Vgl. auch Wohlenberg z. St. und Kühl Gmdeordng. i. d. Past 10. Diese Er- 
klärung wird dadurch bestätigt, daß auch die folgende Tugend zu den „selbst- 
verständlichen“ gehört: vnp@uog im N. T. nur in den Past s. aber Philo de 
sobr. 2 p. 392 M. vita Mos. I 187 p. 110 M. Josephus Ant. IH 122 und 
vgl. vimtng in der Aufzählung bei Onosander (Beilage 22). Allerdings will 
eine verbreitete Auslegung im Anschluß an den Gebrauch von vijpstv bei 
Paulus und in Rücksicht auf das folgende pi ndpowov das Wort vnp&ktos 


160 Von den Eigenschaften [I Tim 33 





sim Lehren geschickt, nicht dem Wein noch der Rauflust ergeben, son- 
dern gütig, ohne Streitsucht und Habgier, einer, der sein eigenes Haus 
; gut verwaltet und seine Kinder in ehrbarer Zucht hält, — denn wer 

seines eigenen Hauses nicht zu warten weiß, wie soll der für die Ge- 
« meinde Gottes sorgen? — kein Neugetaufter, damit er nicht hochmütig 
- wird und dem Gericht des Teufels verfällt. Auch soll er bei denen 

draußen in gutem Rufe stehen, damit er nicht, (wenn ihm) Böses nach- 





im übertragenen Sinn verstehen. ‚Allein wer den literarischen Charakter 
solcher Aufzählungen bedenkt s. den vorigen Exkurs und als Analogie etwa 
die Lasterkataloge heranzieht s. Exkurs zu Rom 13:1, der wird vnp&ktog ‚in 
eigentlicher Bedeutung (oder in doppelter? so Wohlenberg) neben n rap- 
owwos für möglich halten: Reichhaltigkeit ist oft in solchen Aufzählungen 
zu finden und mit systematischer Abgrenzung der Begriffe gegen einander 
nimmt man es nicht sonderlich genau. Vgl. auch 3 11 mit 3s: wo dort vnp«- 
Aoug steht, heißt es hier ph olvp noAA® rpostyovrag. Die Verbindung von 
soppwv und xöontog ist sehr geläufig Plato Gorgias 508a, Lucian bis ‚accu- 
satus 17, Kern Inschriften v. Magnesia 1626 zit. zu 2s. Zur gtAofevia im 
Urchristentum s. außer 5ı1o Rom 1213 Hebr 13 2 I Petr 4» III Joh 5 ff., 
I Clem 12 10—12 und die charakteristische Zusammenstellung £rioxoro: 
xoal wıAögevor Hermas Sim IX 272. ötöaxtınög beweist nicht, daß der Bi- 
schof das Lehramt verwaltete (s. aber den folgenden Exkurs) vgl. Kühl 
Gemeindeordnung in den Past 20 A. II Tim 224 jedenfalls ist der Sinn des 
Wortes nicht ‚geschickt zu lehren’, sondern ‚wenn er lehrt, geschickt’; vgl. 
auch Philo de praem. et poen. 27 p. 412 M. &töomtıxT) Xpno&pevos Apert, rpds 
terleiworv. 3 pm ma&porvos: Die ausdrückliche Hervorhebung neben vryp&Aros 
s. o. und s. 3s könnte hier übrigens dadurch motiviert sein, daß die Wein- 
frage für den Autor zweifellos ein Problem bedeutet s. 523. Das gilt viel- 
leicht auch von der gptiapyupta 610. 4.5 Vgl. die entsprechende, aber ganz 
anders begründete Forderung bei Onosander (Beilage 22). Der Schluß vom 
Haus aufs Amt findet sich auch sonst in der griechischen Paränese s. Iso- 
crates ad Nicoclem 19 (textkritisch nicht sicher) oixeı tiv nöALy önoiws Gorep 
Toy TATPWOV olxov Talg EV Kataoxevais Aapınpag nal Baorlınag, Tais SE npdke- 
av AnpıBös, tv’ ebdonınis Ana al Staprtic. Ps.-Isocr. ad Demonicum 35 ötay 
Ömip osaurod MEIN Tivi auuBodAw xpfodar, none npwrov Os T& Eaurod 
Smunoev' 6 yap nanüs dtavondels ep. TWv olxelwv odöenore Kalüg BouXev- 
sera repl T@v AAdorpiwv vgl. auch Euphron Fragm. 4 III p. 320 Kock 
6 yap rov lötov olxovon&v xaxag Blov, nüs odtws Av oWoste T@v EEw Tıyd; 
rpototacha: s. zu I Thess 5 ı2. Die Verse 6. 7 nennen nun spezifisch bi- 
schöfliche Eigenschaften. Das Wort veöpurog ist bisher in außerchristlicher 
Literatur nur in der eigentlichen Bedeutung belegt: in den LXX, bei Pol- 
lux I 231 p. 72 Bethe (nach diesem Zeugen bei Aristophanes s. Fragm. 828 I 
p- 581 Kock), in den Papyri (BGU II 563 I a. 14. ı6 Ile. ı2 565 ıı 566 3) s. Deiß- 
mann Neue Bibelstudien 47 f. Auch wer die Past für echt hält, wird sie 
um dieser Forderung willen nicht allzufrüh im Leben des Paulus ansetzen, 
denn in den ersten Missionsjahren wäre dieses Gebot unausführbar gewesen. 
Was der Autor vom veöpurog als Bischof befürchtet, ist deutlich: sö pro- 
ductus fuerit ad hoc ut alios ipse doceat, ab-ipsa ordinatione elatus magna 
desipiet (Theod. v. Mops. II 113 Swete). Auffällig im folgenden ist aber 
die doppelte Erwähnung von Öt4ßoXog s. zu Eph 42. Es kann in 6 nicht 
der Verleumder gemeint sein (BWeiß ‚der Verleumder, dessen Urteil... 
er verfällt’), weil dann der folgende Vers nichts Neues brächte. Somit wird 
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hier (und natürlich auch in r) die Bedeutung ‚Teufel’ anzunehmen sein. Bei 
rpina tod Ötaßöicuv hat man dann entweder an das Urteil zu denken, das 
Satan, dessen Beruf das Verklagen oder Versuchen ist (s. Dibelius Geister- 
welt im Glb. des Paulus 38) über den gefallenen Neophyten herauf beschwört 
oder an das Urteil, dem er selbst einst verfiel Theod. v. Mops. II 113 Swete 
vane vero exlollens se propter inposilam magisterii speciem, nihil differre 
videbitur diabolo, qui minister Dei crealus quae magna de se sapere est 
adnisus, Dei sibi adsciscens et nomen et honorem. Die ‚Teufelsschlinge’ 
aber ist nach der Erwähnung des övetötonög leicht zu verstehen: man soll 
dem alten Ankläger auch nicht den Schein eines Anklagegrundes (in Gestalt 
von Verleumdungen durch Gegner) geben. Anders Wohlenberg:: die Schmähung 
ergehe im Falle des övstötsnög auch über die Gemeinde und die von ihr ver- 
tretene Sache, so daß der Satan dem Bischof dann leicht mit Aussicht auf 
Erfolg eine Schlinge in den Weg werfen könne. Zu dem mythologischen 
Motiv von der Schlinge des Teufels s. Scheftelowitz Das Schlingen- und 
Netzmotiv im Glauben und Brauch der Völker (Relgesch. Vers. u. Vorarbt. 
XIH 2) S. 11. 

DIE STELLUNG DES BISCHOFS IN DEN PAST. Zur Bedeutung von &nioxonog 
s. Exkurs zu Phil 11. Aus dem dort angeführten, von Lietzmann Zeitschr. f. wiss. 
Theol, 55, S. 101 ff. noch vermehrten Material ergibt sich, daß Zrioxorog in der 
„Welt“ zwar Amtstitel war, daß jedoch das Wort nicht nur bei einem Amt Ver- 
wendung fand. Der bloße Titel besagt also nicht ohne weiteres etwas über die 
erioxoro, der Past. Die historischen Probleme, vor die unser Abschnitt den Er- 
klärer stellt, lassen sich mit zwei Fragen beschreiben: 1. Welches sind die Pflich- 
ten der ärioxoroı? 2, Wie verhalten sich die Bezeichnungen Erisxoro: und rpeoßü- 
zepo: zu einander? 1. Daß die Funktion der Zrioxoro. in der ältesten Zeit eine 
vorwiegend ökonomische, Armenpflege und etwa auch Kultus und Korrespondenz 
umfassende, Tätigkeit gewesen sei, läßt sich mit mehreren Gründen wahrscheinlich 
machen: a) die freie Betätigung der Gnadengaben vgl. I Petr 4ıo mußte gerade 
in diesem Pflichtenkreis zuerst der geordneten Wirksamkeit eingesetzter Funktio- 
näre weichen — das ist von vornherein wahrscheinlich und in den Ansätzen auch 
vielleicht aus I Gor 1615 bereits erkennbar (wiewohl gerade in Korinth die &vu- 
Arpdbeıs noch zu den yapispara zählen I Cor 122). Typisch für eine solche Ent- 
wicklung ist jedenfalls der. Bericht Act 6. b) Die Parallelisierung der &nioxornoı 
und der zweifellos im genannten Sinn wirkenden ötdxovo: hier und Phil lı (s. Rom 
127 und zu I Cor 161), sowie vielleicht die Nennung beider in dem Präskript von 
Phil (betr. Geldsendung! s. zu Phil 11), endlich die Beschreibung Hermas Sim. IX 
272 (0 52 Enioxonor nävrore Tobg dotepypevovg Kal Tag YYpas 77 danovia Eauıav Köradein- 
zwg &oxenacav) machen es glaublich,. daß die Zrioxoro: Funktionäre der Gemeinde- 
ökonomie waren. c) In griechischen Vereinen wird der &rioxonog-Titel auch von 
Finanzbeamten gebraucht s. die Inschrift von Thera (IG XII 3, 329 zitiert im Ex- 
kurs zu Phil 1ı und Beil. 9 zu I Cor), nach der die Zrioxono, Alwv und Medeir- 
rog das gestiftete Geld zinstragend anlegen sollen; vgl. weiter, daß Symmachus 
(bei Origenes Hexapla I p. 59 Field) die ordpya: (Finanzbeamten) aus LXX Gen 41 34 
&rioxoro. nennt. Diesen technischen Charakter des „bischöflichen Amts“ im Gegen- 
satz zu den charismatischen und patriarchalischen Aemtern betont und mit Beispielen 
aus dem griechischen Vereinsleben illustriert zu haben, ist das Verdienst von Ed- 
winHatch Die Gesellschaftsverfassung der christl. Kirchen im Altertum (deutsche 
Ausg. von Harnack 1883). — Die Frage ist nun, inwieweit das Amt des &nxioxonog 
nach den Past bereits eine Autoritätsstellung in sich schließt. Ansätze dazu sind 
gewiß vorhanden s. I Cor 1615 Rom 128 I Thess 512 und die xußepvijosıg neben den 
@vrrnmbeıs I Cor 129. Das Problem ist darum nicht restlos zu lösen, weil die in 
Frage kommenden Verba in der Bedeutung zwischen ‚Fürsorge tragen’ und das 
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‚Vorsteheramt bekleiden’ schwanken können: für npotoraodaı ist u zul er e= 
belegt vgl. npoowazeiv; Enıpeistoda: könnte heißen: ‚das Amt eines Enipeinvig (== ii - 
oxonog im griech. Vereinswesen, Belege bei Hatch a. a. O. 30 A. 27) bekleiden. ir 
Ueber die Stellung der &rioxornoı zum Lehramt kann Brbantındg im Bischofsspiege 
nichts besagen s. o. zu32. Aus 2ı2 s. z. St. ist zu schließen, daß das Lehramt 
noch charismatisch verwaltet wird, aus Tit 15 (s. I Tim 5ır), daß Lehrbetätigung 
bei den &nioxonoı (bzw. den nposstürteg npsoßdrepo.) erwünscht ist. vel, Did, 151 
Xeırporowjonte obv Envrolg Enıorömoug nal dranövoug Ablovg Tod xuplov . . . Div yüp Aeı- 
zovpyodcı nal abrol NV Asıroupyiay ray npoyytav nal drönondiwy, danach lehren zwar 
die Zrioxonor, es gibt aber auch noch &ödoxaro.; vgl. auch Eph 4ıı: die Einzelge- 
meinde hat ihre roıneves und — offenbar daneben — ihre duödoxaxXor. 

2. Das Verhältnis von enioxorog und npeoßbrspog in unseren Briefen scheint um 
so problematischer zu sein, als mit diesem Problem die Fragen nach der Einheit- 
lichkeit und nach dem Zweck der Briefe verbunden sind. Es lassen sich am gegen- 
wärtigen Text der Past folgende Beobachtungen machen: a) es werden zwar einer- 
seits mpeoßbrepo, (51.17 Tit 15), andrerseits Enisxoror und drdxovo. (hier und Tit 17 ff.) 
genannt, aber wo der Autor von diesen redet, schweigt er von jenen und umge- 
kehrt, so daß von einem Aufbau der Gemeindeverwaltung in drei übereinander 
rangierenden Aemtern nicht die Rede ist. b) Es scheint, als ob die rpesßhrepo: — 
den &nioxono: wären, da 5ı7 auch von jenen das npostzya: aussagt, wie von den 
Enloxoro: 35, und da mit änioxonog Tit 17 offenbar auf die Erwähnung der npeoßÜ- 
tepoı Tit 15 zurückgegriffen wird; gegen diesen Anschein spricht als gewichtige 
Instanz, daß Exioxonog immer im Singular gebraucht wird. Zur Lösung dieser Wi- 
dersprüche bieten sich zwei Wege dar: entweder man sieht in dem Zrioxorog 
unserer Briefe den monarchischen Bischof einer späteren Zeit; dann wird man, da 
sonst vom monarchischen Episkopat nicht die Rede ist, die betr. Stellen, d.h. 
I Tim 31—1s Tit 17-9 als Interpolation erklären. Das prinzipielle Recht solcher 
Hypothesen ist bei Gemeindeordnungen wie den Past s. Exkurs zu 1 ı, die nach 
den wechselnden Zeitbedürfnissen variiert werden konnten, größer als bei wirk- 
lichen Briefen; hier ist die Annahme eines Einschubs auch deshalb nicht unbe- 
gründet, weil sich I Tim 3 14f. an 215 und besonders gut Tit lıo an 16 anzufügen 
scheint — doch bringt es andrerseits die literarische Art der Paränese mit sich, 
‘daß man leicht Nähte wahrzunehmen glaubt, wo keine sind. — Oder man ver- 
sucht die Enioxonog-Stellen im Zusammenhang unserer Briefe zu verstehen und den 
Singular generisch zu fassen vgl. den Sing. npsoßbrepog 51, wo auch Plurale folgen: 
man wird dann annehmen, daß die &rioxoro. im Presbyterium saßen ohne Rücksicht 
darauf, ob sie wirklich „Alte“ waren. Analogien zu solcher Vermischung admini- 
strativer und patriarchalischer Organisation bietet auch die Umwelt: in den städti- 
schen Ratsversammlungen der römischen Welt hatten die Verwaltungsbeamten ex 
officio Stimme, ja den Vorsitz, aber nur während ihres Amtsjahres (Hatch-Harnack 
Gesellschaftsverfassung d. christl. Kirchen 86f. A. 13); in Aegypten bezeichnet 
zuweilen dpyıovvaywyog (patriarchalisch: mehr ‚Vvereinsgründer’ s. Poland Griech. 
Vereinswesen 357) und rpoor&ng dieselbe Person vgl. d. Inschrift Archiv f. Pap. II 
430 Nr. 5 (?), 429 Nr. 2 Zuviorwp svvayloyioas] xal npostarioac; die sacerdotes der 
Mithras werden z. T. aus dem Kreise der patres genommen (Cumont bei Roscher 
Lexikon der gr.-röm. Myth. 3065). Also hätten wir — falls es in Past ähnlich 
steht — bei den rpoestüreg rpeoßbrepaadBrann 
ro, zu denken. Daß eine Vertauschung der Ausdrücke zu gewissen Zeiten in ge- 
wissen Kreisen möglich war, scheint Act % 7.2 zu beweisen, wo man die Gleich- 
setzung von rpeoß. und &riox. doch wohl nicht nur literarisch erklären kann s. auch 
Clem. Al. Quis dives salvetur 42, wo dieselbe Person nacheinander &rioxorog npec- 
Börepog mpeoßörng genannt wird. Der in Past immer beibehaltene Singular &nioxorog 
ist dann entweder historisch zu erklären — es könnte immer nur ein Für- 


peoßdrtepor Enioxonodvres d.h. an Erioxo- 
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gesagt wird, in des Teufels Schlinge gerate. Ebenso sollen die Diakonen 
ehrbar sein, nicht doppelzüngig, nicht übermäßigem Weingenuß zuge- 
an, nicht gewinnsüchtig, (Leute,) die des Glaubens Geheimnis mit reinem 
Gewissen hegen. Auch diese soll man erst prüfen, dann sollen sie ihren 
Dienst ausüben, wenn kein Einwand gegen sie erhoben werden kann. 
Ebenso sollen (ihre) Frauen ehrbar sein, nicht verleumderisch, nüchtern, 
zuverlässig in allem... Die Diakonen sollen eines Weibes Mann sein und 
gut sorgen für ihre Kinder und ihre Häuser. Denn die ihren Dienst 


sorgebeamter auf bestimmte Zeit amtiert haben — oder literarisch — die 
Einführung des Bischofsspiegels in 3ı legte den Singular auch in 32 nahe; Tit 1rf. 
könnte — wie eventuell auch I Tim 32 ff. — Zitat aus einer den Past voran- 
gehenden Kirchenordnung sein s. den Exkurs zu 1ı. Nicht zu vergessen ist bei 
alledem, daß die Gemeindeordnung der Past tatsächlich eine monarchische Spitze 
in der Stellung des betr. Adressaten hat, eine Stellung, die als ‚Amt’ ebenso eine 
Fiktion ist wie diese brieflichen Amtsinstruktionen, die aber insofern doch auf Ge- 
schichtlichem beruhen kann, als möglicherweise die Apostelschüler von ihren Mei- 
stern einen gewissen Rang ererbt haben. Vgl. wie sich Theodor v. Mops. die 
Sache — ungeschichtlich, aber getreu.nach den Past — zurecht legt II 121 Swete 
oL dh Tv Tod xeıporoveiv Ebovolay Exovres, ol vDv Övopakönevor Enioxonot, od mög EruAN- 
olag yıyönevor AAN” Enapyiag öAng Eysotßreg, TO TÜy Anoorölwy Erxalodyvro npoomyopia. — 
Vgl. zum Ganzen außer Kommentaren und Werken über das Urchristentum: Holtz- 
mann Die Pastoralbriefe 190 ff., Hatch Gesellschaftsverfassung der christl. Kirchen 
im Altertum, deutsch herausg. v. Harnack (s. in Harnacks Analecten 234f.), Kühl 
Die Gemeindeordnung in den Past 1885, Löning Die Gemeindeverfassung des Ur- 
christentums 1888, FLoofs Theol. Stud. u. Krit. 1890, 619 ff., Harnack Entstehung d. 
Kirchenrechts u. d. Kirchenverf. 50 f., Lietzmann Zeitschr. f. wiss. Theol. 55 (1913) 97 £f. 

8—13 Ueber die Diakonen. 8 woadtwg (ergänze del elvaı) gehört zu 
oswvoös oder zu allen folgenden vier Eigenschaften, da mit ihnen in ähn- 
licher Weise wie beim Bischof die allgemeine wohlanständige Haltung um- 
schrieben wird; über die Frage, warum diese Forderungen weder das be- 
sondere Amt noch überhaupt die Stellung des Christen in der Welt berück- 
sichtigen s. den Exkurs zu 31. 9 Wer den Gebrauch von puorrptov I Cor 27 
4ı 132 142 1551 Col 12sf. 22 43 vergleicht, wird den Abstand unserer 
Stelle von jenen bemerken; wer aber beobachtet, daß bereits in Eph wuotrj- 
prov und andere ‚mysteriöse’ Ausdrücke von Grundwahrheiten des Evange- 
liums und des Gemeindelebens gebraucht werden (s. Exkurs zu Eph 4ı Nr. 3 
und 4), wer weiter sieht, wie in-den Past auch andere hohe und schwere 
Worte zu Formeln des Gemeindechristentums werden s. zu I Tim 24, wird 
auch hier des Rätsels Lösung in dem formelhaften Gebrauch solcher Termini 
in der Gemeindesprache sehen (Schleiermacher Sendschreiben an Gaß S. 101: 
‚eine aufgegriffene Redensart‘). In der Tat ist nuorijptov Tg niotewg nahezu 
—rtiotıg; der Ton liegt nicht darauf, daß sie christlichen Glaubens, sondern 
darauf, daß sie Christen 'mit gutem Gewissen (s. 15.19) sind vgl. Exeiv. TIV 
ztorıv Jac 2ı. 10 wird mit Recht nicht von einer Prüfung verstanden, sondern 
von allgemeiner Erwägung, wie sie in dem .Bischofsspiegel durch e. 7, hier 
durch &v&yxAnto: nahegelegt werden. 11 Die Frage, ob hier Diakonissen (Holtz- 
mann, Wohlenberg) oder Diakonenfrauen (BWeiß, vSoden) gemeint sind, ist 
mit Sicherheit kaum zu lösen: Die Stellung des Satzes im Diakonenspiegel 
spricht für das letztere; ‚allerdings ist dann daraus zu schließen, daß die 
Frauen der Diakonen diesen in ihren Dienstleistungen beistanden’ (vSoden). 
12 zu 32-5. 13 Badpds xaAdg kann hier nicht auf das zukünftige Leben 
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gut verwalten, schaffen sich eine gute Stellung, und ihr Glaube in Christus 
14 Jesus bringt ihnen viel freudige Zuversicht. — Dies (alles) schreibe ich dir 
ısin der Hoffnung bald zu dir zu kommen; falls aber (meine Abwesen- 
heit) länger dauert, so sollst du (wenigstens) wissen, wie man sich zu 
verhalten hat im Hause Gottes, und das ist die Kirche des lebendigen 
16 Gottes, die Stütze und Feste der Wahrheit. Und fürwahr groß ist das Ge- 
heimnis (unserer) Religion: geoffenbart im Fleisch, zum Sieg geführt im 


Geist — erschienen Engelmächten, gepredigt unter Heiden — geglaubet 
in der Welt, verklärt in Himmelshöhn. 
4 Der Geist sagt ausdrücklich, daß in späteren Zeiten Leute vom 


Glauben abfallen werden, die Irrgeistern und dämonischen Lehren an- 





gehen — das müßte angedeutet sein —, aber auch nicht auf eine Beförderung 
zum Bischof (so Const. ap. 6): dagegen spricht x«Aög und vor allem die Paral- 
lele no/ANv rappniotav. Diese legt vielmehr nahe, hier an diejenige Position der 
Diakonen zu denken, die ihnen zur „Freudigkeit“ verhilft und die hier „Rang“ 
(Badyög) genannt wird, vielleicht in bewußtem Gegensatz zu öLaxovrjoavres vgl. 
den Spruch Mc 10.43. Mt 2026 Le 2226, der auch in der Diakonen-Anwei- 
sung Didascalia syr. 16 p. 86 Achelis zitiert wird. ‚Gerade durch Dienen ge- 
langen sie zu Rang und Freudigkeit’. Möglicherweise liegt auch ein mystischer 
Terminus zugrunde („Stufe“ bei der Himmelfahrt der Seele) vgl. Poimandres 
139 p. 348 Reitzenstein 6 Bayyög obtos, & TExvov, Ömatoabvng Eoriv Eöpaona. 
Dann würde der Ausdruck hier aber ebenso abgeblaßt verwendet werden, 
wie wuoriprov 89 s. dort und es würde sich an der oben gegebenen Er- 
klärung nichts ändern. 14—16 eine Zwischenbemerkung, die der Vergegen- 
wärtigung der Situation dient, wie lıs—20. Ueber das Künstliche dieser 
Situation s. die Exkurse zu 13 undzulı Nr. 1c u. Nr. 3 und Beilage 20. 21. 
Zu taxtov 14 s. zu Joh 1327. 15 Für die Verwendung von vlxog Yeod ist 
der von Wilhelm Beitr. z. griech. Inschriftenkunde (Sonderheft d. öst. arch. 
Inst. VII) S. 51f£. erbrachte Nachweis wichtig, daß oixog statt von dem Ver- 
sammlungslokal auch. von dem Verein selbst gebraucht werden kann, so von 
einem religiösen Verein Kern Inschr. v. Magnesia 945 ff. aperig Evexev xal 
edvolas | [Nv Ex]wv Stateiel eis Te Töv oixov Toy lepoy al eis rölv| önnov]. 
Weitere Belege bei Wilhelm a.a.0. In Exxiyota« Veod wird, gerade wer die 
Adresse an Timotheus für eine literarische Fiktion hält, keinesfalls bloß die 
ephesinische Einzelgemeinde sehen, sondern eine ecclesia universalis s. Holtz- 
mann Neutest. Theol. ” 316. otülog hat Sir 3625 (26) parallel mit Bon%ös 
(vgl. Gal 29 I Clem. 52) eine mehr allgemeine Bedeutung, ‚Stütze’ ‚Grund- 
lage’, die wegen der Parallele eöpaiwpx auch hier anzunehmen ist. Der Ueber- 
gang zu einem neuen, dem altkatholischen Kirchenbegriff ist hier in den 
Ansätzen erkennbar s. Harnack Dogmengeschichte I* 407. 16 puotiptov 
ig edoeßelag s. zu wuorhptov 39 ist hier der Ausdruck für das Zentrum der 
Heilsbotschaft, wie dasselbe in dem folgenden poetischen Zitat umschrieben 
wird. Denn für ein Zitat sind die Worte zu halten (obwohl die Lesart 
önoAoyodpev ws D* nicht echt sein wird), und zwar für ein Fragment, dem 
erst die Lesart Yeög WKLP (statt ög) Selbständigkeit, und die Lesart ö — D* 
061 Gregory (& 1035 vSoden) Lateiner — Verbindung mit dem Vorhergehenden 
gegeben hat; wer eines oder mehrere der Verben als Hauptsatz faßt, zer- 
stört den Parallelismus. Zu öpoAoyounevwg vgl. hier mit ASeeberg Katech, 
d. Urchristenst. Josephus Ant. I 102 II 96 s. Uebs. Ueber die relativische 
Anknüpfung s. Norden Agnostos Theos 254 ff. Daß dieses Fragment ‘einem 
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Lied und nicht etwa einer Bekenntnisformel entstammt, läßt sich erstens aus 
der unsystematischen Reihenfolge der Glieder schließen s. unten, und zweitens 
aus dem Stil, den man seit der Auffindung der Oden Salomos mit dem Schluß 
der 19. Ode s ff. verglichen hat (nach Greßmanns Retroversion Zeitschr. d. 
Dtsch. Mgld. Ges. 65, 852) @s dvdpwnov Erexev Enodoa xal Eykvunoev dv 
rpoFunia aa} Ertisato Ev Öuvvaner oA nal Myannoev Ev npovola nal EpbAnkev 
Ey Enterxeia xal napestmoev Ev neyakeıöryt. Aus diesem poetischen Stil mit 
seinem Parallelismus erklärt sich auch das sonst befremdliche Passivum E£rt- 
otebdm. Von unserer Stelle oder dem hier zitierten Lied scheint Diogn. 113 
beeinflußt zu sein {va xöouw Yavl, ös Und Aauod Atınactels, dd Knoorölwv 
xnpuxWeis, Ind Edv@y Ertotebdn. Der Inhalt des Stückes ist nicht als chrono- 
logische Aufzählung von „Heilstatsachen“ anzusehen; sonst müßte AveAyupdn 
vor Exnpoxdyn und Entotebom stehen. Der Gegensatz s4p& — nveüna, röonog 
— 665% (8. hier vom himmlischen 1>2>, also nahezu in lokaler Bedeutung 
s. Uebs.) zeigt vielmehr deutlich, daß auch die Responsion &yysdoı — Ed wm 
denselben Gegensatz zwischen himmlischer und irdischer Welt wiedergeben 
sollen: Engel — Menschen (hier mit dem Missionsterminus £%vn bezeichnet). 
Nach diesen Gesichtspunkten sind die einzig problematischen Aussagen £öt- 
KAMIN Ev nvelpat, Spoon Ayyeioıs zu beurteilen. Die erste von ihnen um- 
schreibt die Erhöhung in die Sphäre des rveüp«, wie sie in ganz ähnlicher 
Weise Rom 1 angedeutet, wie sie ferner Phil 29 ff. Col 2 ı5 beschrieben ist, 
vel. Klöpper Zeitschr. f. wiss. Theol. 1902, 347 ff. Wenn dieser Vorgang 
mit ömaoöste: bezeichnet wird, so könnte das aus der Uebertragung eines 
Verbums vom Mysten auf den Gott erklärt werden vgl. etwa Od. Sal. 835 
‚als die Gerelteten in dem, der gerettelist'. Näher aber scheint mir eine 
andere Bedeutung von Ötxutodosya: zu liegen, auf die Reitzenstein Hellenist. 
Mysterienreligionen 100 ff. verwiesen hat: in der Stelle Poimandres 139 p. 343 
Reitzenstein Xwpls Yäp xploewg löL nög Tv Aörnlav EiNAaoev. Eömauwdnev, 
& texvov, dörmlas Arobong bezieht sich ömaododa: auf die Wesensänderung, 
die im Mysterium mit dem Mysten vergeht. (nahezu = &yewInhev). Diese 
Bedeutung ist es, auf die uns an unserer Stelle der Kontext führt: Chri- 
stus ward der Sphäre der döwmia entrückt, in die Himmelswelt emporge- 
hoben, erhöht und vergottet. Daß diese Erhöhung vielfach als ein Triumph 
über die Geisterwelt dargestellt wurde, ist zu Phil 26 Col 215 gezeigt und 
mit Ascensio Jesaiae 11 erläutert worden. Darauf spielt die nächste Aus- 
sage an: Öodm dyy&ioıs — vielleicht ist, um die Verbindung dieses Gliedes 
mit dem vorigen zu wahren, hier das himmlische Ereignis (@p9n) vor dem 
irdischen (&xnpöydn) genannt. Zu vergleichen ist Ascensio Jes. 1123 (Flemming 
bei Hennecke Neutest. Apokr.) ‚und ich sah ihn (den auffahrenden Christus) 
und er war im Firmament, aber er hatte sich nicht verwandelt in ihre Ge- 
stalt und alle Engel des Firmaments und Satan sahen ihn und beteten ihn 
an’ vgl. 1125.26. Vgl. Klöpper Zeitschr. f. wiss. Theol. 1902, 353 ff., MDibelius 
Geisterwelt im Glb. des Paulus 178 ff. Die Auffassung der ganzen Stelle ist 
natürlich eine andere, wenn man mit Wohlenberg, ASeeberg Katechismus d. 
Urchristenheit 112 ff. und Früheren in den &yyeko: die Apostel sieht. XV 1—10 
- ist der einzige Abschnitt des Briefes, der sich planmäßig mit der Irrlehre be- 
schäftigt. Formell bringen die Verse 4 1—+ allerdings nicht die Konstatierung, 
daß der geweissagte Irrtum nun seinen Einzug gehalten habe (anders II 31. 6), 
sondern nur die Aufforderung an Timotheus, die Weissagung weiter zu ver- 
breiten. Aber schon die Tatsache, daß auf die Erwähnung der falschen Lehre 
gleich ihre Widerlegung folgt 435, zeigt, daß der Autor sie als eine Gegen- 
wartsgefahr ansieht. Wer den Brief für unecht hält und in der Briefform nur 
Form sieht, wird diesen futurischen Charakter der Ketzerbestreitung von da 
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2hängen auf Grund heuchlerischer Predigt von Lügnern; die tragen ihr 
3 Brandmal im Gewissen; sie untersagen die Ehe und gebieten Enthal- 

tung von Speisen, . die Gott geschaffen hat, damit die, welche zum 

Glauben und zur Erkenntnis der Wahrheit gekommen sind, sie mit 
+ Danksagung empfangen. Denn alles, was Gott geschaffen hat, ist gut 

und nichts (davon) verwerflich, was mit Danksagung empfangen wird; 

56 denn es wird geheiligt durch Gottes Wort und Gebet. Wenn du die 

Brüder dahin unterweisest, wirst du ein rechter Diener Christi Jesu 

sein, der (völlig) lebt in den Worten des Glaubens und der guten 








aus verstehen: Paulus hat den Timotheus nur darauf verwiesen, daß jene Leute 
auftreten würden — die Späteren, die’s erleben (d.h, die eigentlichen Leser 
unseres Autors) mögen sich’s gesagt sein lassen! Wer mit der Echtheit 
des Briefes rechnet, wird auf die Unterscheidung zwischen Gegenwärtigem 
und Zukünftigem an diesen Stellen wie zwischen Auftreten der „Irrlehre“ 
und Abfall zu ihr besonderen Wert legen s. BWeiß. 1 fntög bei Weis- 
sagungen s. Justin Ap. I 3510 6310; gemeint ist das rveön® TpopNTtıxöv 
s. Justin Ap. I 63 ı0, das etwa in einer Apokalypse kommenden Abfall geweis- 
sagt hat s. zu II Thess 23. Ob man dem Ausdruck üotepor xapot (nicht 
Eoyaraı Yepat wie II 31) angesichts des künstlich-futurischen Charakters 
der Stelle (s. o.) irgendwelche Bedeutung beizumessen hat, scheint fraglich. 
Der Verf. brandmarkt den Irrtum als dämonisch; auch Paulus sah ja hinter 
dem Tun seiner korinthischen Gegner Satans Werk s. IT Cor4aı 11a.ı3f. 
und Dibelius Geisterwelt 48 ff. 63 ff. Der Autor beschuldigt in 2 seine 
Gegner, daß sich hinter ihrer Lehre geheime Sünde verberge s. d. Exkurs 
zu 45 Nr. 3%. 3 Zu dem Zeugma (dniyeoda: scil. xeAeusvrwy) s. Blaß 
Gramm. ? 298. Zur Sache s. den Exkurs zu 45. Die Frage warum in 3—5 
nur das Speisen-, nicht aber das Eheverbot bekämpft wird (vSoden bezieht 4 
allerdings auch auf die Frau), läßt sich am besten vom Kontext aus beant- 
worten: der Autor steuert auf das Thema der swpnatırn yupvaola los; über 
seine positive Stellung zur Ehe kann nach 215 ja gar kein Zweifel auf- 
kommen. Vielleicht ist er sich auch bewußt, in jenem Punkte (s. Col 221 ff.) 
dem historischen Paulus mehr zu gleichen als in diesem (s. ICor 71ı.:). In 
Col 22» f. wird die Abwehr der Nahrungsmittel-Askese rein rational be- 
gründet; hier tritt ein kultisches Motiv hinzu: die niorol xal Eneyvwxödteg 
ınv dA. (Selbstbezeichnung der Christen s. 24 und Tit 11) nehmen die Speisen 
mit Dank (eÖxapıotia 3. 4 = Eyreukts 5) an und heiligen sie so. Dann wird 
man Aöyog Yeod am besten auf Tisch-Gebete in biblischen Wendungen be- 
ziehen; die Kultsprache des Judentums scheint gerade in dem von den Past 
bezeugten Christentum eine große Rolle zu spielen s. zu lır. Andere sehen 
in Aöyos Veoö das göttliche Schöpfungswort. 

DIE „IRRLEHRER“ DER PASTORALBRIEFE. 1. Als charakteristische 
Züge der in unsern Briefen bekämpften Lehre werden genannt: a) Eheverbot — 
an unserer Stelle, indirekt bezeugt auch durch die positive Betonung der Ehe in 
den Past 121 51 Tit 24. Solche Enthaltsamkeit — an sich auf dem Boden vieler 
Religionen aus den verschiedensten Motiven geübt — wurde dem hellenistischen 
Griechen durch antimaterialistische Stimmungen besonders nahegelegt: kein Wun- 
der also, daß uns das Eheverbot gerade in Verbindung mit gnostischen und halb- 
gnostischen Gedanken begegnet. Belege sind im Exkurs zu 215 genannt; weiteres 
Material bieten vor allem die apokryphen Apostelgeschichten. In den Paulusakten 
predigt Paulus 5 p. 238 Lipsius den Aöyog Yeod xepi Eyxpareiag aa Avaoıkoswg und 
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veranlaßt I 11 die Jünglinge und Jungfrauen, nicht ehelich zu werden vgl. auch 
12 (s. unten Nr. 3). Daß sich die Predigt unserer Irrlehrer auch viel mit Frauen 
zu schaffen macht, scheint II Tim 3sf. in Verbindung mit I Tim 5 ı3 zu beweisen. 
Vgl. Wendland Hell.-röm. Kultur? 237, Knopf Nachapost. Zeitalter 410f., vDob- 
schütz Urchristl. Gemeinden 181 ff. — b) Enthaltung von Speisen, hier direkt, I Tim 
523 Tit 115 indirekt bezeugt. Zum Teil denselben Motiven entstammend wie die 
- geschlechtliche Askese, zum Teil auf überlieferten rituellen (Judentum!) und an- 
deren Sitten basierend, kann diese Art Enthaltsamkeit sehr verschiedene Formen 
annehmen: Fasten (Acta Pauli 23 p. 251 Lips. Acta Thom. 5 p. 106 Bonnet) bzw. 
Genuß von wenig Speise (Acta Thom. 20 p. 181 Bonnet: nur Brot, Salz, Was- 
ser, Acta Joh. 6 p. 154 Bonnet allsöonntäglich eine Dattel), Enthaltung von Wein 
— für unsere Asketiker wegen I Tim 523 anzunehmen —, Vegetarianismus (s. zu 
beidem Rom 14ıff. und den Exkurs z. St. vgl. auch die Korrektur der evangeli- 
schen Ueberlieferung im Ebionitenevangelium). Die Belege entstammen meist 
denselben Quellen wie die unter a genannten. Nahrungsaskese gehört übrigens 
auch zur Eigenart des kolossischen Synkretismus s. Exkurs zu Col 22. Vgl. 
Knopf Nachapost. Zeitalter 410 ff. und vor allem vDobschütz Urchristl. Gemein- 
den 274 ff. — c) Enthusiasmus verbunden mit Spiritualisierung der Auferstehungs- 
hoffnung, direkt bezeugt II Tim 21s s. z. St. Auch daß die Gegner yöntes und 
ihre Lehren falsche Gnosis genannt werden II Tim 313 I Tim 62, gehört hier- 
her, ebenso, was über die Mythen und Genealogien (etwa Schilderungen der 
Seelenhimmelfahrt wie Od. Sal. 38 9 ff), sowie über die Cywjosıs gesagt wird 
I Tim 14 47 64 II Tim 4«: die Pneumatiker rühmen sich der Verbindung mit der 
himmlischen Welt; aber ihr Selbstbewußtsein erregt Anstoß. Auch in der Beto- 
nung der ‚vernünftigen Lehre’ sowie der Natur- und Gemeindeordnung einschließ- 
lieh der Aemter und ‚Schriften’ (II Tim 31) wird man Polemik gegen solchen 
Enthusiasmus sehen dürfen. Mit dem pneumatischen Wesen wie mit der Hoch- 
schätzung der Jungfrauschaft (s. a) können Emanzipationstendenzen in Verbindung 
stehen, auf die I Tim 2 n ff. schließen läßt. Beachtenswerte Parallelen wie zur Eman- 
zipation (s. Exkurs zu 215) so auch zur Spiritualisierung bieten die Paulusakten. 
Unser griechischer Text läßt sowohl den Paulus die Auferstehung an die Keusch- 
heit binden als auch seine falschen Freunde Demas (s. II Tim 4 ıo) und Hermoge- 
nes (s. II Tim 115) sagen, die Auferstehung sei schon an den Kindern geschehen 
(Acta Pauli 12. 14 p. 244f. Lipsius, vgl. auch zu 11 Tim 218). In dem lat. Fragment 
von Brescia (Gebhardt Texte u. Unt. XXI 2 S. 134 und dazu Corssen Zeitschr. f. 
d. neut. Wissensch. IV 41) fehlt die letztere Angabe und als magica ars des Paulus 
wird lediglich angegeben: in resurrectionem vitae non resurgemus nisi castam duxe- 
rimus vitam. Man sieht, wie sich dort halbgnostische, hier in den Past antigno- 
stische Tendenzen des Paulusbildes bemächtigen. — 2. Eine Kombination der ge- 
schilderten drei Momente in jener Zeit, vermutlich auf dem Boden Kleinasiens, 
wird man immer als eine Art Gnosis anzusprechen haben s. I Tim 6%. Allein 
„es ist unbestreitbar, daß es diesem Bilde vielfach noch an festen und klaren 
Zügen fehlt, und daß sich ein sicherer Anknüpfungspunkt für eine geschichtliche 
Bestimmung desselben nicht darbietet* (BWeiß S. 30). Es ist z. B. sehr zweifel- 
haft, ob wir aus christologischen Sätzen unserer Briefe wie I Tim 25f. 316 darauf 
schließen dürfen, daß die Irrlehrer das Gegenteil behauptet haben, wie Klöpper 
Ztschr. f. wiss. Theol. 1902, 339 ff. meint. Ueber andere Einzelheiten der mehr 
Werturteile als objektive Beschreibung gebenden Polemik s. zu I Tim 14.0.19 47 
620. Man könnte an den Synkretismus von Kolossä (s. Exkurs zu Col 22) denken, 
muß sich aber die Wahrscheinlichkeit vor Augen halten, daß es mancherlei Ana- 
logien zu dieser religionsgeschichtlichen Bildung in den kleinasiatischen Städten 
gegeben haben mag. So bleibt schließlich nur die Frage, warum der Autor in 
seiner Polemik nicht deutlicher eine bestimmte Gruppe gekennzeichnet, sich viel- 
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ı Lehre, deren Anhänger du geworden bist; gottlose Altweiberfabeln aber 

s weise zurück. Leiste immer mehr in der Frömmigkeit. Denn die kör- 
perlichen Leistungen bringen wenig ein, die Frömmigkeit aber bringt 

9 alles ein, denn sie verspricht Leben jetzt und in Ewigkeit — (dies) Wort 

ı0 hat Recht und verdient alle Anerkennung, denn das ist das Ziel unserer 
Mühen und Anstrengungen; haben wir doch unsere Hoffnung gesetzt 
auf den lebendigen Gott, den Erlöser aller Menschen, vorzüglich der 

11 12 Gläubigen. — So sollst du predigen und lehren. Niemand verachte 
deine Jugend, vielmehr werde du ein Vorbild der Gläubigen in Wort 

ı3 und Wandel, in Liebe, Glauben und Reinheit. Bis ich (wieder) komme, 





mehr, wie zu den genannten Stellen gezeigt, zumeist der Wendungen der philo- 
sophischen Polemik bedient hat. Diese Frage ist entweder historisch zu beant- 
worten: der Autor hat bereits „ein buntes Repertoir fataler Erscheinungen vor 
sich“ (Harnack Chronologie I 481) oder literarisch: der Autor will durch möglichst 
allgemeine Charakteristik ein apologetisches Vademecum für alle möglichen anti- 
enostischen Kämpfe schaffen; wer die literarische Eigenart der Briefe so beur- 
teilt, wie es im Exkurs zu lı geschehen ist vgl. auch Beilage 20. 21, wird sich 
für die letzte Annahme entscheiden. Die Frage, ob man etwa zwei bestimmte 
Richtungen als Gegner der Past vorauszusetzen habe, führt endlich noch auf die 
Erwägung von zwei Einzelproblemen. — 3. a) Die Stellung der Irrlehrer zu Ju- 
dentum und Gesetz. Auf Verwandtschaft der bekämpften Richtung mit dem 
Judentum scheint vor allem Tit 110.14 zu weisen, sowie die Erwägung, daß auch 
in Kolossä (s. Exkurs zu Col 223 Nr.4), in Magnesia und Philadelphia (Ign. Magen. 
8—11 Philad. 5—9) synkretistischer „Judaismus“ offenbar bezeugt ist. Doch die 
Ignatiusstellen sind kontrovers; schließlich könnte. jede Nahrungsaskese, jede be- 
sondere Tagesheiligung von den Christen „Judaismus“ genannt werden. Und auch 
Col 2 (s. zu2u) ließe sich zur Not verstehen, ohne daß man an jüdischen Einfluß 
dächte; Paulus hätte dann nur dem Judentum entlehnte Ausdrücke gebraucht. In 
den Past könnte Tit 114 ebenso verstanden werden, die Stellen I Tim 17 Tit 1» 
aber könnten zu dem paulinischen Rahmen gehören s. zu I Tim 17. Der Zusam- 
menhang unserer Gnostiker mit dem Judentum ist also wahrscheinlich, aber nicht 
sicher. — b) Sehr umstritten ist die Frage des Libertinismus; vSoden z. B. sagt: 
„unverkennbar liegt der Grundzug der Lehre im sittlichen Gebiet“. Wäre diese 
Behauptung richtig, dann hätten wir in den Gnostikern Libertinisten zu sehen — 
das ist geschichtlich gewiß möglich. Allein der Beweis scheint mir zu fehlen. 
Nicht beweisend sind natürlich die schriftstellerischer Gewöhnung entstammenden 
Lasterkataloge s. I Tim 1of. u. z. St. 64f. II Tim 3»ff. Tit 112, nicht beweisend 
für Antinomismus ist I Tim 1s s. z. St., nicht beweisend für Libertinismus ist end- 
lich II Tim 36 s. z. St.; so bleiben nur noch die Beschuldigungen: Teufelei I Tim 
4ı II Tim 22%, schlechtes Gewissen I Tim 119 Tit 115, Heuchelei I Tim 42 II Tim 35 
Tit1 16, Schlechtigkeit I Tim 65 II Tim 3 ıs, Befleckung Tit 115, Gewinnsucht I Tim 65 
Tit 111, Allein während selhst der temperamentvolle Polemiker Paulus, wenn er 
seine Gegner beschuldigt, seine Vorwürfe deutlich wahrnehmbar aus der Stellung 
der andern zu seinem Evangelium oder aus ihrer Frömmigkeit ableitet, ist hier 
von einer solchen Ableitung, ja von einem Beweis für das schlechte Gewissen der 
Leute nicht die Rede. Eigentlich libertinistische Sünden könnte man nur aus den 
Lasterkatalogen ableiten s. oben. Ein Grund, diesen Asketen die bona fides ab- 
zusprechen und sie als verkappte Sünder zu brandmarken, ergibt sich also aus den 
Briefen nicht. Dagegen ist es ein in dem Zusammenhang von Glauben und Sitt- 
lichkeit begründetes Gesetz der Religionsgeschichte, daß Ketzerbestreitung häufig 


I Tim 41] Persönliche Mahnungen an Timotheus 169 





mit unbeweisbaren sittlichen Anschuldigungen arbeitet. Man braucht also unsern 
Autor wegen seiner Polemik nicht gröblicher Täuschung zu bezichtigen, aber auch 
seinen Gegnern nicht heimliche Laster nachzusagen. — Zum Ganzen vgl. Mangold 
Die Irrlehrer der Past 1856, Hilgenfeld Ztschr. f. wiss. Theol. 1897, 1ff., Lütgert 
Die Irrlehrer der Past (Beiträge zur Förd. christl. Theol. 1909, Heft 3), Mayer Ueber 
die Past S. 56 ff. 

6 Zu Evrp£psodat mit Dat. s. Epiktet IV 44s Tobrorg Tolg Ötadoyropols 
Evrpspöpevog ‚wenn du in solchen Gedanken lebst’, xaın &öaoxadia heißt 
hier die dyıaivouoa Ötö. aus 110. rapaxorcudelv für das geistige Erfassen der 
Lehre ist ein wichtiger Terminus bei Epiktet s. I 733 wi) napanoAoudelv 
Aöyw md Arodelke: ms ooploparı vgl. II 2419; und Bonhöffer Epiktet u. 
d. N. T. 2102. 7 pödoug s. zu 1a und Exkurs zu 45 Nr. 1c. Yypawösıc: 
das Bild ist in der philosophischen Polemik nicht selten vgl. Epikt. II 16 39 
Ypaav anoxlabpara, Strabö 13 Tv nomtmmv ypawon pudodloytav Amowpalvwv, 
Lucian Philopseudes 9 Er. ooı ypa@v nödoı T& Aeyöpeva Eortıyv. Ebenso wird 
yonvalsıy von der Seele bereits in der älteren Paränese gebraucht vgl. Iso- 
erates ad Nicoclem 10 &oT’ oBöevi TWV Konntwv oüTW Tpooixe Td own Yul- 
valeıy, @g Tolg Baorleücı Tv buxnv nv Eauı@v, Ps. Isocr. ad Demonicum 21 
yopvale oeauroy mövors Exovolors, önwg Av Obvy nal Tobs dxovaloug Drroeveiv. 
Vgl. Epikt. II 182 III 31. Wie 9 zeigt s. zu lıs, werden wir in 8 ein 
Zitat zu sehen haben, vielleicht einen christlichen oder jüdischen Gemeinde- 
spruch, der hier gegen die gnostische Askese gewendet wird, der aber 
möglicherweise mit yuuvaola ursprünglich die körperliche &oxnots vielleicht 
des Athleten (zur kynisch-stoischen Abneigung gegen Athleten : Norden Jahrb. 
f. Phil. Suppl. 18, 299f., Wendland Beitr. z. Gesch. d. griech. Phil. 43 £., 
Geffcken Kynika 22), vielleicht des jungen Philosophen (Epiktet III 22 se ff.) 
meinte. Die Philosophie gebraucht auch enayysXiav Exeıv mit Bezug auf das, 
was bei der Tugend bzw. der Philosophie herauskommt vgl. Epiktet I 43 
.IV 86. Zu vöv und pEeAdovox vgl. M. Pirke Aboth VI«, wo Ps. 1272 aus- 
gedeutet wird „Heil Dir“ in dieser Welt und „wohl Dir“ für die zukünftige 
Welt. 10 eis toöto ist wohl am besten auf den Inhalt von s, auf das t&Xog 
_ der christlichen yvupvaoia zu beziehen, denn mit xonöpev wird doch yYupva- 
Ceıy aus 7 aufgenommen. öt: dann = ‚weil’. Zu owrnp s. Exkurs zu II 1w; 
hier scheint das Wort eine besonders prägnante Bedeutung (vgl. I 24) zu 
haben, die das Gottesprädikat [®v kausativ faßt: ‚der lebendige Gott ist’s, 
der die &rayyeita Twrig wahr macht’; man könnte also paraphrasieren: ös 
Swoyovel m&vras Avdpwroug. Die Betonung des Universalismus kann ebenso 
wie die Hervorhebung der r:otoi antihäretisch gemeint sein. IV 11—V 2 
eine kleine Paränese an den Gemeindeleiter, also wieder eine Art Rahmen- 
stück wie lıs ff. 314 ff., hier aber mit einer besonderen Note: das Problem 
ist hier die Jugend des Adressaten vgl. Ign. ad Magn. 31 und weiteres 
Material b. Wohlenberg. Diese Problemstellung ist keine Instanz gegen die 
Echtheit, denn der historische Timotheus brauchte nicht vor 30 n. Chr. ge- 
boren zu sein. Wer aus andern Gründen den Brief für unecht hält s. Ex- 
kurs zu lı, wird es für wahrscheinlich halten, daß der Autor hier ein Wort 
an jugendliche Gemeindebeamte überhaupt richten möchte, die etwa die in 
13 genannten Funktionen ausüben. s. Chrys. XI p. 617 Montf. del yap dxa- 
zappövnrov elvar rov Srödonadov. 12 Zu tönos vgl. die Inschrift des Anti- 
ochus I. von Commagene (Dittenberger Or. inser. 1383 212 ff.) türov ö& edjosßetas, 
Nv Yeols nal mpoyövarg | eiopeperv öorov, Eyw maLalv \ Exyövors ve Ewois Enpe- 
vr | rat Er Ertpwv nollav xal | d:% tobrwy Extedena, vonliw te abradg 
xuroy brröderypa | pıuncaotat. 

1. Die Stelle 414 gehört mit 52 und II 16 zu den Zeugnissen für die HANDAUF- - 
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LEGUNG im Urchristentum. Hier wie anderswo dient die Hand als Mittel der 
Kraftübertragung, sei es an den Kranken zwecks Heilung (in diesem Fall ist wohl 
ursprünglich an die Hand eines Gottes gedacht s. Weinreich Antike Heilungs- 
wunder 1ff.), sei es an den Jüngeren, Schwächeren, Unheiligen zwecks Segnung 
(Me 101ff.), sei es an Nichtpneumatiker zwecks Geistesmitteilung (ohne Taufe 
Act 8ır, bei der Taufe Act 196 Hebr 62, bei einer Einsetzung Act 66 133, wie 
später bei der Wiederaufnahme von Poenitenten und Häretikern Didasc. syr. 7 
p. 28 Achelis). I Tim 4u II Tim 16 gehören sicher zu der zuletzt erwähnten 
Stellengruppe; Timotheus ist zu seinem mehreren Gemeinden übergeordneten Amt 
(über die Geschichtlichkeit desselben s. Exkurs zu 37 Nr. 2) durch Handauflegung 
geweiht worden (über die Differenzen zwischen den Briefen s. u.). Charakteristisch 
für die Verbindung von Pneumatischem und Amtlichem ist es, daß nach 11s und 
unserer Stelle Prophetenmund erst den künftigen Geistträger bezeichnet hatte. 
Gleichviel ob man rpogyreiag 414 als acc. plur. (‚infolge’ oder ‚wegen’) oder als gen. 
sing. (per prophetiam Theod. v. Mops. 1I 149 Swete) faßt — in jedem Fall braucht 
man zwischen beiden Stellen nicht mit Behm Handauflegung 47 f. zu unterscheiden 
(vorausgegangene Weissagung dort, gleichzeitige hier), sondern kann sich den 
Vorgang nach Analogie von Act 132.3 denken. Schwierigkeiten macht die Deu- 
tung von I Tim 52», da der Kontext mit seiner Aneinanderreihung von Spruch an 
Spruch keinen deutlichen Fingerzeig gibt. Jedenfalls will der Satz eine Warnung 
geben, die etwa in der Linie von 3ıff.ıo 5ıı liegt: ‚nicht alle, die sich gedrungen 
fühlen — wozu, ist eben die Frage — annehmen, sondern die Leute erst prüfen. 
Dann aber liegt es nahe, an die Einsetzung zu Gemeindeämtern zu denken, wenn 
auch die Möglichkeit einer Beziehung auf die reconeiliatio nicht zu bestreiten ist. 
Zum Ganzen vgl. ECAchelis Zeitschr. f. Pastoraltheologie 1889, S. 58 ff. 441 ff. 481 ff. 
525 ff., Lehrb. d. prakt. Theol. I? 140ff., Behm Die Handauflegung im Urchristen- 
tum (mit reichem religionsgeschichtlichem Material). — 2. Die Stellen über die 
Handauflegung werden neuerdings auch zur Entscheidung in der Prioritäts- 
frage der Timotheusbriefe benutzt. Als Instanzen kommen für diese Unter- 
suchung in Betracht: a) die Briefsituation; doch kommt ihr nur bei Annahme der 
Echtheit Bedeutung zu; in diesem Fall erledigt sich das Problem durch die Ent- 
scheidung über die Situation von II Tim. — b) Die Stellung zu den Gegnern: die 
II 21 erwähnten Ketzer sollen nach II 2&ff. mit Sanftmut behandelt werden; 
nach Tit 113 310 sind die Gegner kurz zu widerlegen, nach I Tim lısf. aber sind 
die II 21 414 bloß bedrohten bereits „dem Satan übergeben“. Aus dieser Beob- 
achtung erschließt man gerade auf kritischer Seite heute meist die Reihenfolge 
I Tim Tit I Tim. Doch vgl. dazu d. — c) Die Handauflegung geht in I 41: von 
den versammelten Presbytern (rpsoßvr£proy s. die Ignatiusbriefe) in IIls von dem 
Apostel aus. EdSchwartz Ueber die pseudoapost. Kirchenordnungen (Schriften der 
Wiss, Gesellsch. Straßburg 6) S.1 sieht das erste als relativ historisch, das zweite 
als korrigiert im Sinne der ‚apostolischen Tradition’ an und schließt, da er auch 
das Hervortreten des Kirchenrechtlichen für ein Prioritätszeichen hält, auf die 
Reihenfolge I Tim Tit II Tim. — d) Die Differenz in der Handauflegungsfrage 
erklärt sich wohl am einfachsten aus dem jeweiligen Gesamtcharakter der Briefe 
s. Exkurs zu 1ı Nr. 2: Gemeinderegel in I Tim Tit, persönliche Paränese mit Be- 
tonung des brieflichen Charakters (Danksagung, Nachrichten) in II Tim. Erscheint 
die Gemeinderegel als der eigentliche Kern von I Tim Tit, dann kann II Tim da- 
zu bestimmt sein, für die Gemeinderegeln, die unter dem Namen Paulus gehen 
sollten, einen persönlich-historischen Hintergrund zu zeichnen und die kirchliche 
Autorität des Paulus von I Tim Tit zugleich als die sittliche hinzustellen: darum 
in II die vielen Personalnotizen, wie die Betonung des Leidens s. zu II 1s, darum 
in U 21 41 (?) gewissermaßen die nachträgliche Vorgeschichte zu I 1%, darum 
die sorgfältige Unterscheidung zwischen Gegenwart und Zukunft II 31 ff. (die Irr- 
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widme dich dem Vorlesen, Ermahnen und Lehren. Gebrauche die ı 
Gnadengabe, die in dir ist, die dir zuteil ward nach prophetischem 
Wort, während die Aeitesten dir die Hand auflegten. Dies betreibe, ı5 
darin lebe, damit dein Fortschritt allen offenbar sei. Gib acht auf dich ı6 
selbst und auf die Lehre, halte daran fest! Wenn du das tust, wirst du 
dich (selber) retten und deine Hörer! Einen älteren Mann sollst du 
nicht schroff behandeln, sondern ihn ermahnen wie einen Vater, jüngere 
wie Brüder, ältere Frauen wie Mütter, jüngere wie Schwestern in aller 
Lauterkeit. 


a 
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lehre ist noch im Werden), darum die engere Verbindung der ‚Ordination’ des 
Timotheus mit Paulus II1sc. Da hierdurch die Mitwirkung des Presbyteriums 
nicht geradezu ausgeschlossen wird, so muß aus der Differenz von I 4u und I 

16 nicht notwendig auf zwei verschiedene Verfasser geschlossen werden (doch s. 
Mayer S. 21); wohl aber würde die vorgetragene Deutung der Differenzen zwischen 
I und II für die Reihenfolge I Tim (Tit) II Tim sprechen. Doch ist dieser Ver- 
such, die Differenzen zu erklären, natürlich nur eine Hypothese. 

15 Tata, offenbar auf die als Ganzes betrachtete Mahnung ıs. 14 zu 
beziehen: ‚tu deine Pflicht und brauche deine Gabe’. Da {o%: zunächst nicht 
auf die Tätigkeit, sondern auf die Situation zu gehen scheint, so wird man 
&y tobrtors auf die in ı2 genannten Tugenden beziehen dürfen (von Soden); 
sonst ‚laß uns vertieft sein’ (Moulton Einleitung 290). rpoxorn:,in der Stoa 
von großer Bedeutung, vgl. aber auch Sir 5Blıw II Macce 8s. Die Formel 
iva vavepov räcıv Y) . .. . steht häufig in Ehreninschriften vgl. Rouffiac Re- 
cherehes sur les caracteres du Grec dans le N. T. 53. 16 Daß «öreig sich 
auf taxöt& und tobro:s in ıs bezieht, legt der erste Imperativ des Verses nahe. 
W 1. 2 wird häufig zum Folgenden gezogen unter der Ueberschrift: Ver- 
halten des Timotheus gegen einzelne Klassen der Gemeinde. Aber während 
es sich in 53 ff. um eine Regel parallel dem ‚Bischofsspiegel’ 3 ı ff. handelt, 
haben wir es 5ı.2 mit einer persönlichen Ermahnung an Timotheus zu tun, 
dem Abschluß des Vorhergehenden, und diese Ermahnung ist in ein Schema 
populärer Moralphilosophie eingekleidet. Vgl. dazu Plato rep. V p. 463° 
Tavıl yap & Av Evruyxdm, N us. döeIod NW: AdeAyf N as rarpl N) wg 
pt N dei N Yuyarpl 7) Tobrwv Exyövars 7 mpoyövors voniel EvruyxXaveiv. 
Den Beweis für die Verbreitung solcher Wendungen liefern wieder (s. Ex- 
kurs zu 31) die Inschriften: Priene 117 5. Hiller v. Gärtringen (I. v. Chr.) 
del more Ev mpeoßurellpous tıu@v Ws Yovalls, Tods dE xadmdnas ds AdeI- 
vos, tobs dE [vewripoug wg ralöaxs] und Latyschev Inser. orae septentr. 
Pont. Eux. I 22 »s ff. (vgl. Deißmann Licht v. Osten? 232) roig pev NAL- 
xımrarg mipoowpepölkevos Ws KbeApös, Tols dt mpeoßurkporg ig ulög, || Tols Ö& 
marslv &s ratio. Vgl. auch Jamblichus vita Pythag. 840 peleräv Ev pev CN 
Tpdg Tods mpeoßurepoug ednoonia Tijv mipös matepas eüvorav, Ev Ö& TN np&s 
&roug wrlavtpwrnia iv npds Tobs Abeipobg xorvwviay, Libanius Progymn. 
(Libanii orationes et declam. ed Reiske IV) p. 909 24 ff. toy nev NAınwrav 
vönıle oaurby Adeiypöy, T@v Ö& npeoßurtpwv nalda, T@V vewtepwv natepa. Aus 
diesen Parallelen ergibt sich, daß npeodütepos (s. d. Exkurs zu 5 ı7) hier nicht vom 
Amt gesagt sein kann, sondern nepl navrög yeynpandrog Catene VII 37 Cramer. 
3—16 DieWitwenregel, d.h. die Bestimmung über diejenigen Witwen, die als 
dvrwg Xrpa zu gelten haben s. », der Gemeinde dienen ı0 und von der Gemeinde 
erhalten werden ıs; tin« ins hat wohl nicht diese Spezialbedeutung. Anders 
beurteilt den Abschnitt, wer mit BWeiß Belser 53—-s von einer Witwen- 
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34 Witwen ehre — die wirklich Witwen sind. Hat aber eine Witwe 
Kinder oder Enkel — die sollen erst lernen, Pietät gegen die eigene 
Familie und Dankbarkeit gegen die Vorfahren zu üben; das ist wohl- 
‚5 gefällig vor Gottes Angesicht. Die wirklich Verwitwete und Verein- 
samte aber hat ihre Hoffnung auf Gott gesetzt und verweilt in Gebet 
‘sund Flehen Tag und Nacht; die aber ein ausschweifendes Leben führt, 
7 die ist lebendig tot. (Auch) diese Anweisung gib, damit sie ein makel- 
sloses Leben führen. Wenn aber jemand für die Seinen und zumal für 

die Familienglieder nicht sorgt, ‘der ist vom Glauben abtrünnig und 
9schlimmer als ein Ungläubiger. Als ‚Witwe’ soll ausgesucht werden 





versorgung und erst 5s ff. von den Gemeindewitwen handeln läßt. Allein 
das Wahrscheinliche bleibt doch, daß övrwg yipa 3.5 = Yıpa 9 ff. ist. Unsere 
Stelle ist neben Ign. ad Polyc. 4ı Polyc. ad. Phil. 43 das älteste Zeugnis 
für einen besonderen Witwenstand, dessen Entstehung wohl auch erst in die 
Zeit der Konsolidierung der Gemeinden in der Welt angesetzt werden kann. 
Unsere Stelle bezeugt uns spezielle Pflichten und Rechte, die der Witwen- 
stand gibt, aber auch, daß nicht jede Witwe als ‚Witwe’ im technischen 
Sinn zu gelten hat. Wir haben also hier eine allmähliche Technisierung 
eines Wortes vor uns, die zu einer Amtsbezeichnung für die ‚Gemeinde- 
witwen’ geführt, zugleich aber das Wort als Bezeichnung jeder Verwitweten 
bestehen gelassen hat — ganz ähnlich wie bei npeoßbrtepog s. Exkurs zu 5ır. 
Im übrigen vgl. Zscharnack Der Dienst der Frau 100 ff. 3 Unser Autor be- 
müht sich sichtlich, aus der Zahl der in Betracht kommenden Witwen alle 
überflüssigen und alle unzuverlässigen Elemente auszuscheiden vgl. auch noch 
ı1 ff. ıs, und zwar zunächst 4 die Witwen mit Familie; die Anweisung über 
diese ist infolge des Subjektswechsels schwierig zu deuten. Die alte Aus- 
legung (s. auch Wohlenberg), die zu navdaverwoav ergänzt ai yTpxt, scheitert 
an eöoeßetv, dem ‚Wechselbegriff zu tın&v’ (Belser) und an rpoyövors; also 
werden ‚die Angehörigen’ als Subjekt anzusehen sein. Der Subjektswechsel 
erklärt sich vielleicht aus Breviloquenz; zu paraphrasieren wäre dann: ‚wenn 
eine Witwe Familie hat, so bedarf sie solcher Ehrung s. 3 nicht; vielmehr 
sollen die Angehörigen erst, ehe sie sich anderer Liebestätigkeit widmen, 
tov Lötov olnov eboeßeiv xT\.” Dieser Gesichtspunkt paßt auch zu dem 35 
aufgestellten Kanon. d@worßN) ist im Inschriften häufig für den ‚Dank des 
Vaterlandes’ u. ä. vgl. Hiller v. Gärtringen Inschr. v. Priene 11937 113120 11217 
IG XIV 7445 748 ı4 wie &pelßeoda: als Verbum der Ehrung s. Gerlach Griech. 
Ehreninschr. 50. 5 vuxtög xat Yuepas s. zu I Thess 310. 6 An zweiter 
Stelle wird aus der Zahl der ‚wirklichen Witwen’ die onatıo0x [@o« (be- 
absichtigte Klangfigur? zum Wort s. zu Jac 55) gestrichen — nicht als ob 
das betont werden müßte, sondern mehr als Mahnung, wie 7 zeigt. &vent- 
Anprtos s. zu 32. 8 bringt einen Nachtrag zu 4, und legt den Familien- 
gliedern noch einmal die Fürsorgepflicht ans Herz, ähnlich wie ı6; hier wird 
mit besonderem Nachdruck das religiöse Motiv betont. Die Stelle zeigt, wie 
die Pflichten innerhalb der Kulturgemeinschaften immer mehr als speziell 
christliche empfunden werden. Vgl. die fortschreitende Christianisierung der 
‚Haustafeln’ s. Exkurs zu Col 41. 9 Ueber den Zusammenhang mit dem 
Vorhergehenden s. zu 53, über of l&to: s. zu Joh lı1. xatadtyeıy ist das 
technische Wort für das Aufzeichnen z. B. der ausgehobenen Mannschaft 
(Beispiele s. im Thesaurus) Tertullian hat es ad uxor. 17 wohl allzu klerikal 
übersetzt mit adlegere in ordinem, in den Klerus aufnehmen’. &yvös &vöpds 
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(nur) die nicht unter sechzig Jahr alt ist, eines Mannes Weib war und ı 
im Ruf guter Werke steht, sofern sie Kinder aufgezogen, Gastfreund- 
schaft geübt, den Heiligen die Füße gewaschen, Bedrängten beigestan- 
den hat und (überhaupt) jedem guten Werk nachgegangen ist. Jüngere ıı 
Witwen aber weise ab; denn wenn sie die Sinnlichkeit Christus ab- 
wendig macht, dann möchten sie heiraten und ziehen sich das Urteil ı2 
zu, daß sie die erste Treue gebrochen haben; zugleich aber lernen sie 13 
auch Müßiggang, wenn sie von Haus zu Haus laufen, und nicht nur 
Müßiggang, sondern auch Geschwätzigkeit und unnütze Geschäftigkeit; 
dann reden sie, was sich nicht ziemt. Ich will also, daß die jüngeren 14 
heiraten, Kinder gebären, ihr Haus verwalten und dem Widersacher 
keinen Anlaß zur Lästerung geben. Denn schon sind einige abgefallen 15 
und dem Satan nachgefolgt. Wenn aber eine Gläubige Witwen hat, 16 
so soll sie dieselben versorgen, die Gemeinde aber soll nicht belastet 
werden, damit diese für die eigentlichen Witwen sorgen (kann). 





yuvn s. zu 32; besonders wer den Abschnitt 53—ıs einheitlich faßt, hat keine 
Ursache, hier ein Verbot der zweiten Ehe zu finden; selbstverständlich muß 
auch in diesem Fall die Forderung 55 hehovwp&wm erfüllt, diese Ehe also 
durch den Tod gelöst sein. So wird also auch hier Theodor II p. 161 Swete 
(vgl. auch Theodoret III p. 664 Schulze) recht haben: sö pudice cum suo 
vizeril viro, sive unum tlantum habuerit, sive et secundo fuerit nupta. 
10 Zu den Werken der Witwen vgl. zu 210 und Hermas Vis. 2, 4 I'pantn 
62 vouderijoet Tag Xripas nal Tobs Öppavolc, vor allem aber die Schilderung 
christlicher Liebestätigkeit Lucian de morte Peregrini 12 xal Ewdrey nEv ebddg 
.7v 6päv nap& Ta deoskwrnpiw (wo der zum Christentum übergetretene Pere- 
grinus gefangen liegt) repinevovra ypdön ypas Tivas nal nardia 6ppavd, 
vgl. 13 von den Christen: Bondmoovres rat Euvayopsboovres xal rapaudm- 
 oöpevor Tov Ävöpa. Texvorpopelv ist hier wie Epiktet I 233 nicht auf die 
Ernährung zu beschränken; wer den Abschnitt für einheitlich hält s. zu 55, 
wird wegen 5.4 hier nicht an Kinder der Witwen, sondern etwa an Waisen 
denken s. oben die Stellen aus Hermas und Lucian. Zum Fußwaschen s. die 
Belege bei Joh 134. Zu dylwv nööxg s. Blaß Gramm. ? 1531. 12 tiv nlorıv. 
ouvdhanv Acyeı Cat. VII p. 40 Cramer. .13 Die Fortsetzung des Satzes od 
növov 2 Apyal xtı. zeigt, daß in der ersten Satzhälfte &py«i die Hauptsache ist. 
Durch diese Erwägung wird die Verbindung von navda&vovs: mit meprepxöpevat 
oder t& wi] ö&ovra ebenso ausgeschlossen wie die absolute Fassung von navd&vouot 
nach II Tim 36 oder die Konjektur Aavd&vouot ; es ist also eiva: zu ergänzen s.d. 
Uebers. und vgl. Blaß Gramm. ? 252. replepyos s. Act 1919 und zu II Thess 3 ıı. 
14 Bobrope: bei gesetzgeberischen Maßnahmen P. Lond. IH 90430 8. 125 
Josephus Ant. XII 34 s. 28. Hier zeugt die entschiedene Formulierung von 
der Hochschätzung von Sitte und Ordnung in den Past s. zu 23, kontrastiert 
aber mit ICor 7ı1.7f. ävrixelnevog ist wohl der, von dem die Schmähung 
ausgehen würde, also der Gegner s. das gleiche Motiv 3r. 15 ENTpeneotatL 
s. zu Ilc. Ob die Sünde Unzucht oder Irrlehre ist, läßt sich schwer aus- 
machen, ebenso, ob der Autor hier und im vorhergehenden Verse ausschließ- 
lich noch an Witwen denkt. Falls er es tun sollte und falls der eher etwas 
besser bezeugte Text von 16 el tıs ntort, SACGP richtig ist, dann wäre hier 
der Fall gesetzt, daß eine Witwe, die sonst zum Gemeindedienst geeignet 
wäre, selber Witwen wirtschaftlich zu versorgen hat — die soll dann dabei - 
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17 Die Presbyter, die das Vorsteheramt gut verwalten, sollen zwiefachen 
Lohnes gewürdigt werden, besonders die, welche Rede- und Lehrtätigkeit 
isausüben. Denn die Schrift sagt: »Du sollst dem dreschenden Ochsen 
- »das Maul nicht verbinden« und »der Arbeiter ist seines Lohnes wert«. 
ı9 Eine Klage gegen einen Presbyter nimm nicht an außer auf Grund des 
20 Zeugnisses von zwei oder drei Personen. Wenn welche sündigen, so 
überführe sie in Gegenwart aller, damit auch die andern Furcht haben. 
21 Ich beschwöre dich vor Gott und Christus Jesus und den auserwählten 
22 Engeln: halte dies ohne Vorurteil und tue nichts nach Gunst. Sei 
nicht eilig mit der Handauflegung und werde nicht mitverantwortlich 
23für fremde Sünde. Bewahre dich rein. Bleibe nicht beim Wasser- 
trinken, sondern nimm etwas Wein zu dir wegen deines Magens und 





bleiben. Geht aber rtoty, auf Christinnen überhaupt oder ist mit D u. a. ei tıg 


riotög N mio) zu lesen — wobei die andere Lesart auf ein Abgleiten des 
Blicks von nıotög auf nıorY, zurückzuführen wäre — dann haben wir die 


' ausdrückliche Betonung des in « und s schon erwähnten Prinzips vor uns. 
17 ff. handelt von den Presbytern. 

Das Problem des Wortes IIPECBYTEPOC liegt für unsere Briefe in dem 
doppeldeutigen Charakter des Wortes, das bald Altersbezeichnung, bald Titel sein 
kann. Während der titulare Gebrauch bei den Juden der Diaspora erst sehr spät 
auf Inschriften und in kaiserlichen Verordnungen nachweisbar ist (Schürer Gesch. 
d. jüd. Volkes III* 89), kann man aus der LXX-Uebersetzung A427 — npeoßdrepog 
vielleicht erschließen, daß das LXX-Judentum „Aelteste* an der Spitze der Ge- 

. meinden kannte vgl. auch die rpeoßörepo: als Glieder des Synedriums in den Evan- 
gelien u. s. Lietzmann Zeitschr. f. wiss. Theol. 55, 116 ff. Inwieweit die nicht- 
jüdischen Belege für den titularen Gebrauch von rpestörspog überhaupt Analogien 
zu der jüdischen und christlichen Verwendung des Wortes, inwieweit sie mehr 
als Analogien sind, ist noch nicht festgestellt. Es lassen sich unterscheiden 1. Se- 
niorenbünde, Vereine der Alten im Gegensatz zu den Vereinen der veoı (die reichhaltige 
Literatur s. Schürer Gesch. des jüd. Volkes III* 91 A. 57); sie führen neben den häu- 
figeren Bezeichnungen yespaxot, yepovaıaorai usw. auch den Namen rpeoßbtepo. ; Belege, 
hauptsächlich aus Kleinasien und seinem Inselgebiet, bei Poland Gesch. d. griech. 
Vereinswesens 98 ff. Fraglich ist, ob Titel wie sbyodos z@v &v "AisEavöpein npeoßurepwv 
Eydoxewv (Dittenberger Or. Inser. I 1407 ff.) oder die z&xrovsc rpeoßdtepo, auf einer 
alexandrinischen Inschrift bei Ziebarth Griech. Vereinswesen 213 oder die Öhvwödot 
rpeoßbrepo, auf einer Inschrift von Radanovo (Ziebarth a. a. O. 90) auch in diese 
Gruppe gehören, also etwa die Senioren des betr. Berufs vereinen (Strack Ztschr. f. 
neut. Wiss. 1903, 232) oder das höhere Alter des betr. Vereins gegenüber einem 
Jüngeren Konkurrenten feststellen wollen (Ziebarth Griech. Vereinswesen 30. 90. 
213, Poland Gesch. d. griech. Vereinswesens 171f. Anm.). Für die erstere Annahme 
scheint mir die Analogie der Inschr. von Hypäpa (Reinach Revue des &etudes juives 
X S. 74 zu sprechen: ’Iovdaiov vewripwy bezeichnet wohl Jüngere Juden und nicht 
den jüngeren von zwei jüdischen Vereinen. Ueber die rpsoßötepo: der Hypsistarier- 
gemeinden in der Krim vgl. jetzt Lietzmann Zeitschr. f. wiss. Theo!. 55, S.118 ff. — 
2. Mindestens in Aegypten werden mit mpeoßbrspor Ausschüsse und Kollegien verschie- 
dener Art bezeichnet vgl. die npeoßbrepor t@v öAuporörnwy (Innung der Müller oder Grob- 
bäcker) Arch. f. Pap. II 544 und dazu Strack Zeitschr. £. neut. Wiss. 1903, 213 ff., wo 
man S. 230f. eine Liste der älteren Belege findet. Vgl. auch das häufige Vorkommen 
von npeoßdrepor ıÖv yenpyay P. Tebt. I135 40 17f. 433 50%, P. Lond. II 2557 Den, 
BGUI64ff.und Deißimann Bibelst. 153 ff. Neue Bibelstudien 60 #. Besonders wichtig 
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für unsere Briefe ist das Vorkommen des npeoßbrepog-Titels in der „Priesterschaft des 
großen Gottes Soknopaios“ BGU I 165f. zöv & npeoßurspwv lspiwy 3877 und dazu 
Hauschild Zeitschr. f. neut. Wiss. 1903, 235 ff. Dort ist S. 239 auch der Nachweis 
erbracht, daß) diese „Aeltesten“ manchmal überhaupt nicht alt sind, der Gebrauch 
von rpeoß. also ein rein titularer ist. Die urchristliche Verwendung von npeoß. für 
'ein — mehr oder minder patriarchalisches — Komitee hat also nichts Auffallendes. 
Vgl. Act 11:0 1425 15 passim 2017 21ıs I Petr 5ı Jac 514 II Joh ı II Joh ı. Zu 
der geschichtlichen Frage Znioxonog — rpesßbtspog s. den Exkurs zu 37. 

17 Zu den nposotwtes mpeoßötepo: vgl. Exkurs zu 37 Nr.2. Kontro- 
vers ist, ob önANjg teufjg nur auf die Ehre geht, die erhöht werden soll oder 
aur auf ein Honorar, das im Verhältnis zu dem der andern Presbyter ver- 
doppelt werden soll oder endlich darauf, daß sich zu der Ehre, die alle Pres- 
byter genießen, eine Entschädigung für die rpoestöreg und xonı@vreg gesellen 
soll. Der folgende Vers legt eine Beziehung auf Entschädigung, mindestens 
neben der Ehre, nahe. Vel. dazu die Statuten der ‚cultores Dianae et An- 
tinoi’ CIL XIV 2112 = Beil-5 zu ICor. Nach $ 11 erhalten die Beamten 
ex omnibus divisionibus partes dupl|as|. — Das Lehren gilt als freiwillige 
Leistung. 18 Bemerkenswert ist ypxpr) (= heilige Schrift), da zwar der erste 
Spruch dem Alten Testament entstammt, Dt 254 vgl. I Cor 9, der zweite uns 
aber nur als Herrnwort aus Lk 107 bekannt ist. Es könnte nun hier ent- 
weder Lukas oder einer seiner Vorgänger als heil. Schrift zitiert sein oder 
der fragliche Spruch älteren Ursprungs sein und aus einem ‚heiligen’ Apokry- 
phon stammen — Lk 10: erweckt fast den Eindruck, als berufe sich Jesus auf 
ein Homologumenon — oder endlich mit ypapr) lediglich der erste Spruch 
gemeint sein, dem der zweite in loser Verbindung angereiht wäre. 19 (nach 
Dt 1915) und 20 gehören zusammen; dann sind die Aoınot die übrigen Pres- 
byter. Bei Vers 21. 22 ist zunächst der Zusammenhang problematisch; ge- 
hören beide Verse eng. zu 20, dann geht taüra auf die ıs f, gegebenen Vor- 
schriften und 22 wahrscheinlich auf die Einsetzung zum Presbyter; xoLvwveiy 
anapriaus dANorpiarz bezöge sich dann auf den Fall, daß Timotheus unwissent- 
lich einen Sünder zum Presbyter machte. Wenn dagegen 22 nicht mit dem 
Vorhergehenden zu verbinden ist, dann ergibt sich für 22 die Möglichkeit 
einer anderen Deutung s. den Exkurs zu 414 und vgl. das Votum des Aure- 
lius von Utica auf der Synode von Karthago vom 1. Sept. 256 (Hans von 
Soden, Nachr. d. Gött. Ges. d. W., ph.-hist. Kl. 1909, 266) cum dicat apo- 
stolus non communicandum peccats alienis, quid aliud quam peccatis alienis 
communicat, qui haereticis sine ecclesiae baptlismo communicat? Wegen 
rpörpına und mpöoxktorg ist jedenfalls 2ı mit dem Vorhergehenden zu ver- 
binden. Mit npöoxAcorg ist wie I Clem 217 473.4 die Parteinahme wohl im 
begünstigenden Sinn gemeint, vgl. aber den neutralen Gebrauch I Olem 50 > 
ölxa rpooaıloews dvdpwrivng; das neutrale Wort npöxpına kann auf günstiges 
wie auf ungünstiges Vorurteil bezogen werden. Die Dreiheit Gott Christus 
Engel Le 926 vgl. noch die Parallelen u. Mk 1332 =Mt 2436 Apec laf. 
Engel als Zeugen Test. Levi 19 vgl. auch die beiden Rachegebete von Rhe- 
neia 9£. (Deißmann Licht vom Osten ? 316 ff.) xbpıe 5 navra Eyop@v nal ol 
&yyedoı Yeod. ‚Auserwählte Engel’ Od. Sal. 4s denn dein Siegel ist bekannt 

und die erwählten Erzengel tragen es. 23 eine Einschränkung zu 
&yvöv, die offenbar voraussetzt, daß die Neigung zur Abstinenz bei dem 
fingierten oder den wirklichen Adressaten vorhanden ist. Der Autor sagt das 
od rpds Tpupijv (Chrys. XI p. 643 Montf.); er will einen Gebrauch des Weines 
dort, wo der Verdacht der Genußsucht ausgeschlossen ist. Wer den Briet 
in die Zeit der beginnenden gnostischen Kämpfe setzt, wird in der Mahnung 
nicht einen diätetischen Ratschlag sehen, sondern wird ein antignostisches 
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ot deines häufigen Unwohlseins. Mancher Menschen Sünden sind offen- 
bar, da sie ihnen ins Gericht vorangehen, anderen aber folgen sie erst 
» nach. Ebenso sind auch die guten Werke offenbar, und wenn es an- 
ders steht, so können sie (doch schließlich) nicht verborgen bleiben. 
s Alle, die als Sklaven in Knechtschaft sind, sollen ihre Herrn aller Ehren 
wert halten, damit nicht der Name Gottes und die Lehre gelästert werde. 

» Die aber gläubige Herren haben, sollen von (diesen) nicht gering denken, 
weil sie Brüder sind, sondern sollen (ihnen) noch eifriger dienen, weil 
sie Gläubige sind und (Gott)geliebte, die sich des Wohltuns befleißigen. 
3 So sollst du lehren und predigen. Wenn einer aber Irrlehre ver- 
breitet und nicht der rechten Predigt unseres Herrn Jesu Christi und 

ı der Lehre unseres frommen Glaubens anhängt, der ist (nur) ein auf- 
geblasener (Mensch), der nichts weiß, vielmehr an Untersuchungen und 
Wortgefechten krankt, aus denen Neid entsteht, Zank, Lästerung, Arg- 

> wohn, (überhaupt) Streitereien sinnverwirrter Leute, welche die Wahr- 
: ‚heit verloren haben, und die meinen, die Frömmigkeit sei ein Erwerb. 
6(Und in der Tat:) viel erwirbt die Frömmigkeit, die mit Genügsamkeit 
z verbunden ist. Wir haben ja nichts in die Welt mitgebracht, [denn] 





Motiv vermuten: der Autor will vermeiden, daß: die Seinen den 43 er- 
wähnten Irrlehrern auch nur in etwas zu gleichen scheinen. böpororeiv gehört 
bei Juden wie Griechen zum frommen entsagungsreichen Leben s. Dan 112, 
M. Pirke Aboth VI 4, Epiktet III 1321. 24. 25 Auch hier ist der Zu- 
sammenhang fraglich; manche verbinden die Verse mit 23; ‚Timotheus braucht 
nicht durch völlige Enthaltsamkeit einen Beweis seines sittenreinen Lebens 
zu geben’, andere mit22: ‚Timotheus soll die betr. Kandidaten prüfen, damit 
offenbar werde, was verborgen war’, noch andere mit beiden Versen. Aber 
es ist auch möglich, daß die Worte hier ebenso unverbunden stehen wie 
das Folgende; Zusammenhangslosigkeit ist in einem paränetischen Schrift- 
stück nichts Auffallendes. WE 1. 2a Sklavenregel, ein Stück urchristlicher 
Paränese, dessen Seitenstücke sich in den ‚Haustafeln’ Col 322 ff. Eph 65 ff. 
I Petr 2 ıs ff. (Did. 4 ıı) finden s. auch Tit 29. Vgl. zu den Stellen, Exkurs zu 
Col 4ı und zu I Tim 1ı Nr. 2. tötog in abgeschwächter Bedeutung wie Prov 
27 ıss. Deißmann Bibelstudien 120 f. Moulton Einleitung 140 ff., der auf die 
Grabinschriften verweist, in denen ö nartp, 6 löog nartyp und d Exurod rarip 
abwechseln. Zu dem Motiv, das der Finalsatz ausdrückt, s. Is 525 Rom 224 
Col 45 Tit 25.10 I Petr 212. xatappoveivs. Rom 24. In beiden ött-Sätzen 
sind die öeonöta: Subjekt. Zur Sache s. ICor 7a1f. Ayanyroi muß in irgend 
einer Weise mit dem Christentum der Herren zusammenhängen. Da nun bei 
Sklaven, die zum Dienen ermahnt werden müssen, Liebe zu den Herren in eben 
dieser Mahnung nicht vorausgesetzt werden kann, so wird man wie Rom 11 »s 
Ign. ad Phil. 92 Yeoö ergänzen dürfen. dyanyrös könnte wie dyanwvreg Toy 
Yeöy (adröy etc.) erst Juden- und dann Christentitel gewesen sein vgl. auch 
Od. Sal. 823, ‚als Geliebte in dem Geliebten’. Avuılandavecta: s. Ditten- 
berger Or. inser. L5l of. xal xar’ lölav Endotou xal XaT& HoLvoy TEvrWVy ÄVTi- 
Janpaverar und besonders 339 32 f. Mg te KAAng edoxyoobvns Ts xatk Td 
yupvdarov Avreidßero nalng nal piloriuwc. 2b—16 eine Schlußmahnung an 
Timotheus, die in drei Teile zerfällt: Ketzerbestreitung 3-5, eine ad voces 
ropropög-edoeßerx angehängte Reihe von Sprüchen s—ı0, eine abschließende 
Paränese an Timotheus 1—ıs. 3—5 nimmt Gedanken und Worte von 13 ff. 
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wieder auf, vgl. Stepoötönoxadeiv und dev Entordtevog (pi) vooövrss 17). rpoo- 
Epxsodaı s. Epiktet IV 112ı puXooopia; die Lesart npootxeraı stammt aus 1a, 
Wenn der Ausdruck dyteivovres Aöyor als Bezeichnung des ee zu 
verstehen ist (s. zu 110), so darf toö xuplou Au@v I. Xp. nicht auf ‚Herrnworte’ 
in unserm Sinn gedeutet werden, sondern ist analog dem Terminus Aöyos od 
xuptov s. zu I Thess 15 zu verstehen vgl. die tpönor xupiou Did. 118. Intnosis 
' und Aoyonaylar s. la. Genau wie dort werden auch hier die Gegner mit z. TT. 
von der Popularphilosophie geprägten Wendungen angeklagt, ohne daß wir 
Konkretes erfahren. Ueber den Lasterkatalog s. Exkurs zu 45 Nr. 3». &t«- 
rapatpıBai (oder wie einige Minuskeln lesen napxdatpıßat) ist eine Wortform, 
die raparpı3y ‚Streit? (bzw. Starpıßr)) in malam partem steigert. Eine allzu 
gelehrte Auslegung bei Chrys. XI p. 648 Montf.: er denkt an räudige npößar« 
TaparpıBöneva vooov xal a dyıatvovra Zurnininotw. Auch der Vorwurf des 
Geschäftsgeistes entstammt dem Arsenal der philosophischen Wanderlehrer 
s. die Belege zu I Thess 25f. Wodurch diese Anklage von „Irrlehrern“ 
hervorgerufen ist, vermögen wir mit Sicherheit nicht zu sagen; wahrschein- 
lich, daß ihre eifrige Propaganda s. II Tim 36 ff. ihnen Zulauf und Ein- 
kommen verschafft. 6 roptonös hier im Sinne von 4s. Die aörapxeın ist 
eine kynisch-stoische Lieblingstugend vgl. das Apophthegma, Stobaeus III 
p- 265 ıs Hense „aöTapxeıa Yap Yboewg &orı nAoörog und den Epiktetspruch 
(Schenkl p. 466, 16), der sagt, daß das xnaA@s NV En owppoodvng Xal auTap- 
nelas nal ebraklag nal nooiörntog nal edteielag rapayiverar. 8. ferner dpreiche: 
tois napoücıv Teles ed. Hense p. 115 3810f. Alı2 f. Ps. Phokylides 5f.; 
Beispiele für den Gegensatz von «aütapxer« und Ytapyupla bei Gerhard 
Phoinix von Kolophon 57 ff.; s. auch & aötapxn Philo Leg. alleg. III 165 p. 
119 M., Zrapxeöpnat P. Heidelb. 31046 ed. Gerhard, und zu dieser Stelle 
wie zum Thema Gerhard Phoinix 61. Hier wie in den folgenden Versen 
haben wir hellenistische Paränese vor uns; das zeigt sich 1. an der Ge- 
dankenverwandtschaft zwischen diesen Sprüchen und der Popularphilosophie 
2. an dem Fehlen spezifisch christlicher Motivierung s. Exkurs zu Col 4 ı a.E. 
3. an dem Fehlen eines strengen Zusammenhangs; „Aneinanderreihung von 
Gnomen war eben die übliche Form ethischer Darstellung“ (Wendland An- 
aximenes 82). Die Verbindung zwischen den Sätzen muß man sich ergänzen; 
für den Zusammenhang von 7 mit dem vorhergehenden kann das ganz von 
Gedanken der Popularphilosophie getragene erste Gleichnis bei Hermas heran- 
gezogen werden (zum Thema s. Wendland Philo und die kynisch-stoische 
Diatribe 59 £.) vgl. bes. Sim. I 6 PAtne oöy ob‘ "sg Ent Sevng Hatoınv 
undev mi&oy Eroinale oenur ei pi) TiVv abrkpxeiav Tv Kpxeriv ooı Aal Eror- 
nos yivou, Iva örav Ein 6 Öeonörng ıTis nölewg tabıng ErBadelv ve Avuita- 
Edjevov TO vönw adroD, EEEAdMg Ex Tg Trölewg adroü xal AneAdng Ev Tfj öde 
oov. Der Gedanke unseres Verses begegnet in der griechischen Literatur 
spät, aber wohl als Erbgut Anthol. Palatina X 58 yrg Eneßnv yupvös, Yupvös 
$ nd yalav Are‘ nal Ti mdrmv HoXd@ yupvov Op@v T& T£los, aber auch 
in der jüdischen: Job 12ı yupvos EETAdov Ex orlas mtpög ov, Yunvös nal 
irereboonar &xei vgl. Ecel 514 und in der hellenistisch-jüdischen: Sap 76 yi« 
Ö: navıwv elooöog eig tov Biov EEoöög te ton und vor allem Philo de spec. leg. 
1 294 £. p. 256 M. o& ti norelv dpnörte: nipög: Avdpwroug. .. TOV pmdev eig Tov 
x6opov AAAK mE amurbv eloevnvoydta; yYbpvög HEV Y&p, Vaujdore, NAdES, yulı- 
vög ö& naiv üneıg. Vgl. Seneca ep. 102 24 f. ezcutit redeuntem natura sicut 
intrantem. non licet plus efferre quam intuleris. Da der Gedanke so 
mannigfach belegt ist, so darf die Stelle Polyc. ad Phil. 4ı elöötes oöy ärı 
oböLy eloeveyrapev eig Tdv ndanov, AAN” oböE Ebeveyrelv tı Exopev... . nicht 
als schlagender Beweis für Abhängigkeit Polycarps von den Past angesehen 
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s nichts können wir auch (wieder) mitnehmen; wenn wir Nahrung und 

9 Kleidung haben, so wollen wir uns dabei bescheiden. Die aber reich 
werden wollen, geraten in Versuchung(en) und Schlingen und viele 
törichte und schädliche Begierden, welche die Menschen herunterbringen 

ı0 (bis) zum Verderben und Untergang. Denn alles Uebels Wurzel ist die 
Geldgier; die danach begehrten sind vom Glauben abgeirrt und haben 
sich selber viel Wehe zugefügt. 

1 Du aber, Mann Gottes, fliehe dies (alles)! Strebe nach Gerechtig- 





werden s. Weiteres zu 6 10. Eigentümlich ist die Verbindung beider Sätze 
in unserem Vers mit ött, denn diese Lesart von S*AG wird festzuhalten sein, 
da sich von ihr aus die anderen &And:s ötı D* und öfjAov ötı KLP am besten 
erklären; öt. könnte aus Dittographie von xöop o v entstanden sein (West- 
cott-Hort), oder aus einem Zitat stammen. 8 Gpxeloda: 5. 0.zus. Daß der 
Hinweis auf Nahrung (DGP und It. lesen ötatpopijv — der Plural könnte 
an oxendojare angeglichen sein) und Kleidung von stoischem Geiste beein- 
flußt, erkennt man am besten, wenn man bei Musonius rept zpopfjg und nepl 
on&uyg p. 94—109 Hense liest. Vgl. auch Diog. Laert. VI 105 von den 
Kynikern: äptoxeı 52 adrols xal Arrag Proöv, abrdpreot Xpwp£vors artlors xl 
zpißwar pövors, s. auch X 131. oxendonare geht in diesem Zusammenhang 
natürlich zunächst auf die Kleidung; doch braucht der Gedanke an die ‚Be- 
dachung’ nicht ausgeschlossen zu sein s. Musonius p-107 Hense £rel &£ OXE- 
nng Evena nal täg olxlag morobnehe, yrypl nal tabrag delv morelodar mpds T& 
ns xpelas Avayxalov. Zu der Behandlung des Themas in der Diatribe s. 
Wendland Philo u. d. kyn.-stoische Diatribe 15 ff. Ob das Futurum der 
Konstatierung oder der Ermahnung dient, läßt sich nicht ausmachen, da in 
einer solchen Spruchreihe der Kontext nicht zum Beweise herangezogen 
werden darf. 9 BuYfo im übertragenen Sinn Alkiphron I 161 p. 19 Schepers 
Tb vipov Ev Eol ouvexüsg Ind too nahoug Buttilerer Syll. I? 3247 ouvexeor 
roltuors naraßudrod[ejifoav nv nörıv]. 10 Der erste Teil ist eine häufig 
begegnende Sentenz s. Stobaeus eclog. III p. 417 Hense Biwy 6 ooytoräg 
mv Yilapyuplav untpönolıv Eieye naong naxlag eivaı. Diog. Laert. VI 50 
Tv Yihapyuplav eine mrpönoiıy navıwy av army (ähnlich Diod. Sic. 
Exc. XXI 1 von der mAeoyeiia) Gnomol. Vatican. 265 Sternbach (Wiener 
Studien X 231 Anpöxprrog nv Yilapyuplav Eieye kytpönoi.y ndong raxlac. 
Komiker Apollodor, Philadelph. Fragm. 4, III p. 280 Kock AA%& oyedöy rı od 
KEPAANLOV TÜV KanWv elprynas" Ev pilapyupiqa yüp navı’ Ev. Ps. Phokylides 42 
N PoxXprnoobwm inp wanörnytog Anmdons. Daß der Gedanke von unserem 
Autor übernommen ist, zeigt vielleicht auch das Mißverhältnis zwischen erster 
und zweiter Vershälfte: die giAapyupia ist selbst eine Öpekıs; so beziehen 
manche Ausleger 7s auf das in gıAapy. liegende dpybprov. Danach wird man 
hier noch weniger als in die Polykarp-Parallele Polyc. 4ı &pyn) dE ravrwv 
Karlenov pilopyvpla als einen Beweis für direkte Abhängigkeit ansprechen 
können, vielleicht aber vermuten dürfen, daß der Abschnitt bei Polycarp 
(Pflichtenlehre — Seitenstück zu den Haustafeln) auf eine ältere urchristliche 
Paränese (s Exkurse zu I Thess 4ı Col 4ı) zurückgeht, aus der auch unser 
Autor einiges übernommen hat. Die in 11 beginnende Schlußmahnung (bis 6 16) 
bezeichnet den Timotheus als einen &vYpwrog-Yeod. Der Ausdruck kann aus 
den LXX stammen. Aber die Parallele II Tim 3 ı7 zeigt doch, daß es in 
Past mehr auf etwas anderes anzukommen scheint. In dieser Linie liegt es, 
wenn im Corpus Hermeticum Tat nach seiner Wiedergeburt als ‚Mensch 
Gottes’ bezeichnet wird vgl. Poimandres 1320 Parthey (S. 347 Reitzenstein 
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keit, Frömmigkeit, Glaube, Liebe, Geduld und Sanftmut. Kämpfe den ı2 
guten Kampf des Glaubens, ergreife das ewige Leben! Dazu bist du 
berufen, dazu hast. du dich bekannt vor vielen Zeugen. Ich gebiete 13 
dir vor dem Angesicht Gottes, der allem Leben spendet, und Christi Jesu, 
der unter Pontius Pilatus das gute Bekenntnis bezeugt hat, (dies) Gebot 14 
unverrückt und ungebrochen zu bewahren bis zur Offenbarung unseres 
Herrn Jesu Christi, welche uns zur rechten Zeit sehen lassen wird der 15 





ad el 6 Yeds, 6 ods Avdpwrnrog TaürTa Bo& Sr& rrupög, ©’ Kepog, dk yric, ötk bdatog, 
S:& mVedatos, O2 T@V XTionatwy cov. Der auch in der Zauberliteratur begeg- 
nende Ausdruck (Pariser Zauberpap. 1168, ed. Wessely Denkschr. d. Wiener - 
Akad. 36) ist wohl sicher vom Semitischen beeinflußt s. Nägeli Wortschatz 
d. Ap. Pl. 49, Reitzenstein Hellenist. Mysterienrel. 35, hat aber doch eine 
besondere mystische Nüancierung erfahren, die sich wohl auch schon Philo 
de gigant. 61 p. 271 M. zeigt Yeod de Avdpwnot lepeig nal npopfitat, oltıves 
odx Nilwoay moAtelag TTS nap& TO Xoouw TuXelv nal xoononolitat yevsctät, 
rd d& alodyroy näv Oneprübavtes eig TOV vonTov RCopov METAVEOTNGAY KANEId 
DAnoav Eyypapkvres Aptdprwv Canal) dowparwv ldewv molrteie. An unserer 
Stelle soll das Wort offenbar darauf deuten, daß der also Angeredete allem 
vorher geschilderten Wesen entrückt ist. Auffallend ist, daß hier ömarocbvn 
einfach unter den anderen Tugenden erscheint vgl. Chrys. XI p. 693 Montf. (zu 
II 222) önaısobynv nv nadölou Apernv Ay, Tv Evo Blow eboeßerav, ziotıv, 
&ydıny, rpaörnte. Daß die Past die Gedanken des Paulus von, der örxato- 
sövn nicht vergessen haben, zeigt Tit 35ff. In der an unserer Stelle vor- 
liegenden Fassung vgl. U Tim 222 316 von Ötmatoobvy = ‚rechtes Ver- 
halten’ begegnen sich Past und Act (1035 1310 2425 s. auch I Clem 5) 
vgl. über Act im Exkurs zu 22. 12 Zum Bilde vom Kampf s. Wendland 
Literaturformen ? 357 Anm. öpoXoytx wird auf die Taufe oder die „Ordi- 
nation“ s. lıs 4ıs II 16 22 bezogen; der Hinweis auf die Berufung spricht 
für das erste; die Erwähnung der vielen Zeugen läßt manche an II 22 
denken — aber diese Aehnlichkeit kann zufällig sein. Für die Frage nach 
der Formulierung dieses Bekenntnisses s. ASeeberg Katechism. d. Ur- 
christenheit 143. 172. 186 und die Analyse Norden .Agnostos Theos 386. 
13 Entstammt das auf &vorıov Folgende etwa einer Bekenntnisformel? Man 
könnte sich dann denken, daß der Autor sie hier in Erinnerung an des 
Timotheus Bekenntnis oder ad vocem xaA1) OpoAoyia herangezogen hätte. 
Zu waptupeiv vgl. I Clem 54 (HErpos) mielovag ÜÖnmiveyxe mövoug . 
obrw naptuprioas al. 5r laöIog .. . naptupioag Ent r@y Nyoupevwv. Ent 
Iovt. [lA. wie im altrömischen Symbol vgl. Kl. Texte 17/8 S. 8 Pilatus 
kommt in kerygmatischem Zusammenhang nur hier im N. T. vor, vgl. aber 
Ign. Magn. 11, Trall. 91, Smyrn. 12. 14 EvroAn hat man auf ı1 bezogen 
s. BWeiß; aber diese Rückbeziehung über ı2. ı3 hinweg ist in keiner Weise 
angedeutet; so wird man nach Analogie von rapadınan 620 alles dem Timo- 
theus Anvertraute darunter zu verstehen haben (dontXoy und dveniinuntov 
müssen durchaus nicht persönliche Eigenschaften sein wie 32 s. Dt. u. &onıkog 
Jac 127 I Petr 1ıs II Petr 3 14 (so BWeiß vSoden). Vielmehr vgl. zu donıdos 
Anth. Pal. VI 2523 vom Apfel, IG It. 4, 1054 c.ı von Steinen Öytels Aev- 
xobc doriAoug; an unserer Stelle also etwa —= unbeschädigt. Zu AVEnlANLTTTOS 
vgl. die jüd. Freilassungsurkunde aus Pantikapäum Latyschev Inser. orae sept. 
Pont. Eux. II 52s ff. xar& ebyy[v] | pov Aveniinntov nal Ana[plevölxintov and 
mavros xAnpovöpov. Also können don:ov und dveniAnmroy gut auf EvToAıv 
bezogen werden, £nıpdveia s. Exkurs zu II Tim 110. 15 xarpois lölots' 28. - 
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selige, einige Herrscher, der König der Könige und Herr der Herren, 
der allein Unsterbliche, der da wohnt in unzugänglichem Lichte, den 
kein Mensch gesehen hat noch zu sehen vermag: ihm sei Ehre und 
ewige Macht! Amen. 

Den Reichen dieser Welt gebiete, nicht stolz zu sein noch ihre 
Hoffnung zu setzen auf des Reichtums Unsicherheit, sondern auf Gott, 
der uns alles reichlich gewährt zum Genuß; sie sollen Gutes tun, reich 





nondpros von Gott s. 1ıi, Suvdorng s. II Mace 1215 Sir 465. Wövos ist in 
solchen Formeln häufig s. ıs Lır Apc 15.4 ‘Philo de Abr. 202 zit. zu Ir 
Baoreds Toy Paxord. xal xbpros Toy xup. sind Titel Gottes, die schon das 
Judentum kennt — wir haben also wieder den zu lı7 und 210 vermuteten 
Zusammenhang vor uns. Und zwar scheint sich diese Bezeichnung gebildet 
zu haben im Gegensatz zu den Titulaturen der babylonischen und persischen 
Könige, wie aus II Macc 134 III Mace 535 sowie aus der synagogalen Be- 
nennung 2'>sn7 '=on 770 M. Sanh. IV 5 (vgl. osbn on im Gesang des Vor- 
beters Mose ben Samuel bei Zunz Synagogale Poesie 247, worauf mich Strack 
aufmerksam macht) hervorgeht. S. den Gottestitel auch Philo de spec. leg. 118 
p. 214 M. Zu den Titulaturen der babylonischen Götter und Könige vgl. 
Langdon Neubab. Königsinschriften (Vorderas. Bibl. IV) Nabonid 2 II so, 
Nebukadnezar 45 Iaı und Ez 267 Dan 237, zu denen der Perser II Esra 7 ı2. 
Der fortdauernde Gegensatz zu Königs- und Kaiser-Verherrlichung hat dem 
jüdisch-christlichen Gottestitel immer wieder neues Pathos verliehen, vgl. 
Apc 17 14 1916 mit den Titulaturen bosporanischer, armenischer und palmyre- 
nischer Fürsten Latyschev Inscr. orae sept. Pont. Eux. IV 200. 202 11 27. 358, 
Wochenschr. f. klass. Philol. 20, 218, Lidzbarski Ephemeris f. semit. Epi- 
graphik I 85 und zu dem Problem Deißmann Licht v. Osten *275. 268. 
Vgl. ferner wie deutlich der antithetische Charakter des Titels bei den scili- 
tanischen Märtyrern (Knopf Ausgew. Märtyrerakten 34 f.) empfunden wird: 
im Gegensatz zu iura per genium domni nostri imperatoris heißt es cog- 
nosco domnum meum regem regum el imperalorem ommium. genlium; 
s. endlich P. Leid. W (Dieterich Abraxas S. 177, Zl. 11) Basıted Baorlewy, 
topavve Ttupdvvwv. Zu pövos Exwv Adavaolay ati. vgl. Schermann Griech. 
Zauberpapyri u. d. Gemeindegebet im I. Klemensbrief 18, A. zu Zl. 4, zur 
Sache s. zu lır. Diese und die folgende Titulatur hat eine Parallele in der 
Gotteslehre des Kerygma Petri bei Clemens Al. Strom. VI 539 6 döparos, 
ös Ta navea öpk, KxWprtos, sg Ta navıa Xwpel, dveniöeig, 00 T& NAVI Ertt- 
Seeraı nal 8 Öv Eorıv, Anatdinntog, devaog, Aptaptos, Anolntog vgl. damit 
Herm. Mand. I 1 nova Xwp@v, hövos SE Aywprtos Qv. Daß diese Gedanken 
eine Vereinigung von hellenistischem und jüdischem Monotheismus darstellen, 
ergibt sich aus Philo de spec. leg. I 13ff. p. 213. M. y@g als Bereich des 
Göttlichen s. Col lie. 17—19 eine Ermahnung an die Reichen, die ihren 
Anknüpfungspunkt in 69 haben kann. Ohne Zweifel ist dieser Nachtrag 
auffällig; daß er aber eine Interpolation sei (Harnack Chronologie I 482, 
läßt sich nicht zwingend beweisen. Denn gerade in der paränetischen Lite- 
ratur, deren Kennzeichen das Kapitel aufweist, darf man sich über Zusammen- 
hanglosigkeit nicht wundern. Und was den Inhalt angeht, so übersehe man 
nicht, daß die Beurteilung der Reichen hier bei weitem nicht so scharf ist, 
wie Jac 110.11 5ı ff. und sich von jeglichem „Pauperismus“ fern hält; man 
könnte Le 122ı vergleichen. 17 Die Betonung der &öyAötng als des Gegen- 
standes der Hoffnung geschieht mit bewußter Paradoxie. Man bemerke auch 
das Wortspiel mit nAo0Tog rAourely nAovolwg in verschiedenen Bedeutungen. 
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sein an guten Werken, freigebig, mitteilsam und sollen sich einen guten ı9 
Grundstock für die Zukunft sammeln,‘ auf daß sie das ewige Leben 
ergreifen. 

O Timotheus, bewahre das anvertraute Gut, fliehe die gottlosen % 
Redensarten und die Sätze der falschen »Erkenntnis<«; die sich zu ihr 2ı 
bekannten, sind vom Glauben abgefallen. Gnade sei mit euch. 





eis oder. rpds Anölauo:v hellenistische Wendung s. Nägeli Wortschatz 30 u. - 
vgl. IG XI, vol. III 326 ı2 I Clem. 2010 Did. 103 (im Gebet). 19 Zur über- 
tragenen Bedeutung von Yew£Atov (-os) s. Philo de sacr. Ab. et Caini 81 p. 179 
Ven£itos yap TO Yabıw xariaı xal nados, somit scheint dei. eine Bedeutung 
angenommen zu haben, die sich dem deutschen doppeldeutigen „Fond“ nähert 
s. Uebs. 20 rapadııan hier wie II lı2. ı4 Bezeichnung für das, was der 
einzelne Christ als Christ empfangen hat; gegen die völlige Gleichsetzung 
mit nap&öocıs (ASeeberg Katechism. d. Urchristenheit 108 ff.) spricht IT lı2; 
unsere Mahnung ist wohl am besten mit Apc 311 xpateı Ö Eyeıs zu um- 
schreiben. Das Wort = att. napaxatadıran (vgl. dazu Nägeli Wortschatz 27) 
bezeichnet das Depositum s. d. Papyri (nat& tov rov napla]dnxa[v vöpov] 
P. Oxy. VII 1039 ı2 f.,u. a. m.), ist aber auch schon in älterer Literatur in über- 
tragenem Sinne gebraucht, von Enex Herod. IX 45, vgl. bes. Ps. Isokrates 
ad Demon. 22 n&AAov Tips: TAs TWv Adywv T) TAG TÜV XPYIHATWV TAPANATE- 
Yrmas Philo Quod deterius pot. ins. sol. 65 p. 204 M. Entoriung xaANv napa- 
xaradtianv. xevopwvia vgl. Epiktet II 17 s xevösg Tas Pwvas Taütas AryXod- 
pev; Avudeoerg gehören mit der anspavrodoyia (s. 14) zu den Dingen, mit 
denen bepackt der Rhetor bei Lucian Dial. mort. 1010 in den Todesnachen 
steigen will; man sieht hier wieder — selbst wenn avtıdeceis nicht im rhe- 
torisch-technischen Sinn steht —, was zu 16 bemerkt ist: die Gegner werden 
‘in Past oft mit den Waffen bekämpft, die man in der „Welt“ gegen falsche 
Rhetoren und Philosophen verwendete. Dann aber ist es keineswegs nötig, 
die &vred£oers auf das gleichnamige Werk Marcions zu beziehen (gegen Baur 
Past 26 f. Harnack Chronologie I 482 vgl. aber Zahn Einl. IS 37 A. 18). 
yvösgtg hier technisch als Selbstbezeichnung der Irrlehrer; die Frage, welche 
Art Gnosis diese Leute vertreten haben, wird durch diese Benennung nicht 
beantwortet. 21 Zrayy&idsodar wie 210; im Plural dp@v liegt die richtige 
Erkenntnis, daß ein Schriftstück dieses Inhalts trotz der Adresse einen 
weiteren Kreis angeht; die Lesart her& soö DKL ist begreifliche Korrektur. 


Lietzmann, Handbuch z. Neuen Test. III, 2. 13 
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Eingangsgruß 11.2. 

Danksagung in Erinnerung an den Glauben des Timotheus 13—5 und Aufforderung 
zu erneuter Betätigung dieses Glaubens unter Hinweis auf die Leiden des 
Apostels 16-14; Nachricht von diesen Leiden und anderen persönlichen Erleb- 
nissen 15—ıs. Am Leiden soll auch Timotheus teilnehmen 21—s, wie Paulus es 
um der Auserwählten willen tut 29—ı2. 

Durch seine Bewährung in der Lehre soll Timotheus zur Abwehr der Ketzer bei- 
tragen 214—1; vor allem aber soll er sie durch seine Lebensführung und die 
Milde seiner Zurechtweisung überzeugen 222 —%. Schwere Tage sind ja voraus- 
gesagt 31—5, aber trotz ihrer Verführungskünste werden die Ketzer nicht vor- 
wärts kommen 3 6—9. 

Sachlicher Schluß: Die Verfolgungen, die Paulus erlitten hat, zeigen, daß es allen 
Frommen so gehen muß 310—12; so soll Timotheus im Bewußtsein dessen, was 
er gelernt hat, seinen Mann stehen 313—42 und auch in kommender noch schwe- 
rerer Zeit im Leiden ausharren 43—:. 

Persönlicher Schluß : Schilderung der Lage des Paulus 46—ı1, Bitten 412—ı5, Nach- 
richten 416—ıs, Grüße 419-21ı. Schlußgruß 42. 

LITERATUR. BWEıss, HERMVSODEN, WOHLENBERG, BELSER, KÖHLER, MAYER 
wie zu I Tim. Vgl. auch RamsAy in den letzten der zu I Tim genannten Aufsätze. 
Kopfleiste: Das Ruinenfeld von Ephesus vom Theater aus gesehen. 


1 Paulus, Apostel Christi Jesu durch Gottes Willen, (betraut) mit 
der Verheißung des Lebens in Christo Jesu, an Timotheus, sein ge- 

eliebtes Kind: Gnade, Erbarmen und Friede von Gott dem Vater und 
Christus Jesus unserm Herrn. 

R Ich habe Gott, dem ich wie meine Vorfahren mit reinem Gewissen 





X 1 Zu Enayyeltav Cons vgl. I Tim As. Wie die Er. £. dort das 
Kennzeichen der Frömmigkeit ist, so scheint sie hier für den Apostolat des 
Paulus charakteristisch zu sein (s. Uebs.); vgl. die Erklärung Theodorets III 
p- 676 Schultze &ote ne TNy Enmayyeldeioav alwvıiov LwNv Tois Avdpwraorg 
unpöcau. 2 5. zu I Tim 12. 3 Wie das ganze Schriftstück viel brieflicher 
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diene, (immer) zu danken, wenn ich deiner in meinen Gebeten bestän- 
dig, Tag und Nacht, gedenke. Ich sehne mich ja dich zu sehen und 4 
denke an deine Tränen, um dabei voller Freude zu werden, denn mir 5 
steht der ungeheuchelte Glaube vor Augen, der in dir (lebt), wie er 
erst lebte in deiner Großmutter Lois und in deiner Mutter Eunike (und) 
— des bin ich gewiß — (nun) auch in dir. Deswegen ermahne ich 6 
dich: fache die Gnadengabe Gottes an, die in dir ist kraft meiner Hand- 
auflegung. Denn nicht einen Geist der Furcht gab uns Gott, vielmehr 7 
der Kraft, der Liebe und der Zucht. So schäme dich denn nicht des 8 
Zeugnisses von unserm Herrn noch meiner, seines Gefangenen, sondern 





gehalten ist als I Tim Tit (s. Exkurs zu I 1ı Nr. 2d), so auch der Anfang: 
einzig hier in den Past begegnet die briefstilistische Danksagung und Für- 
bittenversicherung (zur Erklärung s. Exkurs zu I Thess 12 und Wendland 
Literaturformen ? 414), allerdings mit xapıy Eyeıv statt eüxXapıoteiv — also 
keine sklavische Imitation der uns bekannten Paulusbriefe s. zull2undIlaıs. 
Arnd rpoyövwv: der Hinweis auf die Tugend der Vorfahren ist in den In- 
schriften häufig z. B. Dittenberger Or. inser. II 4853 50414 529ı 771s, 
Kern Inschr. v. Magn. 163 2, Hiller v. Gärtringen Inschr. v. Priene 1025 
107 ı0 10815. Vel. übrigens unten zu 5. 4 Die paradoxe Zusammenstellung 
von Trauer und Freude ist dem Paulus nachempfunden s. Phil 217 und vor 
allem II Cor 7sf., erscheint übrigens hier abrupter als dort. 5 Die Er- 
wähnung von Mutter und Großmutter (zu pkatpm s. Dittenberger Syll.? 381 5) 
könnte auffallen, wenn wir nicht das Gegenstück auf ‚seiten des Paulus in 
Arb rpoyövwy 13 vor uns hätten. Pseudo-Paulus will dort ausdrücken, daß 
ihm Christentum die legitime Fortsetzung des Judentums ist s. Paulus Phil3s; 
so erhält das Christentum eine große und wertvolle Ahnenreihe, und die in den 
Past auch sonst (I 54) betonte Tugend der Pietät kann auch auf religiösem 
Gebiet zur Geltung kommen, wenigstens bei denen, die wie Paulus beider- 
seits oder wie Timotheus mütterlicherseits von Juden abstammen. Daß Lois 
Christin gewesen sei, wird also hier nicht behauptet vgl. im übrigen Act 161. 
Der ganze Gedankengang entspricht dem, was Act 231 24 ı4f. 266.22. 
über den Zusammenhang des Paulus mit dem Judentum gesagt wird s. Wend- 
land Literaturf.? 322f. Auch die Betonung des guten Gewissens in diesem 
Zusammenhang findet sich in Act (231 2416) und Past (II Tim 13 s. zul 15). 
Ueber Berührungspunkte zwischen Act und Past s. Exkurs zu 2ı. dvuno- 
xprros rlorıs wie I 15. Mit 6 setzt eine Mahnung ein, die bis 11a reicht, 
aber von einem Exkurs 9—ı2 unterbrochen wird. Zu bemerken ist, daß in 
dieser Mahnung schon das Thema von 21—ı3 anklingt s. suvXanon&dnoov 
ls 23, ndsyw lız = xanonad@ und dronevo 29f. Zur Handauflegung 
s. Exkurs zu I 414. 7 erinnert an Rom 815, ohne daß literarische Ab- 
hängigkeit sicher nachzuweisen wäre. Wegen der Erinnerung in e will. 
Belser rveöux hier auf die Berufsgnade deuten s. auch Chrys. XI p. 661 
Montf., aber der Zusammenhang zwischen beiden Versen läßt sich anders 
erklären (s. BWeiß): weil der Christusgeist nicht ein Geist der Furcht ist, 
darum soll der Christ sein yd&p:ospa tapfer anwenden vgl. die Mahnung I 41a. 
Zur pneumatischen Kraft und zur geistgewirkten Liebe gesellt sich als dritte 
Tugend der owypovionös (vgl. den Gebrauch des Wortstamms in Past 
I Tim 29.15 32 Tit 18 22.46.12) vgl. Catene VII p. 57 Cramer fjtor MV 
Oyleıav Tg dravolas 7 is buxis (vgl. Exkurs zu lıo) 9) W@ote omgppoviLsodtaL 
Nnag nal Ta TEPLTTE TIPOAÖTTELV. 8 Zur Situation s. Exkurs zu 421. oVvrano- 
i5* 
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nimm die Leiden des Evangeliums mit auf dich in der Kraft Gottes, 
9 der uns gerettet hat und berufen mit heiliger Berufung, nicht nach 
unsern Werken, sondern nach seinem Vorsatz und seiner Gnade, die 
uns in Christus Jesus vor ewigen Zeiten verliehen ward, die aber jetzt 
geoffenbart ward durch die Erscheinung unseres Heilandes Christi Jesu, 
der den Tod entthront und unvergängliches Leben geoffenbart hat durch 





rddnoov: Chrys. XI p. 666 Montf. odx &g Tod ebayyellov Nanomadbodvrog, 
AK rov nadmenv Steyelpwv Dmep* tod ebayyeilov mdoyeiv. Die wiederholte 
Betonung des Leidens s. lı2 23.9 310 ff. 45 hebt unseren Brief von I Tim 
Tit ab und gibt ihm ein besonderes Gepräge, zu dem auch die Todes- 
ahnung atmenden Briefangaben gut passen. Vgl. Exkurs zu I 11 8e724 
und im zweiten Exkurs zu 42ı Nr. 5. Die Verse 9. 10 sind offenbar ke- 
rygmatisch formuliert, denn sie enthalten Elemente, die dem Kontext nach 
hier nicht notwendig sind; und weisen die Kennzeichen der formelhaften 
partizipialen Prädikation auf s. Norden Agnostos Theos 166 fi. 201 ff. 
381; über den Grad der Festigkeit, über die Frage, ob die Worte nur 
stilisiert oder ob sie zitiert sind, läßt sich streiten. owSe:v und xaleiv 
werden wohl darum in dieser Reihenfolge genannt, weil objektive und sub- 
jektive Erlösung gemeint ist. xAfjoıs Ayla: wer beobachtet, wie Paulus xxAetiv 
&vy = xaleiv eis verwendet s. zu I Cor 715, der wird auch die „heilige Be- 
rufung“ nach dieser Analogie deuten entsprechend x@Aetv Ev äyınou@ I Thess 
47: ‚Berufung dazu, daß wir heilig seien’ s. Catene VII 59 Cramer rovt£stıy, 
ayloug eipyaoaro, anapıwlods Ovras al Eydrpoüg. Zu dem Verhältnis von 
Gnade und Werken s. Eph 2sff. und Weinel Bibl. Theol. 441. Die Ver- 
wendung von owrrp und Entpaverx in 10 ist für den Sprachgebrauch der 
Past in besonderem Maße charakteristisch. 

ZQTHP weist im urchristlichen Schrifttum mannigfache Bedeutungsnüancen 
auf. Da das Wort in gewissen Wendungen zweifellos technisch gebraucht ist, so 
muß nicht einfach nach der Bedeutung des Wortes gefragt werden, sondern auch 
nach den Gedankenverbindungen, welche die Nennung des Wortes hervorruft 
(gegen Wagner Zeitschr. f. neut. Wiss. 1905, 205 ff... Man hat also zu unterscheiden 
zwischen den Stellen, an denen der Sinn des Satzes das Wort ‚Retter’ verlangt 
(s. Nr. 1, 2ab) und anderen, an denen die als technisch vorausgesetzte Bezeichnung 
swrijp einen bestimmten, der Etymologie nach nicht im Worte liegenden Gedanken 
andeutet (s. Nr. 4 und 5). 1. Der erste Zeuge für owrijp im Urchristentum, den wir 
kennen, ist Paulus Phil 32. Dort weist der Kontext deutlich auf eine eschato- 
logische Beziehung; im Gegensatz zu den ı& &riysıx ypovodvres sind die Christen 
die Himmelsbürger. Zur Begründung wird ein Satz angeführt, der je nach der 
Betonung verschieden gedeutet werden kann; entweder: sie erwarten ihren owryp 
(im Gegensatz zu anderen) vom Himmel (dann wäre der hellenistische Terminus 
sorp für Götter und Fürsten vorausgesetzt s. u.) — oder: vom Himmel her 
erwarten sie ja auch den owryjp für das Ende (dann stände swryp für das Parti- 
zipium). Da im Kontext von den swrnpsg der anderen nichts angedeutet ist (s. zu 
roAtteuna Phil 3%), so ist mir die letzte Erklärung die wahrscheinlichere: dann 
hätte soryjp hier keinen hellenistisch-technischen Sinn (anders Harnack Reden u. 
Aufs. 1310. Lietzmann Der Weltheiland 56) und wäre etwa mit övönevog I Thess 110 
zu umschreiben. — 2. Damit vergleiche man die Haltung der LXX. Dort wird 
a) owrijp von Menschen gebraucht, von den Richtern Jde 39.15 II Esra 19», allge- 
meiner vom Beistand in Kämpfen Jde 123 (A liest oöLwv). Diese Verwendung 
entstammt nicht der religiösen Terminologie und ist durch das Original veranlaßt. 
Ob sie durch den griechischen Sprachgebrauch (swrip als Ehrentitel verdienter 
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Männer s. Xenophon Agesilaos 11, 13 Gerlach Griech. Ehreninschriften 60) beeinflußt 
ist, vermag man schwer zu sagen. b) An mehreren Stellen wird swrip = ouLwv oder 
Buönevog gebraucht, wie sich aus dem Kontext ergibt, vgl. die Parallelisierung mit 
rorjoag Dt 3215 oder mit Boydög u. ähnl. Judith 91, die Verbindung mit &owoev 
I Paral 1655 S*, die Antithese zu &fousevinate I Reg 101, die Verbindung mit 
owLery und fväpevog Sap. 167f. c) Aus der Anzahl der übrigen Stellen heben sich 
die heraus, die den formelhaften Gebrauch von $eög (nat oder ö) owrijp aufweisen 
(Propheten und Psalmen). Allein da die Wendung durch das hebräische Original 
veranlaßt ist und durch Gedanken, wie sie die Stellen unter b betonen, nahegelegt 
wird, so ist hier keinerlei hellenistischer Einfluß anzunehmen. Das gilt wohl auch 
von den übrigen LXX-Stellen mit zwei Ausnahmen: d) Esth (155) Da &nınarssanewm 
zov n&yrwy Enönıyv Yedv za owripa darf wegen ärönıng (II Macc 339 735 III Mace 22 
s. Ps.-Aristeas 16, Epiktet II 116) als hellenistisch bezeichnet werden; das gleiche 
gilt von Bar 422 EXennoodvn Te . . . nap& Tod aiwvion owrnpog dH@v, wo wenigstens 
aiwvıos zur Bezeichnung der göttlichen Sphäre = &%dvarog (s. Inser. Brit. Mus. 8941 
= Wendland Kultur? 410, Nr. 9) auf hellenistischen Einfluß weist. — 3. Eine Ver- 
bindung hellenistischer und jüdischer Terminologie liegt wohl bei Philo vor. 
Hellenistisch klingt de spec. leg. I 209 p. 242 M., wo owrwijp ze xai sdepy&ıyg neben 
romtng xai yevunıng r@v öiov steht. Vgl. auch de sobrietate 55 p. 400f. zoö ev yap 
xlodmtod Köonov dsonörng nal ebepysing Avsipyrar dk Tod xüpıog nal eig, od de voytoü 
Ayadod owrnp Hal ebepyäng ward mövov, odxl deonörmg F Abpiog' piRov Yap Td oopdv 
yeß n&Arov 7) doölov. In de migr. Abr. 124 p. 455 M. heißt Gott swrijp prägnant als 
Spender des ravaxtotarov gapnaxov, während ö naryp xai owrip NAsyce de praem. et 

poen. 39 p. 414 mehr eine allgemeinere Bedeutung von swrjp an die, Hand gibt 
s. oben c. Da der Sprachgebrauch der Past wie der des Gebets I Clem. 59 ff. von 
hellenistisch-jüdischen Formeln beeinflußt ist, s. zu Ilı, so dürfen wir die for- 
melhafte Bezeichnung Gottes als das swrijp I Tim 1ı Tit 13 21 3« (s. aber 5) 
Jud 25 (und I Clem. 593° wörtlich wie Judith 9u) auf den formelhaften Sprach- 
gebrauch des hellenistischen Judentums zurückführen. Etwas akzentuierter ist 
I Tim 23, denn hier korrespondiert ow%7vaı s. oben Nr. 2b. Dagegen gehört 
Le 147 zu Gruppe 2c. — Für die Bezeichnung Christi als das owwjp kommen 
zwei hellenistische Gedankenreihen in Betracht: 4. owryp bezeichnet nicht nur 
„rettende“ Götter überhaupt, sondern in den Mysterienrelisionen den Gott, der 
dem Mysten das neue Leben verleiht, der seine Wiedergeburt bewirkt s. Reit- 
zenstein Hell. Myst. 25f. 213. Wobbermin (Religionsgesch. Studien 105 ff.) hat 
den urchristlichen Gebrauch von owrijp unter Heranziehung dieser Gedanken er- 
klären wollen, sicherlich nicht in allen Fällen mit Recht s. unter 5. Doch läßt 
sich die Bedeutung owrjp — „Lebenspender“ von Philo bis Origenes verfolgen. 
Vgl. bei Philo folgende von den unter 3. besprochenen erheblich abweichende 
Stellen: Leg. alleg. III 27 p. 93M iv odv Yux droxnpdnrewv nal Apavigeıv xaniav 
&yevero, ei un 7 6 Yeög Zvepavichn, Nv nal rOv Anoppitwy nuormplov Eiwde; dann folgt 
nach Zitierung von Gen 1817 ed, oörep, örı T& seaurod Epya Enıdeinyvuon 77 motobon T& 
Kord buy7 nal obdEy adrny av my Epywv ämınexpubea: (vgl. dazu OHoltzmann Zeitschr. 
f. neut. Wissensch. 1912, 270£.); de conf. ling. 98 p. 418f. M. tig 8° oöx &v rüv ed ppo- 
yodyrwy T& TOY noAAGdy Avdpmnwmv LöWy EpYa . . . OP6öpa Karıplon Aal mpög Toy övov 
owripa Yedv Exßoriont, Ivo T& Ev Enınoupion, Abrpa de Kal oWorpa Karadhels tig buxig eig 
EAeudepiav adrıv EEeintaı; hierher gehört auch I- Tim 41", wenn die z. St. ausge- 
sprochene Vermutung, oswrip bezeichne Gott als den, der die &nayyeiia Gurg erfüllt, 
richtig ist; ebenso kann Act 531 das parallele äpynyös Ss. 315 auf die Bedeutung 
„Begründer eines neuen Lebens’ weisen vgl. II Olem. 205 zov owrnpa xal dpynydv Ts 
&c$apoiag und vielleicht auch Eph 53. Ganz deutlich, ist der fragliche Gedanke 
ausgesprochen Diogn. 96 &XgyEas odv Ev nEv rO mp6chev xpövp ra Kdbvarov TIG NMETEpRE 
pboswg eig rd tuyetv Lwfig, vöv d& zov awrlpa deifag duvardy owkery nal za döbvara. End- 
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lich erklärt diese Bedeutung von owrip auch die Vorliebe gnostischer (s. Iren. 126 
über die Valentinianer) und antignostischer (s. Wobbermin Relgesch. Studien 105 ff.) 
Autoren für die Bezeichnung Jesu als des swrijp. — 5. Yeög owrjp ist nicht nur auf 
dem Boden der Mysterien technisch geworden, sondern auch im Herrscherkult. 
Wie die Heroisierung von Menschen in der Religion des Hellenismus sich durch- 
gesetzt und in der Apotheose des lebenden Herrschers eine Steigerung erfahren 
hat, ist von Wendland (Zeitschr. f. neut. Wiss. 1904, 335 ff. Hell.-röm. Kultur? 123 ff. 
dort auch weitere Literatur) gezeigt worden; dieser Herrscherkult erhält um die 
Wende unserer Zeitrechnung neues Leben und neue Kraft durch die Stimmung 
des nach langen Wirren unter der Herrschaft des Augustus beruhigten Reiches, 
das in dem Kaiser seinen owrip in besonderem Sinne feiert s. Wendland Hell.-röm. 
Kultur? 142ff. Lietzmann Der Weltheiland. Material für swrip bei Wendland 
Zeitschr. f. neut. Wiss. 1904, 335 ff. Magie De Romanorum iuris publici sacrique 
vocabulis sollemnibus in Graecum sermonem conversis WWeber Untersuchungen 
z. Gesch. d. Kaisers Hadrianus 225 ff. Als Probe lese man die Inschriften bei 
Wendland Hell.-röm. Kultur? 406 ff. und als altes Beispiel Inser. Brit. Mus. IV 4, 
906 2 f. zu Ehren Irorspaion tod awrpog xai Yeod (3. Jhdt. v. Chr.). Der religiöse Sinn 
dieses Terminus swrip ist etwa dieser: man sieht in dem also Bezeichneten eine 
Offenbarung der Gottheit, in seinen Werken göttliche Segnungen, in seiner Re- 
gierung eine Heilszeit. So wird das Historische ins Metaphysische erhoben, so 
wird die Herrschergeschichte zur Heilsgeschichte. Natürlich ist bisweilen diese 
Bedeutung von swrijp nicht reinlich von der anderen, unter 4 geschilderten zu 
scheiden vgl. den formelhaften Gebrauch in Tit 14 I Petr 1ı 2» 32.18 und am 
Eingang ignatianischer Briefe (Eph. 1ı Magn. init.); man wird aber überall dort 
im N.T. auf den Herrscherkult verweisen dürfen, wo der Kontext von dem Anbruch 
einer neuen Weltzeit redet — womöglich in Ausdrücken, die sich mit der Termi- 
nologie des Kaiserkults berühren. Das ist vor allem der Fall IH Tim 1» Tit 21 
(erıraveıa s. u.) Tit 36 (s. die Termini 34, wo owrijp von Gott gebraucht wird), 
II Petr 11 (aioviog Basıeie), wohl auch Ign. Philad. 92 (aapovsie). Schon ihres 
Universalismus wegen ist die Formel owrnp od xöouon Joh 442 I Joh 4 u hierher 
zu stellen. An der erstgenannten Stelle ist owryjp, wie der Vergleich mit 42%. 2 
zeigt, für Messias eingetreten. In ähnlicher Weise wird Le 211 swrip mit Xprorög 
xÖprog identifiziert (vgl. die Namensdeutung Mt 121), und auch Act 1333 ist owrip 
das Ersatzwort für Messias. Fraglich ist bei dieser urchristlichen Verwendung des 
Terminus, ob es sich auf seiten der Christen um Herübernahme des „heidnischen“ 
Wortes oder um Antithese gegen den Herrscherkult handelt. Bei den Dokumenten, 
die bereits in der Zeit ausgeprägten Gegensatzes gegen Rom entstanden sind, ist 
die letztere Annahme wahrscheinlich vgl. zu I Tim 61. Doch gilt das nicht für 
alle Stellen; denn es handelt sich doch auch im Herrscherkult um eine alte, auf 
den Kaiser erst übertragene Gottesbezeichnung; ihre Verwendung im Christentum 
kann demnach ebensogut wie auf eine antithetische Absicht auch auf naive Her- 
übernahme zurückgeführt werden s. Philos Sprachgebrauch unter Nr. 3. Vgl. zu 
diesem Problem Deißmann Licht v. Osten? 260, Wendland Hell.-röm. Kultur? 2212. 

EIIIPANEIA steht an unserer Stelle im engsten Zusammenhang mit swrip. 
Eigentlich bedeutet der religiöse Terminus &rıyavsıx das Sichtbarwerden der sonst 
verborgenen Gottheit, mag sie sich nun in einer Erscheinung, einer heilenden oder 
sonst helfenden Tat oder in irgend einem Machtzeichen als praesens deus kund tun 
s. die Manifestationen des Zeus Tropaios und des Sabazios in Pergamon (Fränkel 
Inschr. v. Perg. I 247 IIs, 24852), der Artemis in Ephesus (Dittenberger Syll.? II 
656 35), Magnesia (Kern Inschr. v. Magn. 16—87 passim s. Index) und Knidos 
(Herzog Jahrb. d. deutschen arch. Inst. 20, 1905, Beibl. 11) und z&ls &rızavleias 
"ds Napsevov Latyschev Inser. or. septentr. Pont. Eux. I 184 vgl. Wilhelm Arch.- 
epigr. Mitteilg. aus Oesterreich 1897, 97. Hierher gehören die LXX-Stellen II Reg 
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das Evangelium, für das ich zum Herold, Apostel und Lehrer bestellt ıı 
bin. Um deswillen (muß) ich auch dies leiden, aber ich schäme mich ı2 
nicht, denn ich weiß, auf wen ich meine Zuversicht gesetzt habe und 
bin überzeugt, daß er Macht hat, das mir anvertraute Gut bis auf jenen 
Tag zu bewahren! Als ein Beispiel rechter Predigt nimm das, was du 3 
von mir gehört hast (und bleibe so) in Glauben und Liebe, wie sie in 





723 II Macc 3% 55 1222 1415 (1597 Cod. Venetus) III Macc 25 5s 551. Die Stellen 
aus II Mace sind besonders lehrreich, denn sie zeigen, daß es für den Gebrauch 
von Ernıyaveıa ganz gleichgültig ist, in welcher Weise man des praesens deus 
gewiß wird (vgl. den ähnlich laxen und doch ebenso technischen Gebrauch 
von @pYy bei den. LXX); so bezeichnet &rıp. II Mace 324 die wunderbare Er- 
scheinung des Reiters vor Heliodor, dagegen heißt per’ Erıyavsiag Avrranpavecha 
I Macc 1415 einfach ‚sich sichtbarlich (= irgendwie spürbar) annehmen’. — Da 
<rız. dem sakralen Terminus rapovoi« s. Exkurs zu I Thess 219 b nahesteht, so ist 
die Anwendung des Wortes auf die eschatologische Offenbarung Christi nicht be- 
fremdlich s. II Thess 23 I Tim 6.4 II Tim 4ı.s II. Clem. 12ı 17«& (vgl. Act 2»). 
Wenn aber £rxır. wie später rapovsia (s. Exkurs zu I Thess 21) auch auf die irdische 
„Erscheinung“ Jesu angewendet wird s. Il Tim 110 Justin Ap. I 143 40ı (vgl. 
ererdvn Tit 2u 34), so wird schon das Leben Jesu als Anbruch der Heilszeit und 
Kundmachung Gottes auf Erden begriffen: es wird also derselbe Gedanke mit Jesu 
irdischem Wirken verbunden, den der hellenistische Herrscherkult auf die Regie- 
rung der Gottkönige anwendet. Und in der Tat begegnet auch in diesem Zu- 
sammenhang das Wort Zrızavsı« samt Verwandten vgl. Cäsars Titel röv &nd "Apswg 
xai "Aopodelilıng Y$sov Enıyavn) Hal xorvov Tod Avdpwrnivon Biov owrnpx (Dittenberger 
Syll.? I 3476 ff... Vgl. weiter Kern Inschr. v. Magnesia 157 c 6 25614 Paton and 
Hicks Inser. of Cos 3914, Weber Unters. z. Gesch. d. Kaisers Hadrian 196, und 
- dazu Ramsay Expository Times 10, 208, Thieme Inschr. v. Magnesia u. d. N. T. 
34 ff., Deißmann Licht v. Osten? 283 f. 

Wie der ganze Gedankengang mit seiner im Exkurs untersuchten Ter- 
minologie darauf abzielt, die von der glanzvollen ‚Epiphanie’ am Ende der 
Zeiten erwarteten Wirkungen auch schon von der ersten Epiphanie Christi 
auszusagen, so weisen auch die Worte über den Tod in dieser Richtung vgl. 
I Cor 1526; diese Umstimmung findet sich auch schon bei Paulus s. MDibelius 
Geisterwelt 199 ff. 206. pwrileıv: weniger prägnant als I Cor 45, wo oxötos 
im Kontext steht; auch nicht im Sinne der mystischen Terminologie (s. Reitzen- 
stein Hell. Myst. Index s. v: pwrige:v), weil diese ein persönliches Objekt 
erfordern würde, sondern einfach von einer Kundmachung wie Epiktet I 431 
a dE Tiv Adiderav ebpövu aa) pwrioavt. Die Erwähnung des Evangeliums 
leitet 11 zu dem persönlichen Abschluß der kerygmatischen Ausführung über 
s. I 111, zu xipv& s. E27. 12 ndoyw s. zu 1s, Der I 1ıs betonte Ge- 
danke ‚Paulus als Vorbild’ wird hier — in Anlehnung an Rom 116? — auf 
das ethische Gebiet übertragen und im folgenden von den Personalnotizen 
wirksam unterstützt. Vgl. I Olem. 55 ff., wo Paulus nicht nur wie I Tim 27 
II Tim 1:11 als x7pu&, sondern auch als bropovfjs neyıstos Droypappös gefeiert 
wird. tv rapadıranv pov: zum Wort s. zu 1620. Der Sprachgebrauch der 
Past (s. auch ıs), der eschatologische Termin (eis Exeivyv nv Np£pav), der Zu- 
sammenhang mit ı3 (an rapatian wird mit üyteivovrss Aöycı angeknüpft) 
verlangen auch hier die Beziehung auf die innere Ausrüstung des Missionars 
s. auch des Chrysostomus freilich zweifelnd vorgetragene Umschreibung XI 
p- 667 Montf. Y) riorıs, Tb whpuypa. Belser denkt an eine himmlische nap«- 
Iran analag Yeniitoy I 61. 13 Öyıalvovres Aöyoı s. Exkurs zu I lo 
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14 Christo Jesu (zu haben) sind. Bewahre das herrliche (dir) anvertraute Gut 
ı5 kraft des heiligen Geistes, der in uns wohnt. Das weißt du, daß sich alle 
in Asien von mir abgewendet haben, darunter Phygelus und Hermogenes, 
ı6 Der Familie des Onesiphorus aber schenke der Herr (sein) Erbarmen, denn 
ır er hat mich oft erquickt und sich meiner Ketten nicht geschämt, sondern 
hat mich, als er nach Rom gekommen war, mit Eifer gesucht und gefun- 
ıs den: der Herr verleihe ihm (nun auch), Erbarmen beim Herrn zu finden 
an jenem Tage. Und alles, was er in Ephesus geleistet hat, das weißt du 
2am besten. Du nun, mein Kind, ‘sei stark in der Gnade (wie sie) in 
2 Christo Jesu (ist) und vertraue das, was du von mir vor vielen Zeugen 
vernommen hast, zuverlässigen Leuten an, die geeignet sein mögen, 





Örorbnwotv s. zu I Tim 116 ist wohl als Objektsprädikat zu nehmen (s. Uebs.); 
dann wäre als Objekt zu ergänzen tiv Unstunwory TWv Aöywv (oÖs Trap’ Enoü 
Tmovoas) Ev nioter xal Aayany) s. zu I 114; solche formelähnlichen Worte 
stehen oft am Satzende; darum sind sie hier nicht mit ı4 zu verbinden 
' (Hofm. BWeiß), sondern mit ı3 und zwar, weil sie den Christenstand bezeich- 
nen, mit dem Hauptverbum. 14 napadıyan s.ı2. 15—17 Die Personalnotizen 
stehen mit dem Vorhergehenden in engem Zusammenhang, denn Eratoybwen 
erinnert an s. Timotheus soll sich an Onesiphorus ein gutes, an Phygelos 
und Hermogenes ein warnendes Beispiel nehmen, und: soll zu Paulus kommen 
s. 49. Dieser Zusammenhang ist für das Problem der Personalnotizen in II Tim 
sehr bemerkenswert s. den zweiten Exkurs zu 4 21. 15 aneotp&pnodv ne mavres 
kann wegen des verhältnismäßig milden Ausdrucks und wegen rdvres nicht 
auf Abfall vom Evangelium bezogen werden ; es ist wohl der 4ıof. geschil- 
derte Vorgang gemeint. Der dort genannte Demas wird mit dem hier er- 
wähnten Hermogenes in den Paulusakten p. 244 Lipsius zusammen gestellt. 
16. 17 Ueber ÖOnesiphorus s. Acta Pauli p. 236 ff. Lipsius. Aus lıs und 
aus der Erwähnung seiner Familie mit Ausschluß des Hausherrn hier und 
4 ı9 schließt man gewöhnlich, daß Onesiphorus zur (angeblichen) Zeit unseres 
Briefes bereits verstorben war. yevitevos &v 'Popm kann der unbefangene 
Leser zunächst nur so verstehen: ‚O. kam nach Rom, suchte und fand mich 
dort’. Man kann dieser Auslegung entgehen, wenn man yev. &v Swty ‚zu 
Kräften gekommen’ übersetzt; aber da vorher von einer Krankheit nichts 
gesagt wird, so ist diese Anspielung unwahrscheinlich, vollends in einem 
pseudonymen Brief. Es scheint hier also Paulus in Rom vorgestellt zu sein 
— eine Situation, die aus den Notizen 4s ff. keineswegs mit Wahrscheinlich- 
keit zu erschließen ist. Weiteres s. im ersten Exkurs zu 431. Zum transitiven 
Avaröxsıv s. Nägeli Wortschatz d. Ap. Pl. 16. 19 Steht eöpsiv mit Anspielung 
auf eöpev in ıs? BeAttov ist als Elativ zu fassen s. Uebersetzung, oder mit der 
Ergänzung ‚als ich es weiß’ zu versehen. Nachdem „Paulus“ sich im ersten 
Teil als Vorbild hingestellt hat, folgt nun II 1ff. die eigentliche Paränese 
(bis 45), eine zusammenfassende Gestaltung dessen, was in I Tim verstreut 
zwischen den einzelnen statutenähnlichen Hauptabschnitten steht. 1 Was 
I 112 von Paulus ausgesagt war, wird hier von Timotheus gefordert; und 
- wie ‚Paulus’ sich I 1ı2 Vertrauensmann (rıotög) des Herrn genannt hatte, 
so wird in 2 Timotheus aufgefordert, die Lehre seinerseits an vertrauens- 
würdige Leute weiterzugeben. Die Stelle ist mit I Clem. 421-4 bedeutsam 
für den Gedanken der apostolischen Tradition im Urchristentum, und man 
sieht hier wie bei den Regulativen in I deutlich, daß der Autor viel mehr 
Interesse als an dem (fingierten) Adressaten an den von diesem wieder zu 
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wieder andere zu lehren. Nimm als rechter Soldat Christi Jesu am 3 
Leiden teil. Niemand, der zu Felde zieht, gibt sich mit Erwerbsge- + 
schäften ab; er (wünscht ja) dem Befehlshaber zu gefallen. Auch wenn 5 
sich einer im Ringkamipfe mißt, so wird er nicht bekränzt, wenn er 

‚nicht nach der Regel gekämpft hat. Der Landmann, der die Arbeit s 
getan hat, der darf auch zuerst von den Früchten genießen. Ueberlege 7 
dir, was ich sage — der Herr wird dir ja schon in allen Dingen Einsicht 

verleihen. Gedenke an Jesus Christus, auferweckt von den Toten, aus s 





belehrenden oder belehrten Gemeindegliedern, besonders den führenden, hat; 
diese sind eben des Autors Zeitgenossen, die wirklichen Lehrer seiner Briefe; 
vgl. Exkurs zu I 1ı Nr. 2. 3. &ı& noAA@v papröpwy: die Feierlichkeit der 
Berufung auf viele Zeugen macht es unwahrscheinlich, daß mit Yxovoas 
lediglich die Missionspredigt und der Unterricht, dessen Inhalt ‚durch’ viele 
bekräftigt wurde, gemeint sind; man wird wie I6.ız2f. s. dort an Taufe oder 
„Ordination“ zu denken haben als die Gelegenheiten, bei denen dem Timo- 
theus eine rapadıjan überliefert worden ist; ö:4 steht dann zur Bezeichnung 
der Umstände (Blaß? S. 134). Da Tim die nxpayyyun nach unserer Stelle 
zukünftigen Gemeindelehrern — und nicht allen Christen — überliefern soll, 
handelt es sich sozusagen nicht um den Kleinen Katechismus, sondern um 
den Großen ; also ist der Akt, an den hier erinnert wird, die Bestellung des 
Timotheus zu seinem Amt. Bei & Yjxovoas ist dann an eine formulierte Zu- 
sammenfassung der Lehre zu denken vgl. I Cor l53ff. Rom 617 s. ASeeberg 
Katechism. d. Urchristenheit 143. 172. 186 Norden Agnostos Theos 269 ff. 
Ob diese nap&öosıs kerygmatischen oder paränetischen Inhalt hatte, ist mit 
unsern Mitteln kaum zu entscheiden. #3 Die Hauptforderung dieses Ab- 
schnitts, im vorhergehenden bereits angedeutet s. zu 1s.12, geht auf das 
Leiden. Zu otpariwrng I. Xp. s. die Exkurse zu Eph 610 und I Tim 11s. 
4 ad vocem otpatıarng folgt nun ein Beispielssatz vom otpatsuönevos, der 
vom wirklichen Soldaten, nicht vom Soldaten Christi, handelt, und darauf 
werden in 5. 6 noch zwei weitere Beispiele genannt; alle drei wollen dem 
Timotheus im Sinn von 3 eine Mahnung geben, die freilich nicht ausge- 
sprochen wird, sondern laut 7 zu erraten ist. Alle drei Bilder sind auch 
in der Diatribe geläufig; zum otpatwrng s. die oben genannten Exkurse, 
zum &drehg s. Wendland Literaturformen? 357 Anm., zum yewpyög s. den 
Epiktetindex von Schenkl. Daß dem xorı@y Anteil am Ertrag zusteht, sagen 
auch Dt 206 Prov. 2718. Zum Beweise dieses Gedankens führt Paulus 
I Cor 9: drei ganz ähnliche Bilder an. Hier handelt es sich aber nicht um 
die Behauptung dieses Gedankens, der lediglich vorausgesetzt ist; hier mub 
vielmehr aller Ton auf xorı@vr« gelegt sein, das dem voninws AdrAelv und dem 
Verzicht auf die „Geschäfte“ in den vorhergehenden Versen entspricht. Nur 
so wird der gemeinsame Sinn der drei Beispiele gewonnen: Ohne Fleiß kein 
Preis. Wenn unser Autor also I Cor 97 nachgebildet hat, so hat er dem 
Gedanken doch einen völlig anderen Akzent gegeben. Wenn dieser Akzent 
mehr aus dem Zusammenhang der drei Beispiele als aus dem Wortlaut der 
Sätze zu erschließen ist, so hängt das vielleicht damit zusammen, daß der 
Autor bekannte Gleichnisse übernimmt, ohne sie ad hoc umzuformen s. zu 220. 
Zu den Tempora in 5 s. Radermacher Gramm. 123. 8 Offenbar kerygma- 
tische Formulierung s. 1of. I 613 u. vgl. ASeeberg Katechismus d. Ur- 
christenheit 173 Norden Agnostos Theos 381. Das größere Ganze, dem die 
beiden unverbundenen Glieder &ynyepk&vov &. rt. v. und &x ontphatos A. mög- 
licherweise entstammen, würde, soweit man aus xat& 1d ebayy. ou schließen 
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Davids Samen; (so wird er gepredigt) in meinem Evangelium. Bei 
dessen (Verkündigung) erdulde ich Leiden, ja Fesseln wie ein Ver- 
brecher, aber das Wort Gottes ist nicht gebunden. Darum ertrage ich 
alles um der Auserwählten willen, damit sie auch zum Heil in Christo 
Jesu gelangen und zu ewiger Herrlichkeit. Recht hat das Wort: »Denn 
»wenn wir mit starben, werden wir auch mit leben; wenn wir dulden, 
»werden wir auch mit herrschen; wenn wir verleugnen, wird er uns 
»auch verleugnen; wenn wir untreu sind, er bleibt getreu, denn er kann 
»sich nicht verleugnen.« . 

Daran sollst du (die Leute) mahnen und sie im Angesicht Gottes 
beschwören, nicht durch Wortgefechte — (die) zu nichts nütze (sind) — 





darf, dann eine Quintessenz des Evangeliums enthalten haben wie etwa I Cor 
l5sffl. 9 s. zu 1s. &v & geht auf edayyeXcov, für das im folgenden 6 Aöyos 
od Yeod eintritt. p&xp: Seon@v vgl. Phil 23. Eine Art Personifikation des 
„Wortes“ findet sich auch II Thess 31. 10 Man bemerke, welche Bedeutung 
für unsern Verfasser das Leben des Apostels hat s. zu I 116. Hier ist des 
Paulus Leiden nicht bloß Vorbild, sondern geradezu Heilsmittel, und man hat 
dabei wohl nicht nur an die den Gegner überzeugende Kraft des Martyriums 
zu denken, sondern auch an die Col 124 von Paulus selbst ausgesprochene 
mystische Anschauung: mein Leiden kommt dem‘ „Christusleib“, der Ge- 
meinde, zugut. 11—13 ad vocem DrokEvw ist nun ein Aöyog vom ÜrolEeverv 
angehängt; auf denselben %öyos, nicht aber auf unsere Stelle, bezieht sich 
wohl Polye. 52 xad&g bneoxero yniv Eyeipaı Ynds Ex verpW@v, xul ÖtL, Exv 
TOATEVOHHEIT AELWS ABTod, al aunßacıleboonev auto, elye niotebonev. Daß 
mıotös 6 Aöyog sich auf das Zitat bezieht und nicht auf das Vorhergehende, 
wird wegen yap bestritten; allein y&p könnte mitzitiert sein oder über die 
Einführungsformel hinweg auf 210 zurückgehen s. ö& in Jac 1ı9. Die ersten 
beiden Paare sind formal und inhaltlich ganz übereinstimmend gebaut (mit 
Ausnahme des Tempuswechsels im Vordersatz), das dritte ist anderen In- 
halts, enthält aber, wie die ersten, zwei einander parallele Glieder (Anlehnung 
an Mt 1033?), das vierte, das mit seinem dritten Gliede das Ganze sehr 
eindrucksvoll abrundet, steht mit seiner Paradoxie zu allen drei vorher- 
gehenden Paaren im Gegensatz. Der Gedanke von 13 gehört nicht in un- 
seren Zusammenhang; auch das beweist, daß hier zitiert ist, und zwar wohl 
aus einem Liede — darauf läßt der Inhalt schließen. Es kommen hier Ge- 
danken zum Ausdruck, die im Grunde auf der Christusmystik beruhen: „in 
Christus“ erlebt der Christ beides: Sterben uud Leben, Leiden und Herrschen. 
Yu 14—-UHN 9 steht der Ketzerabschnitt des Briefes. Er wird hier mit per- 
sönlicher Mahnung begonnen und mit konkreten Hinweisen ausgestattet; das 
unterscheidet ihn von dem parallelen Abschnitt I4ıff.; Reichtum an konkre- 
ten und persönlichen Bemerkungen ist ja überhaupt ein Charakteristikum von 
II Tim. 14 ist schwierig wegen des Fehlens jeder verbindenden oder entgegen- 
setzenden Partikel bei den Ausdrücken mit en!. Will man En’ oDö&v xprotmov 
nicht als Glosse streichen, so muß man es als Apposition zum vorhergehen- 
den Infinitiv betrachten (£n’ odö£v abhängig von xpYjstkov); wer allerdings 
mit AC* lat. ui) Aoyopoyer liest, wird ein ziemlich hartes Asyndeton annehmen 
müssen, da man nur ein ri direkt mit Xoyon. verbinden kann. Wer Aoyo- 
naxeiv liest, wird den Infinitiv mit ent xataotpopf) fortsetzen und Ei dabei 
wie Rom 820 auf die begleitende Bedingung beziehen. Dann paßt auch die 
Bedeutung ‚Verderben’ (anders Wohlenberg: ‚Unterjochung’) vgl. wie Herm. 
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ihre Hörer zu verderben. Sei bestrebt, dich selber vor Gott als bewährt 
zu erweisen, als einen unverdrossenen Arbeiter, der das Wort der Wahr- 
heit im rechten (Geist) darbietet. Die gottlosen Redensarten aber fliehe; 
denn sie werden (damit) immer tiefer in die Gottlosigkeit hineinkommen, 
und ihre Lehre wird um sich greifen wie ein Krebsgeschwür. Zu ihnen 
gehören auch Hymenäus und Philetus, die von der Wahrheit abge- 
kommen sind; sie sagen nämlich, die Auferstehung sei schon geschehen, 





Mand. V 2ı VI 2.4 xartaotpeperv von der Wirkung des Jähzorns gebraucht. 
15. 16 a unterbricht eine persönliche Bemerkung den polemischen Teil, 
ebenso 2 22—26. &venaloyuvros (das Wort Josephus Ant. XVIH 7ı, Adverb 
Agapetus de officio boni principis 57 p. 174 Groebel Hippolyt Philos. I p. 64 
Duncker) im Sinne von 1s. Das bisher nicht genügend geklärte öpd.Toneiv setzt 
eine Bedeutung von T£wverv voraus, die wir nicht feststellen können; zu er- 


wägen wäre: Furchen ziehen (scil. tv y7jiv) — das ergäbe für unsere Stelle 
etwa die Bedeutung ‚bearbeiten’ ‚umgehen mit’ — oder ‚abschneiden’ ‚vor- 
legen’ — dann würde unsere Mahnung mit 22 inhaltlich übereinstimmen. Zur 


‚Bildung vgl. öp%orodoüsıv Gal 214. Aöyos Tis aAnYelag ist hier wie Eph 1ıs 
das Evangelium s. zu Col 1e. xevopwviat s. zul620. 16b. 17.18 eine von 
den wenigen Stellen, an denen die ‚Irrlehrer’ ‚etwas genauer gekennzeichnet 
werden. Subjekt zu npoxötlous:v sind, wie die Fortsetzung zeigt, die xevo- 
Ywvodvtes; ihr Gerede führt sie immer tiefer in die Gottlosigkeit hinein. 
Das Bild von der yayypawvx kommt auch bei Plutarch de amic. et adul. 
discr. 24 Moralia p. 65d vor; dort heißt es von Alexander, dessen Schmeich- 
lerschar Verleumdungen wider seine besten Freunde ausstreut, tabta:s HEYTOL 
tais obAais, nAAMov SE yayypalvaıs xal raprıvaması ötaßpwrels "ANcsavöpog 
Amwieoe 7a Karııchevn aA. Das Bild mag also geläufig sein und braucht 
‘ darum nicht auf einen medizinischen Ratgeber des Autors (Belser: Lukas 
nach 4 ıı) zurückgeführt zu werden. Belege aus medizinischen Schriften s. bei 
Wettstein. vopnv Eye: bleibt im Bilde vgl. Galen de simpl. medicam. temp. 
et fac. 9, XII p. 179 Kühn as Övoevreprxäs Eirnbosıs rpd TOD annedovwön 
yeveodar T& Ein, radeiv 8’ Edrog Eotiy Tolg latpols Täg rorabtag ÖLatreoerg volLäg 
and Tod vEneodar Tv onmedöva npos T& TANDLKORVTA opt“ aUvöLapdeipoucav 
adrk TO rpwrw raxweevt, Plut. Mor. p. 165e YAeypoval nepl pabpara nal 
yonal oapxds AInpuwöes. vonmv Zxeiv geht also auf die Ausbreitung der 
Krankheit, d. h. hier der gottlosen Lehre — vielleicht unter den Gemeinden 
s. aber 39, darum besser wohl: die Ausbreitung der Gottlosigkeit in den 
Menschenseelen, also im Sinne von 313. 17 Hymenäus ist wohl identisch 
mit dem I 120 genannten; hier ist er offenbar noch nicht „dem Satan über- 
geben“. Für die Entscheidung der Prioritätsfrage kann dieser Tatbestand 
in verschiedener Weise gedeutet werden s. Exkurs zu I 414 Nr. 2. 18 Die 
angeführte These von der Auferstehung wird man am besten als spirituali- 
stische Lehre der bekämpften Gnostiker erklären, nicht als „einzelne Ver- 
irrung“* (BWeiß), deren Erwähnung in Schriftstücken von der literarischen 
Art der Past befremden müßte. Vgl. Justin Ap. I 264 von Menander ös 
yal tobs adr@ Emopevous Mg de Anodvijoxorev Eneise, ebenso Irenaeus I 235 
von demselben resurrectionem enim per id, quod est in eum baptisma, 
accipere eius discipulos, el ullra non posse mori, sed perseverare non 
senescentes et immortales. Inwieweit die Stelle Acta Pauli (Theclae) 14 
p. 245 Lipsius ötı Tjön y&yovev (scil. Y dvdotaorg) Ep’ ols Exopev texvors etwas 
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zur Erklärung unserer Stelle beiträgt, ist zweifelhaft, da die Worte dort im. 


Gegensatz zu der Lehre des halbgnostischen Paulus der Akten gesprochen 
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und zerstören (so) den Glauben mancher Leute. Doch bestehen bleibt 
Gottes festes Fundament, das dieses Siegel trägt: »Der Herr kennt 
»die Seinen« und »Jeder, der des Herrn Namen nennt, lasse ab 
»vom Unrecht!« In einem großen Hause sind nicht nur Gefäße aus 
Gold und Silber, sondern auch solche aus Holz und Ton, manche zu 
ehrenvollem (Gebrauch), andere zu schimpflichen Dingen (bestimmt). 
Wenn einer sein Inneres von diesen reinigt, dann wird er ein Gefäß 
sein, was zur Ehre bestimmt ist, geheiligt, dem Herrn nützlich, zu 





werden, also vielleicht von der Situation beeinflußt sind, überdies im lat. 
Fragment von Brescia fehlen s. Exkurs zu I 45 Nr. 1. Weiteres Material 
bei Zahn Einl. I $ 37 A. 17. 19 Man darf YepeXros wohl auf den Grund- 
stein, oppayig auf die Inschrift dieses Steines, die ihn beglaubigt, beziehen 
s. zu Eph 220. Ob Yep£itog noch weiter, auf Christus oder die erste Gene- 
ration oder auf beide auszudeuten ist (s. die zu Eph 220 genannten Stellen), 
ist nicht sicher: der Bilderkreis vom Hausbau ist im Urchristentum so häufig 
gebraucht worden, daß man das Bildhafte in unserem Fall vielleicht gar 


"nicht mehr empfand. Anderenfalls wäre zu verweisen auf Hermas Sim. IX 45, 


wo die zehn Steine auf dem Felsen über dem Tor das Fundament des Turmes 
(der &xxAyoi«) bilden; in Sim. IX 15.4 werden sie auf die npwrn yeved ge- 
deutet. Von den beiden „Inschriften“ des „Fundaments“ ist die erste sicher 
von den LXX abhängig (Num 165), die zweite wahrscheinlich (Is 52 ıı 
Andotnte Anöotmte . . . ol pepovres T& onelm xuplou, Is 2613 tö Övond aou 
övona&lopev); doch hat der Autor hier wohl nicht LXX zitiert, sondern wahr- 
scheinlicher urchristliche Poesie, deren Sprache vom griechischen A.T. beein- 
Außt war. Darauf deutet die Form des zweiten Wortes, darauf deutet viel- 
leicht auch das Eyvw im ersten, das der Autor wohl mystisch verstand 
s. 1 Cor 83 1312 Gal4s» und zu Phil3s und 31. Vgl. Poimandres 1015 oO 
yap Ayvosi tov dvapwrov 6 deös, AA nal navu yvwpile: nal dEedeı yvwpllsohat. 
Auf die Herkunft des ersten Wortes aus urchristlicher Poesie weist auch 
Od. Sal. Sısf. denn ich wende mein Angesicht nicht von den Meinigen, 
weil ich sie kenne und, ehe sie wurden, von ihnen wußte und weil ich 
ihr Antliiz siegelte. Unser Autor will also nicht etwa eine Prädestinations- 
lehre vortragen, sondern feststellen, daß das Fundament der Gemeinde un- 
erschüttert bleibt trotz aller Irrlehre; die wahren Christen, die sich von 
allem Unrecht absondern, sind dem Herrn bekannt. Auf die Frage, warum 
es denn überhaupt Abtrünnige innerhalb der Gemeinde gebe, antwortet 20 
mit dem Bild von den Geräten. Dieses könnte an sich wohl das relative 
Recht der oxebn eis Atiuiav illustrieren, dann wären diese minderwertigen 
Geräte analog I Cor 1222 f. auf die schwächeren Gemeindeglieder zu be- 
ziehen (so Wohlenberg) — aber gegen diese Deutung spricht der Kontext: 
es handelt sich nicht um Minderbegabte, sondern um Verführer und Ver- 
führte. Daß diese dem Zusammenhang nach notwendige Deutung in 20 nicht 
zum Ausdruck gebracht wird, ist charakteristisch für die Art, wie man solche 
Bilder übernahm s. zu 26; bestätigt wird die Deutung aber durch 21, wo 
das Bild ein.nicht zu verkennendes paränetisches Akumen erhält: ‚wenn auch 
diese oxebn eis Atıiav im Hause vorhanden sind, so sorge du doch dafür, 
daß du ein oxeDog eis tımnv bleibst, indem du dich reinigst and Tobtwv. 
tobrtwy kann man nur schwer auf die minderwertigen Geräte beziehen, besser 
denkt man wohl an die Handlungen, die mit Atıufa charakterisiert werden; 
nach Sap 157 7& wv xadapwvy Epywv So0A« oxeby könnte man tobrwv ‚viel- 
leicht mit dxadapıe Epya interpretieren. Das Bild ist in dieser Ausprägung 
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jedem guten Werk brauchbar. Fliehe die Begierden der Jugend, trachte 
aber nach Gerechtigkeit, Glaube, Liebe, Frieden, mit (allen), die den 
Herrn aus reinem Herzen anrufen. Die törichten und unverständigen 
Untersuchungen aber lehne ab; du weißt ja, daß sie (nur) Streit her- 


22 


23 


vorbringen; ein Knecht des Herrn aber soll nicht kämpfen, sondern er % 


soll freundlich sein gegen alle, verständig im Lehren, gelassen, und soll 
die Gegner mit Milde zurechtweisen, ob ihnen Gott Umkehr zur Erkennt- 
nis der Wahrheit zuteil werden lasse und sie sich aufraffen möchten 
aus der Schlinge des Teufels — sie, die von ihm gefangen gehalten 
wurden im Bann seines Willens. Das sollst du wissen, daß in den 





sonst nicht belegt. Vgl. aber Rom 92ı Sap 157, Musonius repi oxev@v 
p. 111 Hense & xepane& (zu öotpaxıvos s. Bouhöffer Epiktet u. d. N.T. 123) 
xal T& oLöNp& xal 600 ToLaüTz, TOAAD Npeittw T@v Apyup@v TE Xal Xpvowv, 
Epiktet III 9ıs (Gegenüberstellung von goldenen Geräten und tönernem Aöyog). 
22 Auf die paränetische Zuspitzung des Vergleichs folgt eine persönliche 
‚Ermahnung. Zur Jugend des Timotheus s. I 412, zur Mahnung I 611. Nach 
dem von den Past vorausgesetzten Bilde des Timotheus kann man bei den 
ertdupiat nicht gut an geschlechtliche Begierden denken, sondern wird eher 


25 


26 


an das erinnert, wovor I 52ı warnt. Zu dem Christennamen ol EnıxxAoünevot 


töv xöpıov s. Rom 10 12 I Cor 12 Act 9ıı 22 ie, zu Öxatoodwm s. z. I 6aı. 
23 analöeutog, bei Epiktet — ‚der nicht denken gelernt hat’, wird I. Clem. 
39 ı wie hier in allgemeinerer Bedeutung, parallel mit &yppwv daobverog 
wopös, gebraucht. Man beachte wieder die I 15 und I 620 nachgewiesene 
Richtung der Polemik gegen die Form der ‚Irrlehre’, nicht gegen ihren 
materiellen Gehalt. 24 Zu S&töaxtıxot s. zu I Tim 32. Avebinaxos s. Sap 
° 219 Lucian iudic, voc. 9. 25 Da es sich bei payaı und paysotar in den 
vorhergehenden Versen um Auseinandersetzung mit den ‚Irrlehrern’ han- 
delt, so ist bei den ‚Gegnern’ an dieser Stelle — mindestens zunächst — 
an dieselben Leute zu denken. Wenn öwn wirklich Optativ ist (nach 
rote auch Le 315), so wirkt der folgende Konjunktiv &vavijpworv sehr hart; 
analoge Härten II Mace 92 (Anoßain xal npocaneidy) Pap. Reinach 17 15 
(109 v. Chr. droxatao[ta]yein — roxwot). Vielleicht aber ist der Konjunktiv 
don zu lesen vgl. Moulton Einltg. 82. 305f. werdvor@ ist die Umkehr zur 
‚Wahrheit’ im Sinne der Past; die von dem Begriff vorausgesetzte ‚Sünde’ 
ist in 23 genannt; auch aus dieser Stelle läßt sich also der angebliche Liber- 
tinismus der bekämpften Gnostiker nicht beweisen s. Exkurs zu 145 Nr. 3b. 
Vgl. übrigens Polyc. 11a quibus det dominus poenitenliam veram. 26 In 
avaviperv ist, wie die Fortsetzung zeigt, das Bild ganz zurückgetreten; zur 
Verbindung mit ner&vor« vgl. Ign. ad Smyrn. 9 ı eÜAoyöv Estıv Aoındbv Avavfiba: 
yal... eig Yebv neravosiv. Zur Teufelsschlinge vgl. zu I 3. £ELwypnpevor 
ist, weil es unmittelbar nach rxyig steht, sicher Erklärung zu dem Bild; 
dann geht dr’ aötoö weder auf Gott, noch auf den SoöAog Xuplou, sondern 
auf den Teufel. eis td &xeivov Yeinıa kann die Fortsetzung von Avaviipwarv 


&x tig... . naytdog bilden; da aber eSwypnjevor dann allein stehen und das 
Bild von der Schlinge nicht vollständig erklären würde, so gehört es doch 
wohl zum Partizipialsatz ; &xelvog ist dann abgeschwächt fast — adrö;, und 


steht hier, um eine Wiederholung von «ötög zu vermeiden. Vgl. zu Exetvos 
Blaß Gramm.? $ 495. AI 1 ff. wird die Verderbnis der „letzten Zeiten“ 
in einer langen Lasterreihe (s. Exkurs zu Rom 15ı I Tim 19) ausgemalt. 


Der Abschnitt zeigt in seiner Einleitung so große Verwandtschaft mit T4ıfl., 
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letzten Zeiten schwere Tage hereinbrechen werden. Denn die Menschen 
werden. selbstsüchtig und habsüchtig sein, prahlerisch, übermütig, 
» Lästerer, den Eltern ungehorsam, undankbar, gottlos, unverträglich, 
unversöhnlich, Verleumder, ohne Maß und Zucht, dem Guten fremd, 
+; verräterisch, verwegen, betört, mehr vergnügungsselig als gottselig, die 
wohl den Schein der Frömmigkeit an sich haben, ihre Kraft aber ver- 
6 leugnen — und solche Leute sollst du fliehen. Denn zu denen gehören 
die Leute, die sich in die Häuser schleichen und (mit ihren Reden) 
Frauenzimmer fesseln, die von Sünden gedrückt und von allerlei Be- 
 gierden getrieben werden, immerzu lernen und doch nie zur Erkenntnis 
s der Wahrheit gelangen können. So wie Jannes und Jambres dem Mose 
Widerpart leisteten, so widerstreben auch diese der Wahrheit, Leute 





daß man schon um ihretwillen und vollends wegen der Charakterisierung 
der Gegner in s. 9 beide Perikopen als Varianten desselben Themas be- 
trachten wird. Anders urteilt natürlich, wer in unsern Briefen prinzipiell 
zwischen Ketzerbestreitung und Bekämpfung von groben Sündern scheidet 
s. BWeiß. Zu der Frage, ob wirklich derartige Verderbnis bei den Ketzern 
herrschte, oder ob hier in der Weise eines Lasterkatalogs — noch dazu in 
apokalyptischem Rahmen —- stark aufgetragen ist s. Exkurs zu I Tim 45 
Nr. 3b. Beim Vergleich zwischen I4ıff. und unserem Abschnitt fällt auf, 
daß hier zwischen geweissagter Zukunft ı-5 und bekämpfter Gegenwart 
scheinbar scharf geschieden wird. Aber der Verf. deutet mit xx! tobrous 
Anorpenov 5 an, daß die Zukunft Gegenwart wird oder schon geworden ist; 
zukünftig waren diese Erscheinungen eben nur für den historischen Paulus, 
nicht für den hier schreibenden Pseudopaulus. Die Polemik in I'Tim trägt 
den Charakter einer allgemeinen Verordnung, die „Paulus“ durch Tim den 
Brüdern gibt s. I 4s, während sie hier im Rahmen einer persönlichen Er- 
mahnung steht (s. o. zu 215 und vgl. Il 310 mit I 46) — es ist der ständig 
beim Vergleich beider Briefe zu beachtende Unterschied s. Exkurs zu 1ı 
Nr. 2d. 2ff. Man beachte die nicht regelmäßig, aber mehrfach durchge- 
führte Paarung der Adjektiva mittels Gleichklang im Anfang oder in der 
Endung (s. Uebers.) vgl. dazu Philo de sacrif. Abelis et Caini 32 p. 268£.M. 
(Beilage 2 zu Rom). Die Lasterreihe erinnert mehrfach an Rom 130. Vgl. 
zu &orovöog Nägeli Wortschatz des Ap. Pl. 35, zu &pılayados ebda. 52 und 
zu Tit 18, zu plAaurog vgl. Aristoteles Index, Berliner Ausgabe IV 818, zu 
avipepos Epikt. I 37 of d& AEovarv (scil. önoror yıvönehe) Aypıor vol dr 
pıwöeıs Aal dviwepor, zu mponetig I. Clem. 1ı (auch mehrfach bei Epiktet), 
zu piANSovog die Epiktetsprüche Stobaeus III 170. (169) Hense. 5 Vgl. zu 
höppworg außer Rom 220 Philo de plantat. 70 p. 340 M. nel xal vöv elot 
Tıves noy Enmimoppalövrwv. edoeßeray, ol Tb Tpöxeıpov Tod Adysu Trape- 
VXopayroüsı p&Xoxovres 00” Öatov oUT’ dopales elvar Aeyaıy dvdpwron Yedy 
»Mpov. 6. 7 wird mit Ironie die gegenwärtige Propaganda von Leuten 
geschildert, die jenen geweissagten Ketzern mindestens nicht unähnlich sind. 
Diese Propaganda erstreckt sich vor allem auf Frauen (yvvarxdpıa spöttische‘ 
' Verkleinerungsform vgl. Epiktet), die eine schlechte Vergangenheit haben 
(zu owpeiw s. Barn 46 Entowpebovras als Anapriors bu@v). Wenn tadelnd 
bemerkt wird, daß sie immer bloß lernen, so kann man an die stoische 
Mahnung erinnern, nicht beim Lernen stehen zu bleiben Musonius p. 221. 
Hense, Epiktet II 913 d1% zodro napayy&idovaorv ol YiAdoogor pi dpxeichat 
Kovp TO paneiv ANA xal neitrmv nposianßaverv elta anna, besonders an 
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den Spott Epiktets I 2935 über den Jüngling, der xaAtoavros Tod xaıpod 
weint und sagt: YdeAov Erı navdaveıv,. Wer bei den bekämpften Gnostikern 
Libertinismus annimmt s. aber Exkurs zu I 45 Nr. 3b, kann sich auf die 
hier erwähnten „Begierden“ berufen. Daß sich auf seiten der Gegner 
Emanzipationstendenzen unter den Frauen geltend machen, kann aus der 
Behandlung der „Frauenfrage“ I 2ıı ff. erschlossen werden und paßt zu 
dem gnostischen Spiritualismus, den wir auf jener Seite voraussetzen müssen. 
Gerade die mit übernatürlicher Autorität auftretende philosophisch-religiöse 
Propaganda des Synkretismus scheint bei Frauen Gehör gefunden zu haben 
s. Lucian Alexander 6 Iren. I 133 vom Gnostiker Markos naALoıa yap repi 
yuvalnac KoyXokeitaı al TOobTWy TAs EÜTTKPÜPOUS xal TepLToppUpong Xal TLAoU- 
owr&tag; schlechter Ruf hat in solchem Falle offenbar wenig ausgemacht 
s. Justin Ap. I 263 von Simon Magus xa! “EXevnv tıyd, TNV TepLvooTioaoev 
RUTW Kat’ Exelvo TOD Xaıpod, Trpötepov Ent TEyoug oradeloav, TIVv Om abTod 
Eyvoray TpWrNnYy Yevoncvyv Acyovot s. auch Iren. I 232. Wenn aber der Ver- 
fasser seine Gegner hier der Unzucht zeihen wollte, so hätte er es doch 
wahrscheinlich deutlicher gesagt vgl. Irenaeus I 133. Darf man nach den 
Frauenbekehrungen der apokryphen Apostelgeschichten schließen, so hätten 
die Gnostiker jene Sünderinnen eher zu streng asketischem Lebenswandel 
gebracht. Vgl. im übrigen den Exkurs zu I 45. 8 Subjekt sind natürlich 
die Evöbvovzes, nicht die yvvarxzpıx. Jannes und Jambres heißen nach der 
jüdischen Tradition (Theodoret III p. 689 Schultze ex is Aypaypou @v 
"Iovöatwv Srdaorarlaz) die Zauberer, die dem Mose vor Pharao Widerpart 
halten Ex 7 sff.; die Namen fehlen bei Philo vita Mos. 191 ff. p.-95 M. Ein 
neues und zwar vorläufig ältestes Zeugnis (I. Jhdt. a. oder p. Chr.) dieser 
Tradition findet sich in der Apokalypse aus einer jüdischen Sektengemein- 
schaft zu Damaskus, die SSchechter (Documents of Jewish Sectaries Vol. I 
Fragments of a Zadokite Work) 1910 herausgegeben hat p. 5 17—ı9 (Uebers. 
von Böhl Theol. Tijdschrift 46, S. 10f.) schon in der Vorzeit standen ja 
Moses und Aharor auf Seiten des Fürsten des Lichts. Aber Belial stellte 
den Jachne und seinen. Bruder gegen sie auf im verderblicher Absicht. 
Vgl. ferner Plinius Hist. nat. XXX sect. 2, 11 esi ei alia magices faclio a Mose 
et Janne et Lotape ac Judaeis pendens, sed multis milibus annorum post 
Zoroastren, Apuleius Apologie 90 p. 100 Helm ego ille sim Carmendas wel 
Damigeron wel his Moses uel J[ohlannes uel Apollobex wel ipse Dardanus 
wel quicumque alius post Zoroastren et Hostanen inter magos celebratus est, 
Numenius b. Euseb. praep. ev. 9, 8p. 411d r& 8’ e&75 ’Iavvng nat ’IauBprs Alyır- 
zıor lepoypapateic, dvöpes obdevog TTtoug nayEDoRL xprdrevres elvar, Ent ’Iovöalwv 
EEeAavvonevwv £E Alybrrou (vgl. Origenes c. Celsum IV 51 (I p. 324 Koetschau) 
über Numenius). Der Midrasch Tanchuma ed. Verona 1595 col. 40a unten, zu 
Ex 321 erzählt: und die beiden Zauberer Aegyptens mit ihnen, und ihre 
Namen waren Jonos und Jombros, welche getan hatten vor dem Pharao 
alle diese Zaubereien, wie geschrieben steht Ex 71, (das Zitat verdanke 
ich HLStrack). Nach dem Targum Ps. Jonathan treten die genannten 
Zauberer Ex lıs 71ıı und Num 2222 (als Diener Bileams) auf. Vgl. noch 
Menachoth 85a, Schemoth Rabba zu Ex 712 (Uebers. von Wünsche S. 79), 
Evangelium Nicodemi (Acta Pilati A) 5 p. 239 Tischendorf xal Toav Exei 
&vöpes Yepzrovres Papa ’Iavvis nal "Taußors, nal Enoimoav “al adrol anpeis 
obn ollya & Zmoiet Mwuons, xal eixov aurodg ot Alybrtor 0)@ deobs, zoy 
’Iavunv nal rov ’Imußpnjv‘ zul Eneröh Ta onpela & Emolmoav ob Noav Ex Vreo0, 
anbrovro aa) adroi nal ot miorebovreg adrois. Weitere rabbinische Zitate bei 
Wettstein, christliche Literatur und die Belege für das Buch von Jannes und 
Jambres bei Schürer Gesch. d. jüd. Volkes III* 404. 9 npoxöthovorv s. zu 216. 
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9 mit verirrtem Verstand und unsicher im Glauben. Aber sie werden 
nicht weiter vorwärts kommen; denn ihr Unverstand wird allen offen- 
bar werden, wie es ja auch bei jenen geschah. 

10 Du aber hast meiner Lehre Gefolgschaft geleistet, meiner Lebens- 
führung und Bestrebung, dem Glauben, der Geduld, der Liebe, der 

ı1 Standhaftigkeit, den Verfolgungen und Leiden, die mir widerfahren sind 
in Antiochien, Iconium und Lystra; Verfolgungen, die ich erduldet habe 

ı2 und aus denen allen mich der Herr errettet hat. (Aber) es werden (ebenso) 
auch alle verfolgt werden, die ein frommes Leben in Christo Jesu führen 
ıs wollen. Doch schlechte Menschen und Gaukler werden immer tiefer 
ıı sinken — »betrogene Betrüger!« Aber du verharre bei dem, was du 
gelernt hast und wessen du gewiß geworden bist, und bleibe dir be- 
ıs wußt, von wem du es gelernt hast und daß du von Kind auf die hei- 
ligen Schriften kennst, die dir Weisheit verleihen können zur Rettung 





TI 10—1IV 5 Die Schlußmahnung an Timotheus betont noch einmal den 
Hauptgedanken des Briefes: Paulus, das Vorbild im Leiden s. 112.15 2 of. 
10 vgl. I4s u. s. zu II 3ıf. &ywyY ‚Lebensführung s. Dittenberger Or. 
inser. I 223 15 Yalveoye yap xadölov Aywyfiı tadım Xplodar, 4749 4853 
P. Tebt. I 2457 P. Par. 61ı2 63 col. 933 Marc Aurel I6 IC147e. 11 vgl. 
Act 1350 142.19; es werden die Verfolgungen in der Heimat des Timotheus 
aufgezählt; in einem echten Paulusbrief würde es befremden — ohne daß 
damit die Echtheit zu widerlegen wäre —, daß hier die gemeinsamen trüben 
Erfahrungen des Paulus und Timotheus (Act 16. 17) fehlen. Daß „Paulus“ 
seine Leiden hier nennt, weil sein Leben ein röros der Gläubigen sein soll, 
zeigt 12; vgl. zu diesem Gesichtspunkt I l1ıs; von diesem Gedanken aus 
finden auch die Personalia des Briefes z. T. ihre Erklärung s. den zweiten 
Exkurs zu 421. 13 s. zu 216. „Betrogene Betrüger“ hat Wendland Rhein. 
Museum 49, 309f. als geflügeltes Wort nachgewiesen vgl. vor allem Dio 
Chrys. 433 Ip. 61f. v. Arnim &&v d& dyvooöve nal Alalöovı Caopıotn) (scil. 
Mepınesy) natarpiiher nepiaywv AUTOV . . ., ODOEV KüTOg ElöWg ANA EindLwv, Kal 
TOAL npOTepov adrds dnd Törodrwv AAaLlovwv reniavnpnevos; 4810 II p. 91 v. 
Arnim xal vöv dratwpevor mAANoV 7) Tore Efanarvres; Philo de migr. Abr. 83 
p. 449 M. Anatäy Soxoüvres anarWvrar (von den EnaoLdol Xal papaneural Avtı- 
sopıotebovres tD Velw Aöyw!); Porphyrius vita Plot. 16 Einnatwv xal adtol 
Ymarnevor; Augustin Confess. 72 deceptos illos et deceptores (braucht nicht 
von unserer Stelle abhängig zu sein). Handelt es sich aber um einen ge- 
läufigen doppelgliedrigen Terminus, dann bezeichnen die beiden Glieder nicht 
je eine Menschenklasse; das geflügelte Wort bezieht sich vielmehr auf die 
„Goeten“, die eben selbst (vom Teufel s. 226 oder anderen „Goeten“) ver- 
führt sind. 14 nap& tivov: hier ist außer vielleicht an die Mutter und Groß- 
mutter des Timotheus s. 15 an seine Lehrer, vor allem also an Paulus, zu 
denken vgl. die Selbstbeurteilung Marc Aurels I 1ff., in der er seine Eigen- 
schaften auf Vorfahren und Lehrer zurückführt. 15 öt: olöxs wird meist in 
kausaler Bedeutung parallel dem Partizipium, abhängig vom Hauptsatz, ge- 
faßt. Mir scheint die Abhängigkeit von eiöws glaublicher; die doppelte Ver- 
wendung desselben Verbums stört nicht, weil es verschiedene Bedeutung hat; 
eine Selbstverständlichkeit kommt auch nicht heraus, weil in dem ött- Satz 
das Partizipium Öövv&pev@ xTA. die Hauptsache ist: „Du weißt, daß es die 
heilsnotwendige ‚Schrift’ ist, die du kennst“; der Inhalt des Partizipiums allein 
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durch den Glauben in Christus Jesus. Jede von Gott eingegebene Schrift 
ist auch heilsam zur Belehrung, zur Bestrafung, zur Bekehrung und zur 
Erziehung in der Gerechtigkeit, damit der Mann Gottes vollkommen 
sei, bereit zu jedem guten Werk. Ich beschwöre dich vor Gott und 
Christus Jesus, der da richten wird (die) Lebendigen und (die) Toten, 
und bei seiner Wiederkunft und seinem Reich: predige das Wort, sei 
zur Stelle, gerufen und ungerufen, bekehre, bedrohe, ermahne mit viel 
Geduld und aller Art Belehrung. Denn es wird die Zeit kommen, wo 
sie die rechte Lehre nicht ertragen und sich nach ihrem eigenen Ge- 





Sr 


wird ja in ıs begründet. ° Die häufige Wendung elöws (elöötes) ötı begegnet 
dann, nach der vorgeschlagenen Deutung, auch hier, und durch das Par- 
tizipium etöwg werden die zwei Jugenderinnerungen des Timotheus verbunden: 
die Lehrer und der Gegenstand des Unterrichts. iep& ypappata ist der 
Name für die Heilige Schrift des Alten Testaments im griechisch redenden 
Judentum s. Philo vitaMos. II 292 p. 179 M. torabrn de xal Y Teleurmn Tod 
Baoılews al vonoderou nal Apxıepews xal npoprtou Mwvosws dd Twv lep@v 
Ypxuuarwy wvnnovederat, Jos. Ant: X 104 onovöasatw to BLBXlov. dvayvwvaı 
to Aavyındlou- -ebphoeı SE Tot’ Ev Tolg lepoig ypaumacıv. Vgl. ferner. Ditten- 
berger Or. inser. I 5636 tft Nypepaı Ev Tr Emireider Td Kotpoy Tb ig "Iotos, 
1 vonileraur dd Toy lepinv ypanıdıwv 'veov Eros elvat. Deißmann Licht v. 
Osten? 285 hat auf die Parallelität mit dem Ausdruck tep& yp. = Kaiserbriefe 
und -erlasse verwiesen. Mit dem technischen Charakter des Ausdrucks ist 
wohl das Fehlen des Artikels zu erklären, das in AC*KLP korrigiert ist. 
16 r&o& ypapt) entweder ‚jede Schriftstelle? — dann ist ypapr) wie Act 835 
gebraucht — oder ‚jede Schrift? — dann vertritt ypxpY) den Sing. von 
ypzunatz. Ein determinierendes Attribut braucht das solenne Wort ypapy 
nicht unbedingt; allein da das Acumen der Stelle zweifellos nicht in der 
Inspiration, sondern im Nutzen der inspirierten Schrift liegt, da die Frage 
beantwortet werden soll, inwiefern ‚heilige Schriften’ ‚weise machen’ können, 
so ist Yeörveustosg wohl als Attribut zu fassen. Zu Weönvevorog vgl. Ps. 
Phok. 121 tig S& Yeonvebotou oopins Aöyog Eoriv dprotos, Plutarch Moralia 
p. 904 F (Var. Yeorturtoug) Orac. Sib. V 308. 406 Geffcken. Zur Inspirations- 
lehre im Judentum vgl. Josephus c. Apion. 18 und vor allem die Schilderung 
des npopitns Yeopöpntos Philo de spec. leg. 165 p. 222 M. IV 49 p. 343 M. 
Quis rer. div. heres 263 ff. p. 511 M.; dort wird der Gedanke von der Aus- 
schaltung der menschlichen Geistestätigkeit zugunsten der Alleinherrschaft 
des göttlichen Geistes im Propheten im Anschluß an Plato (Ion 534®) ver- 
kündet. Im Christentum vgl. II Petr 11, Justin ap. I 36, Athenagoras 
supplicatio 9, Theophilus ad Autol. II 9. Zum folgenden vgl. Epiktet III 
2115 von den eleusinischen Mysterien oüTwg WYEipna ylvaraı T& uorTrhpee, 
obrws eis yavıaolav Zpxöneda, dr Ent maröeln nal Emavopdwos: Toü Blou 
Yarsorddn Maya Tara Ind TOv raru.ov. 17 Avdpwros Veoo 5. zu 16x41; 
Epyov Ayadov s.zul 210. IV 1 Mahnung, die wie I 521 mit einer formel- 
haften, in unserem Fall eschatologisch nüancierten „Beschwörung“ anhebt. 
Enıpdvera s. Exkurs zu 110. Vgl. Petrusakten (Actus Vercellenses) p. 46 ı ff. 
Lipsius Zucebant (lies urgebant?) autem fratres Paulum per adventum domini 
nostri Jesu Christi etc. Zu dem formelhaften Charakter der Worte s. ASeeberg 
Katechismus d. Urchristenheit 96f. 2 Zriowm%ı kann, da es erst durch das 
Wortspiel eöxaipwg dualpws seinen Ton erhält, in seiner ursprünglichen Be- 
deutung genommen werden. 3 dyıalvovon dröaonadia s. Exkurs zu I 1ıo. 
Lietzmann, Handbuch z. Neuen Test. III, 2. 14 


16 


17 
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fallen Lehrer zusammensuchen werden, (nach deren Weisheit) sie die 
Ohren jucken, und wo sie ihr Ohr von der Wahrheit ab- und zu den 
» Fabeln hinwenden werden. Du aber sei in allem besonnen, halte aus 
im Leiden, treibe das Evangelistenwerk, erfülle deinen Dienst! 
6 Ich (freilich) bin ja schon dabei, geopfert zu werden, und die Zeit 
- meines Abscheidens ist herangekommen. Ich habe den guten Kampf 
s gekämpft, ich habe den Lauf vollendet: ich habe Treue gehalten. Nun 
wartet meiner der Kranz der Gerechtigkeit, den der Herr, der gerechte 
Richter, mir an jenem Tage verleihen wird, und nicht nur mir, sondern 
9 allen, die seine Offenbarung lieb haben. — Beeile dich, daß du bald 
ıozu mir kommst. Denn Demas hat mich aus Liebe zu dieser Welt ver- 
lassen und ist nach Thessalonich gegangen, Crescens nach Galatien, 





&xor) ‚Ohr’ s. Act 1720, zu Hebr 5ıı und in Passow-Crönerts Lexikon s. v. 
&xon; vgl. auch die charakteristische gnostische Umwandlung des synop- 
tischen Spruches (Mt 1115 u. öfter) P. Oxy. VIII 1081sff. 5 Exwv olt]« 
[& övra| nepav T@v [«]xo[@ ]v &xouctw. Vgl. ferner Clem. Al. Strom. I, ce. 
III 225 p. 15 Stählin xvntovres xal yapyarilovres obx dvöpınag, Epol Ooxelv, 
Tüs droäs ıwv nvYoasdar YAıyonevwv. Ueber das Verhältnis von Zukunft und 
Gegenwart s. zu3ıff. 4 pödor s. Exkurs zu 45 Nr. 1c. Extpereodau s. zu 
I 1s. 5 vigev s. zu I Thess 56 u. vgl. noch Hermes Trismegist. Poiman- 
dres 7ı Parthey orte virbavtes (s. das Zitat bei Eph 11s). 5 xanonadmaoov 
s. 1s 23. Ueber die vorausgesetzte Stellung des Timotheus s. Exkurs zu 
I3r a. E. 6-8 bildet den feierlichen Auftakt zu dem persönlichen Teil, 
der den Rest des Briefes ausmacht. Wie durch den ganzen Brief die 
Mahnung erklingt: ‚wie ich leide, so leide auch du’, so bildet sie auch in 
diesem Abschnitt wenigstens bis 4ıs das Acumen — eine Ausnahme machen 
nur 12.13. 6 erinnert mit ontvöopa: und a&valusıs stark an Phil 2ır 12s 
s. z. St.; wenn unser Autor von diesen Stellen abhängig ist — was wahr- 
scheinlich, aber doch nicht sicher zu beweisen ist — so will er einen Termin 
bezeichnen, der später fällt als die Abfassungszeit des Phil. &va&Avoıs zur 
Bezeichnung des Lebensendes I Clem 445. Philo in Flaccum p. 544 M. iv 
&x tod Biov TeXevraiav avdlusıv. Auf den erschütternden Klang aus der 
Tiefe einer dem Tode nahen Seele, den unser Verfasser wundervoll echt ge- 
troffen hat (vgl. dazu den Exkurs zu 4 21), folgt in 7 ein triumphierender Ruf: 
ein Rückblick auf das Leben des Apostels; drei parallele Sätze, von denen zwei 
die aus I Cor 9 24 ff. bekannten vom Stadion hergenommenen Bilder verwenden 
s. auch 25 1611 und vgl. Inser. Brit. Mus. III 604 : f. Yywvioato ay@vag Tpeig, 
Eotepdn Sbw' miotıy ınpeiv ist ‚feste Wendung für ‚Treue halten’ s. Polybius 6, 
56 ı3 10,379; Josephus bell. jud. VI6 3 in der Rede des Titus ös&tä&s adronöiotg 
Eöwia, narapuyolcı nioteig Eripnoa, Inser. Brit. Mus. III 587®5f. mv zlorıv 
Eripno«, Dittenberger Or. inser. I 339 46 £. todg Tv nioriv eDoeß@g Te nal 
mals tnpfoovras. 8 zu anöxerrat vgl. aus der Inschrift des Antiochus I 
von Commagene Or. inser. I 383 ıs2ff. os Anoxeloeını rap Yewv xal Ypwwv 
xapıs edoeßeiag vgl. Syll. I? 215 ff. [ö]ı& Tadrk vor xeloeraı neyain xXapıs Er 
BaorEwg oixwt, Demophilus Similitud. Nr. 22 p. 6 Orelli tois nv oTxdtodpo- 
Kodarv en! To reppoar To Ppaßelov fg viang, Talg 6& piAonovmoasıv Ent To 
ynpovs TO npwrelov Tg Ypovioswg Amöxertaı, P. Par. 63 col. 947 Anbxercat 
Yap rap& [ed] yfivis Tois pi Hate 7b Beitorov [npoxt]poup£vors Civ. 
enpävei wird nach dem Tenor der Stelle s. auch 4ı am besten auf die 
Parusie bezogen. 10. 11 Die Schilderung des fast von allen verlassenen 
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Titus nach Dalmatien, nur Lukas ist bei mir (geblieben). Hole den u 
Markus und bring ihn mit; denn ich kann ihn gut zum Dienste brauchen. 
Den Tychicus habe ich nach Ephesus geschickt. Wenn du kommst, 12 13 
bring den Mantel mit, den ich in Troas bei Karpus gelassen habe, auch 

die Bücher und besonders die Pergamente. Alexander der Schmied hat 14 





Paulus gibt eine Ergänzung zu lı5. Von den folgenden Namen erinnern 
Demas, Lukas, Markus an die Grußlisten in Col und Phm; nur daß Demas 
dort — noch? — anwesend gedacht ist, Markus hier — schon wieder? — 
anwesend. In den Paulusakten p. 244 Lipsius gehört Demas mit Hermogenes 
zu den Feinden des Paulus (Abhängigkeit von unserer Stelle ?). Ueber die 
Personalnotizen im allgemeinen s. die Exkurse zu 421. Des Crescens Sen- 
dung hat man jedenfalls später — als nach Gallien gerichtet aufgefaßt s. die 
Lesart SC Epiph. T’aAMtiav und wohl auch Paulusakten p. 104 Lipsius, wo 
neben dem aus Dalmatien kommenden Titus (s. dazu Exkurs zu Tit 31a 
Nr. 3) auch der aus Gallien (Lat. aber Galilaea) kommende Lukas (statt 
Crescens s. Zahn Gesch. d. Neutest. Kanons II 888) erwähnt wird. Auch 
die besser bezeugte Lesart T'’«Aatixy kann man so verstehen, wenn der Kon- 
text es nahe legt, so im Monumentum Ancyranum (Kl. Texte 29/30) VI 20 
&E Toravias wat Todartias XIIT20 XIV A. XVILf. 85 Ionovias xal Tarartas 
za napı Audnarov. Weitere Beispiele bei Zahn Einl. $ 33 A. 8. An un- 
serer Stelle ist also die Uebersetzung von der Beurteilung der Situation ab- 
hängig s. Exkurs zu 421. Wenn Cäsarea der fingierte Abfassungsort ist, so 
wird man an Galatien denken, wenn Rom, an Gallien (s. Theodoret III 
p- 694 Schulze). Andnoria« ist das südliche Illyricum s. Mommsen Röm. 
Gesch. V 19f. 183 ff. CIL III 1, p. 271. 279ff. Es ist für die Entstehung 
unserer Notiz vielleicht wesentlich, daß hier dasselbe Gebiet gemeint sein 
kann, welches Paulus Rom 1519 erwähnt s. den zweiten Exkurs zu 4aı Nr. 2. 
Aus der Nennung von Ephesus in 12 ist ebensowenig wie lıs mit Sicherheit 
zı schließen, daß Timotheus zur Zeit nicht in Ephesus sein soll: Paulus 
nennt in dem von Ephesus aus geschriebenen I Cor die Stadt auch mit Namen 
1532 163. Vgl. aber zu II Tim 4ıs.. ‚13 YeAövng ist durch Umstellung aus 
varvöing (paenula) entstanden s. Lobeck Pathologiae graeci sermonis elementa 
I 514 Winer-Schmiedel Gramm. $ 5is. gatvöirg u. patvöltov ‚Mantel' s. P. 
Oxy. III 53114 IV 7364 u. 6. VI 936 ısf. P. Giessen I 1021, 79 col. IV 2 £. 
Aber wir kennen das Wort und sein Diminutivum jetzt auch in der an un- 
serer Stelle bezeugten Form aus den Papyri BGU III 81623f. xat tiv 
zum[v T]av Yarfio]viov o0x Eöwre, P. Oxy. vI 933 20 f, edv oor ABapes N 
[rebyou] rap& ’Avrıvöou ei Työpacev To maröley sov 470 ‚Paııövioy, ei öl: I87 
dyölpxoov, P. Giessen I 12 2ff. Erewpds por bytög Toy oTmnova nal TV ApoRmv 
(Kette und Einschlag) z@v yaıwviwv; die Geläufigkeit des Wortes in dieser 
Form bezeugt auch deren Vorkommen auf Rechnungen und Listen P. Fay. 
347 yelovov. P. Genev. 8014 Yle]Aöveov. Angesichts dieser Belege wird man 
von der Deutung des Wortes auf die ö:pV£p«, das Lederfutteral für Papyrus- 
rollen (Chrys. XI p. 721 Montf. tıveg dE Yaot cd YAwosöxopov, eva Ta Beßiia 
&xeıto) absehen dürfen. Hängt die Notiz von dem in Troas zurückgelassenen 
Mantel etwa mit dem Act 2013 erwähnten Fußmarsch des Paulus von Troas 
nach Assos zusammen? Bei den penßpavar (lat. Lehnwort) haben wir viel- 
leicht an Rollen zu denken vgl. Theodoret IH p. 695 Schulze pneußpdvas T& 
ENTE nexinmev' obtw yap Popator Karodcı T% Öeppata. Ev eiinrolg B& eixav 
mare Tas delag ypayds. obrw BE nal nExpı Tod napövros Exovaty ol Iovöctaot. 
14 ’AX2Eavöpos wird gewöhnlich mit dem I 1:20 genannten identifiziert; dann 
ß 14* 
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mir viel Böses angetan — der Herr wird ihm vergelten nach seinen 
ı5s Taten! —, nimm auch du dich vor ihm in Acht, denn er hat sich zu 
16 unsern Worten sehr feindlich verhalten. Bei meiner ersten Verant- 
wortung hat mir niemand zur Seite gestanden, sondern alle hatten sie 
i7 mich verlassen — mag’s ihnen nicht angerechnet werden! —, aber der 
Herr stand mir bei und gab mir Kraft — damit durch mich die Pre- 
digt weit und breit verkündet würde und alle Heiden sie hören könnten 
18 — und so ward ich aus dem Rachen des Löwen gerettet. So wird 
mich der Herr (auch fernerhin) vor allem bösen Tun erretten und 
mich sicher geleiten in sein himmlisches Reich. Ihm sei Ehre von 
ı9 Ewigkeit zu Ewigkeit! Amen. Grüße Prisca, Aquila und die Familie 
20 des Onesiphorus. Erastus ist in Korinth geblieben, Trophimus habe 
21ich in Milet krank zurücklassen (müssen). Spute dich und komme 
(noch) vor dem Winter. Eubulus, Pudens, Linus, Claudia und die 
Brüder alle lassen dich grüßen. 
22 Der Herr sei mit deinem Geiste. Gnade sei mit euch. 





wäre der Betreffende hier offenbar noch nicht „dem Satan übergeben“. Ueber 
das Verhältnis der beiden Briefe überhaupt s. Exkurs zu I 4ı4 Nr. 2. Ob 
der Verf. von einem abgefallenen Christen dieses Namens Kunde gehabt 
oder die Figur nach Act 1933f. erfunden hat, ist nicht sicher auszumachen 
vgl. aber die Exkurse zu 421. Ist &noöwos: «TA. etwa jüdische Verwün- 
schungsformel, gebildet nach Ps 61 ı3 Prov 2412? Vgl. den Wunsch 4 ıe. 
16—18 Die Auffassung dieser Stelle ist kontrovers; je nach der Situation, 
in der man die Worte versetzt, wird man (Abfassung in Rom) die TPWTN 
aroloyia auf die erste Vernehmung bei der — zweiten ? — Gefangenschaft 
in Rom und Atwv auf die kaiserliche Macht deuten (Jos. Ant. XVII 61 
tedynmev 6 A&wv vom Tod des Tiberius) oder man wird (Abfassung in Cae- 
sarea:) auf Act 23ı ff. und zumal auf die Erscheinung des xöptos Act 23 ıı 
verweisen und dann den Finalsatz 17 in dem dort angedeuteten Sinn er- 
klären: der günstige Verlauf der ersten Vernehmung scheint dem Paulus 
fernere Wirksamkeit bzw. die Reise nach Rom zu verbürgen. Mindestens 
die Auffassung der römischen Reise scheint dieselbe zu sein. Ueber Act 
u. Past vgl. Exkurs zu I 2ı. Acwv ist wohl bildlich zu nehmen — man 
“braucht dabei nicht erst an das A.T. (Ps. 21 22 owoöv ne &x orönaros Atovrog) 
zu erinnern s. den Vergleich der Soldaten mit den Leoparden Ign. Rom. 5ı. 
Nicht glaubhaft ist die von Theodoret III p. 695f. Schulze vertretene Auf- 
fassung Nvina TT Eykosı xprodpevog eis iv Pouyv dnd Tod Dyorov rape- 
reupum, Aroloyıoduevos Ws AdWog Apeldm, nal Tas Unavias naterlaße, nal eig 
Erepa Ed Spaniv, MV Tg Söaonaliag Aupımdöa mpootveyxe. TpWenv Tolvuv 
Amoloylav tiv Ev Exeivn Ti Exönnia yeyevnnevnv Endiese . . . Tov Nepwva 
AEovra mpoonyöpevos, xl ws Paorlex, al Ws Duötarov yeyewnuevov. Denn 
es ist doch anscheinend vorausgesetzt, daß Paulus noch in derselben Ge- 
fangenschaft liegt, in der die „erste Verantwortung“ stattfand; er erzählt 
Ja sein Schicksal, um den Timotheus aufzufordern, nun baldigst — wohl noch 
vor einer zu erwartenden zweiten Vernehmung — zu ihm zu kommen. Wer 
den Brief als Denkmal für den duldenden Paulus wertet s. Exkurs zu 421, 
wird auch hier besonderen Nachdruck auf die Betonung der Verlassenheit, 
der Hilfe des Herrn und endlich auf den sieghaften Ausblick in 18. legen; 
Eroupdvios steht hier im Sinne von Col 15. 19—21 folgen Grüße. Die 
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Familie des Onesiphorus wird von manchen nach lıs in Ephesus gedacht ; 
nach den Paulusakten p. 236 Lipsius ist Onesiphorus in Ikonium zu Haus. 


Aquila und seine Gattin wären nach Rom 163 — wenn das Kapitel zu Rom 
gehört — in Rom anwesend; der Verf. könnte aber von einer erneuten 
Reise nach Kleinasien gewußt oder — was wahrscheinlicher -— sich geirrt 


haben. Erastus ist nach Act 1922 mit Timotheus von Paulus nach Maze- 
donien vorausgeschickt worden; es ist fraglich, ob er mit dem Stadtrendanten 
von Korinth Rom 163 identisch ist. Trophimus gehört mit Tychicus laut 
Act 204 zu der Kollektengesandtschaft; Act 212 soll er mit Paulus in 
Jerusalem sein; den Widerspruch zwischen dieser Angabe und unserer Stelle 
hat Erbes Zeitschr. f. neutest. Wiss. 1909, 207 ff. zu Ungunsten von Act zu 
entscheiden versucht. Andere Erklärungen des Widerspruchs: man solle 


aneAınov als 3. Person fassen — aber das ist nach dem Kontext unmöglich 
— oder man solle Moto in MeXity; ändern, den Vorgang sich also während 
der Romreise abspielen lassen — aber dann würde Trophimus Act 27a 


fehlen. Weiteres in den beiden folgenden Exkursen. Ueber alte und mo- 
derne Legenden, die an die 421 genannten Namen anknüpfen s. Zahn Einl. 
$ 33 A. 2. Daß Martial IV 13 eine Claudia und einen Pudens nennt, kann 
bei der Häufigkeit der Namen außer Betracht bleiben ; daß Irenaeus III 33 
unsern Linus mit dem „Bischof“ von Rom identifiziert, wäre nur wahr- 
scheinlich, wenn dieser aus der griechischen Mythologie bekannte Name 
als Personenname wirklich so selten vorkäme wie man gewöhnlich glaubt. 
Dagegen spricht schon die Tatsache, daß Martial eine seiner fingierten 
Privatpersonen (s. dazu die Ausg. v. Friedländer II 373ff.) Linus nennt 
Martial 1751. I 381. 541. IV 66 1. VIL 101 954. XT 252. XII 49ı; dagegen 
spricht auch das doch mehr oder minder zufällige und darum in seiner Be- 
weiskraft stark einzuschätzende Zeugnis der Inschriften: CIG IV 8518 p. 261 53 
IG XIV 2276sff. CIL V 2119. 2528. 3699 (über eine sehr zweifelhafte 
Linus-Inschrift s. Erbes Zeitschr. f. Kirchengesch. VII 20). Daß die Namen 
z. T. lateinisch sind, beweist nichts für römische Abfassung; man vgl. die 
Indices der betr. Inschriftensammlungen oder auch nur Rom 1621 ff. und 
denke an das römische Militär (s. dazu Wessely Wiener Studien 24, 99 ff.): 
es gibt wirklich sehr viele Möglichkeiten, Träger römischer Namen im Orient 
zu denken! 

DIE SrruATIoN DES II Tıv. Gestützt auf 117, mit weniger Sicherheit auf 
4ısf. s. z. St. und mit noch weniger Gewißheit auf 4sff. (todesbereite Stimmung) 
hat man in alter und neuer Zeit Rom als Abfassungsort des II Tim genannt. 
Meist denkt man dabei — zumal wer Echtheit des Briefes annimmt — an eine 
zweite römische Gefangenschaft, in die Paulus nach abermaligem 
Aufenthalt im Osten und nach erneutem Besuch griechischer und kleinasiatischer 
Missionsstationen s. II Tim 4sff. geraten sei. Allein die Hypothese von der 
zweiten Gefangenschaft und der vorhergehenden spanischen Reise ist doch nur 
dann auf Grund von I Clem 57 (und Kanon Muratori 38f.) haltbar, wenn man den 
Apostel mit der Act 27f. berichteten Romreise den Augen des Orients entschwin- 
den läßt: Act 205 und die spärliche Bezeugung der spanischen Reise beweisen 
doch wohl, daß der Apostel nicht wieder nach dem Orient zurückgekehrt ist. 
Wenn also die eine Hypothese, II Tim sei in’Rom geschrieben, auf die andere 
von der zweiten Gefangenschaft aufgebaut wird, gerät diese in Gefahr von jener 
erdrückt zu werden. — Daß der Brief in die erste römische Gefangen- 
schaft gehöre, wird durch 413.17 zwar nicht ausgeschlossen, aber doch unwahr- 
scheinlich gemacht: bei r«vıa ı& &%vn, deren Missionierung der günstige Ausgang 
der ersten Vernehmung ermöglichen soll, müßte an den spanischen Reiseplan ge- 
dacht werden; daß yerövng und Bıßria« solange Zeit — etwa drei Jahre — bei 
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Karpus gelagert haben sollten, befremdet schon eher; geradezu unmöglich gemacht 
wird die fragliche Hypothese aber durch 420: Trophimus sollte zu der Zeit, von 
der Act 20 berichtet, von Paulus in Milet abgesetzt sein, sollte Jahre nachher noch 
krank dort liegen, der in Ephesus oder sonstwo in der Nähe befindliche Timotheus 
sollte noch nichts davon wissen und es erst jetzt durch den in Rom befindlichen 
Paulus (!) erfahren? — Dagegen scheinen alle Personalia in 4ıo ff. für Cäsarea 
als Abfassungsort zu sprechen. Man vergleiche die Ortsnamen: die Apostel- 
gehilfen sind nach Dalmatien, Thessalonich, Ephesus und Galatien (wie 4 dann 
natürlich zu erklären ist) gereist, der Adressat ist in Kleinasien, Paulus hat in 
Korinth, Troas und Milet Station gemacht — das stimmt zu der Act 20. 21 be- 
zeugten Reiseroute; nach dem Bericht der Act liegt dann der Aufenthalt in Milet 
nicht lange zurück. Die Notiz über den Mantel II Tim 413 läßt sich mit der Nach- 
richt von dem Fußmarsch nach Assos Act 2013 in Verbindung bringen; ferner er- 
gibt sich eine gute Beziehung zwischen Act 231—ı0.11 und I Tim Awf. Gegen 
Cäsarea spricht nicht die Namensaufzählung 421 s. dort, wohl aber 1ır. Will man 
nicht zu unwahrscheinlichen Vermutungen seine Zutlucht nehmen, s. z. St., so pleibt 
für den Vertreter der Echtheit noch die Flucht ins unbekannte Land übrig: der 
Hinweis, daß es ungeklärte Perioden im Leben des Paulus gibt (z. B. die Hypo- 
these von einer Orientreise nach der ersten römischen Gefangenschaft s. oben, oder 
die Andeutungen von Deißmann Licht v. Osten? 172). — Wer die Pastoralbriefe 
für Fälschungen hält, wird am besten annehmen, daß der Autor sich einfach geirrt 
hat. Er hat ja vielleicht auch Aquila und Prisca zu Unrecht in Ephesus voraus- 
gesetzt s. zu 419; es wäre wohl möglich, daß ihm in 117. ein Anachronismus passiert 
ist. Man muß dabei bedenken, daß der Autor die von uns aus Act und dem pau- 
linischen Briefeorpus konstruierten Daten der Missionsgeschichte keineswegs so im 
Kopf zu haben brauchte wie der Theologe von heute — obwohl er wahrscheinlich 
Act und natürlich einige Paulusbriefe kannte. Daß er mit einer historisch-kritischen 
Prüfung seines Werkes nicht gerechnet hat, zeigt wohl auch der Umstand, daß die 
Grußformel in I II Tim den Grüßen wenigstens der uns bekannten Paulusbriefe 
nicht nachgebildet ist s. zul 12. Denkbar bleibt auch in unserem Fall die absichtliche 
Variation einer bekannten Situation s. Exkurs z. I 13: dann hätte der Verfasser 
in das Bild der Gefangenschaft zu Cäsarea mit I Tim 117 absichtlich einen frem- 
den Zug hineingebracht. — Wer endlich die Fragmentenhypothese vertritt, kann 
den letzten Teil von II Tim 4 als Fragment eines echten Paulusbriefes aus Cäsarea 
ansehen s. Erbes Zeitschr. f. neut. Wiss. 1909, 128 ff., 195 ff. Doch vgl. gegen diese 
Hypothese den Exkurs zul1lı\Nr.3. Vgl. ferner Spittas Behandlung des Abschnitts, 
der ihm als echt gilt, Theol. Stud. u. Krit. 1878, 582 ff. 

DIE PERSONALANGABEN IN II Tım bilden die stärkste Stütze aller Ansichten, 
die die Echtheit des gegenwärtigen Textes der Past oder einiger Briefteile be- 
haupten. Wer also die Past aus den im Exkurs zu I lı genannten Gründen für 
unpaulinisch hält, muß den Versuch machen, das Vorhandensein dieser Personalia 
zu erklären. Im allgemeinen ist zunächst zu bemerken, daß wer Briefe fingierte, 
wohl auch Grüße und Personalangaben fingieren konnte, ohne daß dazu — zumal 
in einem Zeitalter, das reich an pseudonymen Schriften war — besonderes Raffi- 
nement oder gar ein sittlich bedenklicher Charakter notwendig gewesen wäre. 
Die Fülle der Personalangaben in II Tim aber erklärt sich wohl daraus, daß hier 
mancherlei Motive zur Einschiebung solcher Notizen zusammentrafen vgl. besonders 
Nr. 3, 4 und 5 der folgenden Erwägungen. — 1. Zunächst ist zu sagen, daß sehr 
wohl einige Angaben, auch wenn sie nicht von des Paulus Hand stammen, glaub- 
würdig sein können. So ist, was 4ı ein Gegensatz zu Act 21% berichtet, viel- 
leicht historisch richtig s. z. St. Möglicherweise hat unser Autor, wenn er dem 
Onesiphorus ein Ehrenmal 1ıs ff. und gewissen Ketzern 2ı7, s. auch I 1%, Schand- 
säulen errichtet, dabei wirkliche Fakta der Geschichte des Paulus im Sinn, die uns 
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unbekannt sind. — 2. Zur Zeit von Past hat man offenbar bereits ein Interesse am 
Lebensbild des Apostels s.zu Ilıs II1s.:. Das läßt es glaubhaft erscheinen, daß 
bereits die Bildung von Pauluslegenden begonnen hatte, wie sie uns in den Paulus- 
akten bezeugt ist. In II Tim 115 4ı0 sind Namen genannt, die auch in den Paulus- 
akten vorkommen; vielleicht ist auch die Aufzählung 42ı auf den Einfluß der Le- 
gendenbildung zurückzuführen, ebenso wie die Notiz betr. die Mission des Titus in 
Dalmatien 4w s. z. St., die eine legendare Erweiterung der Angabe Rom 15» 
(Ulyricum!) sein mag. Ein solcher Einfluß der Legendenbildung wird um so glaub- 
licher, wenn man erwägt, daß unser Autor das Paulusbild paränetisch verwertet 
s. Nr. 5. — 3. Endlich mögen manche Nachrichten durch Kombination entstanden 
sein. Möglicherweise wußte der Autor von dem korinthischen Erastus und iden- 
tifizierte ihn mit dem Apostelgehilfen s. 420; er machte vielleicht den ephesini- 
schen Juden Alexander aus Act 1933 zu einem Zunftverwandten des &pyvpoxönog 
Demetrius Act 1924 (s. dieselbe Angabe 5 yadxsog auch bei Hermogenes in den 
Paulusakten p. 235 Lipsius); er wußte wohl auch vom ephesinischen Aufenthalt 
des Aquila und seiner Frau und von einem römischen Besuch des Onesiphorus 
bei Paulus und benutzte beide Daten ohne Rücksicht auf die Chronologie s. II Tim 
lır 41. — 4. Die Personalangaben in pseudonymen Briefen bilden bisweilen 
eine Signatur der (fingierten) Autorschaft s. z. B. I Petr 5un.13; bisweilen sollen 
sie die Situation, in der der Brief. geschrieben sein will, andeuten s. z. B. Eph 
6211. Beide Motive wirken in II Tim ein: das erste, wenn der Autor die Personalien 
von Col und Phm teilweise und frei verwendet, das zweite, wenn er Stationen der 
letzten Reise des Paulus anbringt. Das Vorkommen solcher Andeutungen in anderen 
Pseudonyma beweist, daß es sich hier nicht um raffinierte Kunst eines einzelnen, son- 
dern um gewohnheitsmäßige geübte Technik pseudonymer Schriftsteller überhaupt 
handelt. — 5. Was aber der Briefsituation in II Tim ihre besondere Wichtigkeit ver- 
leiht und die breite Ausführung der Personalia rechtfertigt, dasist der besondere Cha- 
rakter dieses „Briefes“ ; Paulus soll als Vorbild geduldigen Ausharrens im Leiden 
‘geschildert werden (s. o. Nr. 2, außerdem Exkurs zu I 1ı Nr. 2d, Exkurs zu I4ıu 
Nr. 2d und s. I Tim 112 (vgl. mit 18) 29ff. (vgl. mit 23ff.) 3wff. 46ff. Darum 
wird der Apostel in einer Situation gezeigt, in der ihn alle verlassen haben 115 4 10 ff., 
in der er zu sterben bereit ist 46 ff., darum wird die Erinnerung an erlittene Unbill 
heraufbeschworen 31 (414?), darum ist der ganze Brief eines schönen Ethos voll, 
das manchen veranlaßt hat, diesen Brief oder mindestens seinen letzten Teil vor 
dem Verdacht der Unechtheit zu schützen.. Allein da das Prädikat ‚unerfindlich’ 
hier nichts besagen kann — wie viele Todesnähe atmende Szenen alter und neuer 
Dichtwerke sind doch „erfunden“! —,.so ist jenes Bedenken kein Beweis. Wer 
aber diese persönliche Eigenart von II Tim, zumal in ihrer kirchengeschichtlichen 
Bedeutung (s. oben Nr.2), recht würdigt, wird die Schwierigkeit nicht mehr stark 
empfinden, den „Brief“ trotz seiner Personalangaben für unpaulinisch zu halten. 


22 Der Schlußgruß ähnelt den Grüßen in Gal Phil Phm. 



















































































AN TITUS 





INHALTSÜBERSICHT 


Eingangsgruß 11—.. 

Titus soll auf Kreta „Presbyter“ einsetzen 15.6, denn der „Bischof“ muß in jeder 
Beziehung untadlig sein und muß auch Gegner überzeugen können 17—9. Sol- 
cher Gegner gibt es gerade in Kreta viele 110—ı6. 

Anweisungen 2ı für die alten Männer 22, die alten und jungen Frauen 23—5, die 
jungen Männer, deren Vorbild Timotheus sein soll 26°—s, und die Sklaven 25. ı0. 
Begründung dieser Anweisungen in der Heilsgeschichte 2 1—.ı15. 

Allgemeine Ermahnungen 31.2, die in der Heilsgeschichte begründet werden 3 3—7. 
Erneute Mahnung und Warnung vor den Ketzern 3s—ı. Aufträge, Grüße, Schluß- 
gruß 312—1. 

LITERATUR. BWEISS, HERMVSODEN, WOHLENBERG, BELSER, KÖHLER, MAYER 
wie zu I Tim. k ’ 
Kopfleiste: Der sog. „Schöne Hafen“ auf Kreta. 


Der Herr sei mit deinem Geiste. Gnade sei mit euch. 

Paulus, Knecht Gottes und Apostel Jesu Christi — nach dem 
Glauben, wie ihn die Auserwählten Gottes (haben), und nach der Er- 
kenntnis der Wahrheit, wie sie unserem frommen Glauben entspricht, 
auf Grund der Hoffnung ewigen Lebens; das hat uns Gott, der nicht 





1—4 Ein langes Präscript, dessen Aufbau sich nach Analogie der 
anderen Past gut beurteilen läßt: Vers 2 entspricht zweifellos dem Gliede 
var enayyeriav Cons in II Tim 1ı; dann muß En’ &Inlö: xt). s. zu 37 
parallel den beiden Ausdrücken mit x&t& als dritte Bestimmung zu &röotoios 
genommen werden. Somit ist das Christentum, für das der „Apostel“ wirken 
will, mit drei Ausdrücken beschrieben: als Glaube der Auserwählten (christ- 
liche Selbstbezeichnung Rom 833 Me 13 20 ff. par. II Tim 210 I Clem 1ıu.ö. 
Hermas passim), als Entyvwors AAndelog (s. zu I Tim 24 und für edocßer« 
zu 1 Tim 22) — hier ebenso wie ötöxorari« I Tim 63 durch edoeßerx näher 
bestimmt —, endlich als &Artg analog II Tim 1ı. Die in der urchristlichen 
Predigt offenbar beliebte Gegenüberstellung des einst gefaßten Heilsrat- 
schlusses und seiner jetzt erlebten Erfüllung (vgl. das Proömium von Eph) 
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lügen kann, verheißen vor ewigen Zeiten, zur rechten Zeit aber hat er 
sein Wort geoffenbart in der Predigt, mit der ich betraut bin, nach 
dem Auftrag Gottes, unseres Retters, — an Titus, sein teures Kind im 4 
gemeinsamen Glauben: Gnade und Friede von Gott dem. Vater und 
Christus Jesus unserem Heiland. ’ 

Dazu habe ich dich in Kreta gelassen, damit du in Ordnung 5 
brächtest, was noch nicht erledigt war, und in jeder Stadt Presbyter ein- 
setztest, wie ich es dir aufgetragen habe: (es muß einer dazu) unbeschol- 6 
ten sein, eines Weibes Mann, (und) gläubige Kinder haben, denen man 
nicht liederlichen Lebenswandel vorwerfen (kann) und die nicht zuchtlos 
sind. Denn der Bischof soll unbescholten sein als Gottes Haushalter, nicht 7 
anmaßend, nicht zornig, nicht dem Wein noch der Rauflust ergeben, 
nicht gewinnsüchtig, sondern der Gastfreundschaft und dem Guten zu- 8 





findet sich ganz ähnlich HI Tim 19 f. Das Motiv der Enıtayr, das in I Tim 1ı 
den Aposteltitel erklärt, erscheint hier am Ende in einem Relativsatz, der 
an I Tim 1ıı erinnert. atwbevöng wird auch von den Griechen:in Beziehung 
auf Götter und göttliche Dinge gebraucht s. Plato rep. II 382e navtn dpa 
Abevöts Tb darpmovıöov te xal To Velov s. auch 383b (Aeschylus) 1ö @otßov 
Yelov Arbevözs otöna; vgl. damit Ign. Rom 82 von Christus td dbevöss otön«, 
ev © 6 narip EIAInsev dAndı@g s. aber auch Sap 7 15 T@v övrwv yv@orv Abeudf 
Philo Quod omn. prob. lib. p. 452 M. Qu. deus immut. 61 p. 282 M. Zu xaıpois 
töio:s vgl. I Tim 26 615, zu yvhorov texvov I Tim 12, zu owrip den Exkurs 
zu IH Tim 110. 4 Der Gruß ist hier — im Gegensatz zu III Tim — nur 
zweigliedrig wie in den echten Paulusbriefen; in AKL wird wie in den andern 
Past ZXeos gelesen. Mit 5 beginnt ein brieflich gehaltener, die Situation 
andeutender und die Ketzerfrage aufrollender Teil, in den ein Bischofsspiegel 
eingefügt ist. Zur Situation s. den Exkurs zu 314, zum Ausdruck vgl. Philo 
in Flacc. II p. 535 repi- Tg T@y Asınövrov Emtötopdwoews. 6 piäs Yuvanxös 
&vip s. zu I Tim 32. Zu beachten ist, daß der Apostelgehilfe nach unserer 
Stelle die Presbyter einsetzen soll, während in I Tim die Existenz der Ge- 
meinde und ihrer Aemter vorausgesetzt ist. nıorög heißt ‚gläubig” wie I Tim 6; 
wer ‚treu’ übersetzt, versucht Sinngleichheit mit I Tim 34 zu erreichen, die 
doch nicht herauskommt. Wenn ausdrücklich gefordert wird, daß die Kinder 
der rpeoßörepor gläubig sein sollen, so zeigt sich, daß hier weniger ent- 
wickelte Verhältnisse vorausgesetzt werden als in ITim. Dazu stimmt nun 
wieder, daß auch 110—ı2 okkasionell gehalten sind s. unten; der ganze Briei- 
teil zeigt also im wesentlichen nicht statutarische, sondern briefliche Art. 
Daß der „Brief“ trotzdem als Regel benützt werden will, beweisen nicht nur 
die folgenden Kapitel, sondern auch die bisher übergangenen Verse 7-9, 
welche — ohne jede Rücksicht auf eine bestimmte Situation — das uns aus 
ITim 32ff. bekannte Schema s. Exkurs zu I Tim 3ı variiert wiedergeben, 
aber ohne daß die Variationen eine Tendenz verraten. Das abrupte Einsetzen 
des Statuts und das plötzliche Auftauchen des Ern!oxorog-Titels, noch dazu 
im Sing., geben der Interpolationshypothese eine starke Stütze s. Exkurs zu 
I Tim 3: Nr. 2; beides erklärt sich aber auch, wenn man annimmt, daß hier 
eine Regel zitiert wird, von der sowohl I Tim wie Tit abhängig sind vgl. 
Exkurs zu ITim 1ı Nr. 2ab. Wer dagegen hier eine Interpolation wahr- 
zunehmen glaubt, die den monarchischen Episkopat hineinbringen soll, wird 
zwischen 6 und 7 ergänzen ‚denn aus den Presbytern geht der enlononog 
hervor und der soll sein’ usw. Die Variationen des Schemas in I Tim 31 ff. 
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9 getan, besonnen, gerecht, fromm, mäßig, der sich gläubige Predigt, wie 
sie der (rechten) Lehre entspricht, angelegen sein läßt, damit er imstande 
sei, Anweisungen in der rechten Lehre zu geben und die Gegner zu 

ıo überführen. Denn viele sind der Zuchtlosigkeit verfallen, eingebildete 





Tit 17 ff. veranschauliche folgende Uebersicht — der Stern verweist auf die 
Parallelen bei Onosander (Beilage 22 s. dazu Exkurs zu I Tim 31). Dort 
wie in I Tim handelt es sich oft nur um Eigenschaften, die den hier ge- 
nannten entsprechen, nicht um die gleichen Prädikate. 


Tit I Tim Ti I Tim 

aveyaıntog —  üveniinpntog en adILöNg —  £Emiewmig 

(nıäg yovaındsdvnp 16) — uäg yovaınös dvip LM Öpyılos — &nayos 

pLAögEVog —  gıAökevog kN Ta&poLvos — [N mäpoLvos 

guAdyanog 2? xöopog pn RANKING — N TANKTNg 

Eyaparvig ?  vmodiuog* en oaloyponeöng —  Üyırlapyopog 

(terva Exwv mıord 16) — Texva Eywv Ev bno- (tenvaäywvriord 16)? Tod ldion olnov xa- 
ayı* AGg npoiotane- 

SWPPWVv —  oWppwv * <kann in Tit noch wi veögurog [vos 

AvTeyöpsvog Tod nıorod Aöyou? ÖLdantınög nicht gefordert 

öluouog, werden s. zuls) 


öoLog 

oinovöpnos Yeod nennt sich Paulus I Cor 4ı. abdaöng Gen 493.7 Prov 2124 
steht im N. T. nur noch II Petr 210. Im übrigen vgl. zu I Tim 32 ff. Die 
Zusammenstellung von gtAdEevog und yıldyados 8 entstammt denselben rhe- 
torischen Motiven, die sich bei Lasterkatalogen beobachten lassen s. Philo 
de sacrif. Ab. et Caini 20 ff. p. 265 ff. M. (Beilage 2 zu Rom). Die yıla- 
yadia erscheint auf Ehreninschriften häufig, sie wird auch allein als Motiv 
der Ehrung genannt s. Dittenberger Or. inser. I 146 ı ff. To xoıyöv T@v Ev fi 
vrow: | raooonEvwv Auxtwv Auuotrevn, | Tv ouyyevfj Tod Baoırews, | pilayadias 
Evexev. S. auch 1483 163 a Syll. II? 7299, Hiller v. Gärtringen Inschr. v. Priene 
107 10. 16 und Yılayadws Syl. I? 34213 Or. inser. 339 27. es. Uebrigens ist 
yılayados in Kleinasien auch zum Amtstitel in Vereinen geworden s. Inser. 
orae sept. Pont. Eux. ed. Latyschev II 60—64. 438—43. 9 ävreysodar 
‚testhalten’ (s. die Formel T®y ünövrwv Yneiv ömalwv navrwv Avrexöpedren nal 
avvre&önede P. Oxy. IX 1203.29 ff., ähnlich P. Straßb. 74 ı7 ff.) wäre sehr matt, 
besser ist darum wohl ‚sich angelegen sein lassen’ zu übersetzen; Aöyog hat 
dann dieselbe Bedeutung wie I Tim 5ır. Zu dvrtyeotat vgl. dann Jer 28 ol 
Avrexöpevor tod vönov P. Par. 14 22 oÖhevög ötmalov Avreyönevor. Ueber das 
Verhältnis des „Bischofs“amtes zum Lehramt s. Exkurs zu I Tim 3:. Hier 
handelt es sich offenbar weniger um das Lehren selbst, als um die Autorität 
des £nioxorog, wie sie sich im napanadetv der Gemeindeglieder und im 2X£y- 
xeıv der Gegner ausspricht. Wie sehr man diese und die folgenden Sätze 
als Statut aufgefaßt hat, zeigen die hier und nach ıı sich findenden — bei 
Nestle im Apparat abgedruckten — Zusätze der Minuskel 460 Gregory 
(= %397 von Soden, früher paul. 109), die offenbar dem Bedürfnis nach der 
Behandlung bestimmter Fälle durch den Apostel genügen wollen. 10—16 Das 
Folgende zeigt, ebenso wie 39, Anklänge an die Ketzerbekämpfung in den 
anderen Past: nararoAöyog s. I Tim 16, aloxpoö x&pöoug yapıy s. I Tim 65, 
Arootpepön. Tv AA. 5. II Tim 2ıs, navra Xadapı rl. s. I Tim Aa, te- 
lavraı %td. s. I Tim 42; man könnte vielleicht bei olxoug Avarpereıv auch 
an das denken, was II Tim 3s von den Irrlehrern erzählt wird und dann 
für & wi) Öel auf den verwandten Ausdruck in der Schilderung der ynpat 
replepyor I Tim 513 verweisen. Aber in zwei Punkten unterscheidet sich 
dieser Abschnitt von der Ketzerpolemik der anderen Past: es werden kretische 
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törichte Schwätzer, zumal die Leute aus der Beschneidung; denen muß u 
man den Mund stopfen, da sie ja ganze Familien ruinieren, indem sie 
um schnöden Gewinns willen lehren, was sich nicht ziemt. Es hat ja ı2 
einer von den Ihren als ihr eigener Prophet gesagt: »Kreter sind Lügner 








Besonderheiten erwähnt lı2 und es wird die jüdische Provenienz der Gegner 
betont 110. 14. Beides gehört vielleicht zusammen, denn auch die Erwähnung 
der Juden könnte dem Schriftstück Lokalfarbe geben sollen: die Juden von 
Kreta werden Jos. Ant. XVII 12ı bell. jud. II 7ı genannt als Opfer des 
falschen Alexander, eine Jüdin aus Kreta ist des Josephus letzte Frau s. Jos. 
Vita 76; weitere Zeugnisse I Mace 15.23 (Gortyn), und der Brief Agrippas 
bei Philo Leg. ad Caium II 587 M. Vgl. auch Tacitus hist. V 2. In wel- 
chem Interesse unser Autor diesem Briefteil mehr Lokalfarbe gegeben hat, 
als sonst in den Past zu finden ist, läßt sich schwer ausmachen, s. den 
Exkurs zu 314 Nr. 5. Ueber die Frage, ob die „Irrlehre“ jüdischer Her- 
kunft sei, s. Exkurs zu I Tim 45 Nr. 3a. 10 opevandıng ist P. Grenf. I 
. 110 (II. Jhdt. v. Chr.) belegt.ö yp. 5 npd Tod peya Ypovav nal 6 mv Kor- 
pıv 00 Ypanevos eivar Tod Epäv por aitlav olx Tveyne Alav. MV TUXoDoav 
aöınlav vgl. auch Gal 63 ypevanarav. 11 aloxpoo xEpdoug yxdpıy hat in 
I Tim 65 seine Parallele, könnte aber auch zur lokalen Färbung der Stelle 
beitragen sollen; vgl. dann Polybius VI 46 xadölou 9’ 6 nepl TNv aloxpo- 
xepderav .xal nAeovebiav Tpönog obrwg Eruxwpıdle. rap’ abTols WOTE Tap& [övorg 
Konrarsösı: T@v andvrwv Avdpurwv LMSEV aloxpdv vonilecdar AEpöos. Zum 
Text s. zu la. 12 oöt@y bei lötog beweist hier wie in anderen von Kuh- 
ring de praepositionum. graec. in chartis egypt. usu- quaestiones sel. p. 13 
gesammelten Fällen, daß {öLog abgeschwächte Bedeutung hat und darum der 
Verstärkung bedarf. Moulton Einl. 141 nennt als charakteristische Parallele 
noch BGU IV 11105, wo «ö(t7is) der Deutlichkeit halber über der Zeile zu 
To lölw yalartı hinzugeschrieben ist. Der Dichter des folgenden Zitats, 
Epimenides (s. u.), gilt unserem Autor vielleicht schon wegen der Richtigkeit 
seines Zeugnisses als Prophet. Möglicherweise wollte der Verf. aber den 
Epimenides charakterisieren, den Cicero de divin. I 18 $ 34 zu denen rech- 
net, die concitatione quadam animi aut soluto liberoque motu futura 
praesentiunt. In diesem Fall wäre vor allem Aristoteles Rhet. III 17 
p. 141823 zu vergleichen td yeyovdg & Emiowmtov Mon al Tolg n&vreoıv @G 
Eon ’Erıpeviöns 6 Kpts‘ &xeivos yap mepl Toy Eoopevwv or Zuavrebero, KA 
repl TWy yeyovörwy ev, döNAwv SE. Ueber die Herkunft des Hexameters 
s. Clem. Al. Strom. I 592, wo erwähnt wird, daß einige als siebenten Wei- 
sen den Epimenides von Kreta nennen, cd p£nvmrar 6 dmöorolag Iaöios Ev 
17) npög Titov ErıotoN], Aeywv obrwg (folgt der Hexameter), Hieron. comment. 
in ep. ad Tit. VOL 706 Vallarsi dieitur aultem iste versiculus in Epimenidis 
Cretensis poetae oraculis reperiri. Danach würde der Vers aus dem Theo- 
gonie oder Chresmoi benannten Buche stammen, dessen Fragmente bei Diels 
Vorsokratiker II? 188 gesammelt sind. Die Zeugnisse über des Epimenides 
Leben s. ebenda IL? 185 ff.; zur Frage, ob das genannte Buch mit Recht 
jenem kretischen Priester aus der Zeit kurz vor den Perserkriegen zuge- 
schrieben wird, der sich — nach dem attischen Heros? — Epimenides 
nannte, und von dessen Leben die Legende vielerlei Unglaubwürdiges zu 
erzählen weiß s. Kern in Pauly-Wissowas Real-Enzyklopädie s. v. Epimenides. 
Der Vers scheint gebildet zu sein in Anlehnung an Hesiod Theogonie 26 
moreveg dypavior, aan’ Eieyyex, yaoıtpes olov und nachgeahmt zu sein von 
Kallimachos in Iovem 8f. (zitiert bei Athenagoras Supplic. 30) Kpfjtes dei 
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13 zumeist und Bestien, mästend das Bäuchlein.« Dieses Zeugnis ist richtig. 
Darum weise sie mit Strenge zurecht, damit sie zum rechten Glauben 
lı kommen und nicht jüdischen Fabeln und Geboten von Menschen an- 
5 hängen, die der Wahrheit den Rücken kehren. Alles ist rein für 
die Reinen ; den Befleckten aber und Ungläubigen ist nichts rein, son- 





heöotar: nal yip rapov, & va aelo | Kpfjtes Erextivavro: ob Ö’.ob daves' Eoal 
y&p aiei. Auf eine Ableitung unseres Verses von Kallimachos bezieht sich, 
was Theodor v. Mops. II 243 Swete schreibt ol xatr& T@v Xptotiavin@v oUV- 
ragavres doyndrwy Evraddıa Epacav al rov panrdpıov Ilaöilov. Anoöcxeodar 
MV Tod nomrtod Ywvnv nal Entmaprupeiv aüTh, Ws Ay Ömalug taüra Ünip Tob 
Ards nepi Komov eiprmört . .„ . ob Yüp Tb roimna obdE TV Tod ToLmToo uma- 
dExeraı PWwviv. AA wg napormia 77 TOD TomToo YPwvT) Xpmodpevog, Tuxydv xal 
Toy TöTe 77 YWwvYj wexpnkävwv. Auch Theodoret III p. 701 leitet unseren Vers 
von Kallimachos ab. Es ist immerhin die Möglichkeit zu erwägen, daß unser 
Vers unter dem Einfluß der genannten Verse redigiert, wenn nicht gar kom- 
poniert sein könnte. Vgl. als Beispiel für die Veränderung von Zitaten in der 
‘ Diatribe die Zusammenziehung des Theognis-Distichons (Stobaeus II, 189 
p- 514 f. Hense) noA® Tor nAEovas Arno nöpos WAEoEv Non | &vöpas, doc: potpns 
w)eDv EdrEAovoLv Eyeıv zu dem Vers bei Teles p. 45 s Hense? noAA@ Tor Asloug 
Arnod nöpos WAcoev dvöpas. Weiteres bei Gerhard Phoinix v. Kolophon 258. 
Der Satz, daß die Kreter lügen, wird wie in dem Hymnus des Kallimachos so 
auch sonst mit der Tatsache begründet, daß sie von einem Grab des Zeus auf 
ihrer Insel fabeln s. Anth. Pal. VIL 275 töv beboray dE ne tbBoy Ent Xırovi YEvro* 
di dadpa; | Kofites önou dedoraı, xal Arös Eotı tapos. Vgl. Lucian Philo- 
pseudes 3 ei Kpfjtes n&v Tod Ardg Tdpov dernvbovres odx aioxbvovtat, Lucian 
Timon 6 ei el) And Eotı T& Ind Kpnt@v nepi 000 xal Tg Exei TXpTg nudo- 
Aoyobpeva, Theodoret III p. 701 Schulze &AX’ 6 Ev nomtng dt& zov tod Ards 
tapov Todg Kpfrag wvönace bevords. Außerdem vgl. noch Ovid Amores III 
1019 nec fingunt omnia Cretes, ars amat. 1298 quameis sit mendaz, Creta 
negare polest. Ueber xpntileıv = lügen vgl. Plutarch Aemilius Paulus 23 I 
p- 535 Sintenis, Lysander 20 II p. 343 Sintenis, Zenobius IV 621 101 vLeutsch. 
Interessant ist, daß in der Quelle des Ischodad-Kommentars zu Act (ed. 
Gibson Horae Semiticae X S. 39 des syrischen Textes; Hinweis und Ueber- 
setzung verdanke ich Greßmann) unser Vers mit dem Kallimachos-Zitat und 
Act 1728 kombiniert wird. Es heißt dort, Minos, der Sohn des Zeus, habe 
in einer Lobrede auf seinen Vater gesagt: ein Grab fertigten für dich, 0 
Heiliger und Erhabener, die lügnerischen Kreter, die bösen Tiere und 
faulen Bäuche; denn du bist nimmermehr tot, lebendig bist du und blei- 
bend, denn in dir leben, weben und sind wir. Nachdem so der Ernst 
der Situation in Kreta mit den schlechten Neigungen der Kreter — Un- 
wahrhaftigkeit, Rohheit (xax& vdnpia), Genußsucht — erklärt ist, folgen 
weitere Warnungen. 13 droröpws s. zu II Cor 13 ı0, Öyıalvery s. Exkurs 
zu 1 Tim 110. 14 Zur Judenfrage s. o. zu ı0o ff. Die Betonung der &y- 
Tolal avdpunwv (vgl. Col 28.22?) könnte den Verdacht rechtfertigen, daß 
bei 'lovöxixot mehr an die Art als an die Herkunft gedacht werden müsse 
vgl. Exkurs zu I Tim 45 Nr. 3a. pödos wäre dann farblos zu nehmen s. 
I Tim 14, andernfalls könnte man an jüdische Engelverehrung oder derg]. 
erinnern. dmoorpepeotat wie II Tim 115. 15 Das erste xadapös ist im 
Sinne von I 44 zu nehmen: ndvıa xatapd = odöLy Anößintov — ein Satz, 
wie ihn die Aufgeklärten aller Länder der kultischen Nahrungsaskese gegen- 
über vertreten und wie er auch Rom 1420 als Meinung der römischen Aut- 
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dern ihr Sinn und ihr Gewissen sind befleckt. Gott behaupten sie zu ı6 


‚kennen, verleugnen ihn aber mit ihren Werken, frevelhaft wie sie sind, 
und ungehorsam und zu keiner guten Tat brauchbar. 


Du aber verkünde, was der rechten Lehre entspricht. Alte Männer; 


sollen nüchtern sein, ehrbar, besonnen, fest im Glauben, Lieben (und) 





geklärten vorausgesetzt wird. Seine Geltung in den Christengemeinden ist 
möglicherweise durch ein Wort Jesu bedingt (Lk 1141). An unserer Stelle 
wird der Gedanke. nicht wie bei Paulus zugunsten der „Schwachen“, der 
Asketen, eingeschränkt; hier erhält er vielmehr durch den Zusatz Tois xad«- 
poig eine Spitze gegen die asketische Richtung der Gegner: uns ist alles rein, 
denn wir sind — „rein“, ihr aber seid selber „befleckt“. Dabei wird mit 
dem Doppelsinn von x&Ixpös und pewtapnevog gespielt: das zweite xadapög 
geht auf die sittliche Reinheit, das dritte (o0ögyv xadapöv) wieder auf die 
kultische; und nun, wo man erwarten sollte obö&gv xadapdv, AI& Tb xrlopa 
YEod adroig newizpnevov, wird der Gedanke durch Einführung von voös und 
ouvelönsts wieder ins Sittliche umgebogen. Mit der Pointierung des sitt- 
lichen Gedankens steht unser Autor nicht allein s. Seneca ep. 98 (ad Luci- 
lium 16, 3)3 malus omnia in malum vertit; zu dem ganzen Gedanken- 
komplex aber findet sich eine Parallele bei Philo de spec. leg. HI 208 £. 
p. 333f. M. Eotw Ö&, ynolv, Anddapra al Ta Ada bowv Av 6 Anddrapros 
rpooabyrar, nerovot« Tod N nadapod uarvöneva (kultisch,. za oAıLKx wre- 
pav ö drnöpaoıv 6 xpnopdg odTog EoıxE nwg dNAodv, odx Ent 
oupa@Tog auTd uövovLoranevog, AAAA HIN nal Tpönoug TpPOO- 
SLepevvmpevos buyris. Andhapros yüp xuplus 6 Kömos nal Koeßrs, ötw 
hiTE Tov Avdpunivwv uiTe T@v Yelwy Mlöwg Tis EloepXEeTaL, TTEVTE PÜpWv Xal 
GuyXewv dd TE Tag Anerplas TOv nad&v nal Täs Twv nanımv Ömepßoids, Bote 
-Öv Av Eoabnraı npayparwv TAvT Eotiv Eniinnta Ti Tod OpW@vrog GUpNETK- 
BrMovrx poydmpia" al yüp nark tobvavılov ai mpdksıs T®v dyadıav Emat- 
verai, Beitiobnevar Taig TWwv Evepyobvrwv Apetaig, Emeröhl rEpuxe wg T& Yı- 
voneva tois Öpworv E£onorododat. Doch übersehe man nicht, daß die Stelle 


w 


bei Philo Reinheitsvorschriften (Num 1922) interpretieren, unsere Stelle dagegen 


solche Bestimmungen bekämpfen will. 16 enthält einen ähnlichen Vorwurf 
wie II Tim 35; hier wird man das „Verleugnen“ Gottes, wenn man I Tim 
4.4 vergleicht, auf die ablehnende Stellung der Gegner zu Gottes Schöpfung 
beziehen. Im selben Sinn steht wohl äuch aneıyeis: sie sind ungehorsam 
gegen Gott. BösAuxroi könnten seine besondere ironische Note haben (vgl. 
BWeiß): sie, die überall „Frevel“ wittern, sind selber „frevelhaft*“. Den 
Abschluß bildet die Konstatierung ihrer allgemeinen Untauglichkeit vgl. ähn- 
liche Formeln 31 II Tim 3 ır. Zur sittlichen Beurteilung der Ketzer 3ı s. den 
Exkurs zu I Tim 45 Nr. 3b. IH 1 leitet ein persönlicher Appell zu An- 
weisungen 2 ff. über, die ihrem Inhalt nach als Haustafel zu bezeichnen sind. 
Vgl. dazu Exkurs zu I Tim lı Nr. 2a.b. Zu dyıalvovon dtöaox. und dyral- 
yeıy 7) niorer xrA. s. den Exkurs zu I Tim 110. Von der Bedeutung der 
Haustafeln handelt der Exkurs zu Col 4ı. An unserem Abschnitt fällt auf, 
daß er nicht wie die Haustafeln sonst in Imperativen gehalten ist, son- 
dern überwiegend in Adjektiven (mit eivat), so daß er der Form nach mehr 
Tugendspiegel als Haustafel ist und demnach im Aeußeren als Verwandter 
der Bischofs- und Diakonenregel I Tim 3 2 ff. s. Tit 17 ff. erscheint. Frag- 
lich ist, ob man in elvaı. den selbständigen infinitivischen Imperativ zu 
sehen hat wie Rom 1215 Phil 3 16 (s. Radermacher Gramm. 145 f. Moulton 


Einl. i. d. Sprache d. N. T. 283) oder ob die Infinitive von Addet, TpETEL 
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3 Ausharren; ebenso die alten Frauen: priesterlich in. ihrer Haltung, 
nicht bösem Gerede noch vielem Trinken ergeben, alles Guten Lehrer, 
4 damit sie die jungen Frauen dazu anhalten können, ihre Männer und 
5 Kinder zu lieben, keusch und züchtig zu leben, gut hauszuhalten und. 
ihren Männern zu gehorchen, damit Gottes Wort nicht (infolge ihres 





oder einem aus 2ı zu entnehmenden rapaxd)eı abhängig sind. Mir ist 
das letztere wahrscheinlicher, da die Infinitive in «f. s auch nicht selb- 
ständig sind. 2 vnpddıog s. zul Tim 33. Mit Öyıalverv ist die urchristliche 
Trias s. zu I Thess 13 verbunden, als deren.letztes Glied hier wie Ign. ad 
Polyc. 62 üronovn statt EAnig erscheint. 3 xXatdormpa s. III Mace 545 wohl 
in ähnlich weitem Sinn gebraucht wie xataotoAn I Tim 2 9.5. dort und vgl. zur 
Beziehung des Wortes auf die innere „Haltung“ Ps. Aristeas 210 fig edoe- 
Belas, 278 ng dperng, auf die äußere Joseph. bell. jud. I 14 Aapßavövans 
ö: Äprı Tb lepdv nardormna tig nölewg (gemeint ist ‚die Wiederherstellung 
des Gottesdienstes in Jerusalem durch Judas Makkabäus), Or. inser. II 6693 f. 
TAORV TTPöVOLaV TTOLOOWEVOg TOD ÖLLEVELV TO TTPOOYKOVTL KaTAOTIaTL TNV TOALY; 
. Beziehung auf äußere und innere Art liegt wie an unserer Stelle wohl auch 
Ign. ad Trall. 32 vor Evo Enıonönw dnüv, oD adTd To Xardormha neydin 
hadmrele, 9 SE npaörng adrod Öbvanıc‘ dv Aoyllopar nal Tabs AEoug Evipene- 
oda. leponpenng kann die allgemeine Bedeutung ‚heilig‘ haben wie bei Philo 
de Abr. 101 p. 16 M. de decalogo 60 p. 190 M.; wer aber das eigentüm- 
liche Ethos der parallelen Stelle I Tim 2ı0 überdenkt — ‚Christenfrauen 
sind heilige Frauen’ s. dort —, der wird geneigt sein, hier von den älteren 
Frauen eine Art ‚priesterliche’ Würde gefordert zu finden; vgl. zu dieser 
eigentlichen Bedeutung des Wortes die Inschrift bei Foucart Associations reli- 
gieuses p. 240, Nr. 663.13 leponpenög xal pıAoöötwg von religiösen Leistungen, 
und zur Uebertragung der Bedeutung Philo Quod omnis prob. lib. p. 457 M. 
VYepanevral Yeod yeyövaoı, od Lna natanrlovres, AAN’ leponpeneis t&c Eaur@v 
Savolag nataanevdLeıv drodvres. Daß im folgenden vor Lastern gewarnt 
wird, deren Vermeidung im Christentum selbstverständlich sein söllte, erklärt 
sich, wenn man bedenkt, daß sowohl Haustafel wie Tugendspiegel (vgl. die 
Exkurse zu Col 4ı I Tim 3ı) vielfach übernommenes Material verwerten. 
xarloötödoradog, für uns hier zum ersten Mal belegt, wird durch das in 3 
Folgende erklärt: die älteren Frauen sollen die jüngeren zu ihren Pflichten 
anhalten, kraft ihrer Altersautorität, nicht aber kraft eines Amtes — da- 
gegen spricht die Anlage dieser Regel nach Altersklassen vgl. Thedoret II 
p. 703 Schulze T&s yeynpanvlas obtTwg Wvönaoev, od Täs Aertoupylag tıvds 
Nwpevas. owgppovißeıv steht im Sinne von voudereiv vgl. Gerhard Phoinix 
von Kolophon 35 ff. Die folgende Anweisung für die jüngeren Frauen ist 
also in die an die Alten eingebettet — daß das nur Form ist, zeigt die 
Selbständigkeit der Anweisung an die jungen Männer. Sind doch überhaupt 
alle Regeln für Gemeindeglieder in den Past ebenso‘ eingekleidet: in Be- 
stimmungen für den Apostelgehilfen! Der Tenor der Regel für junge Frauen 
entspricht dem, was I Tim 5ı4 von den jungen Witwen gewünscht wird. 
piAayöpia und ptAotexvi« werden in der Literatur (s. außer IV Mace 15 4 ff. 
- vor allem Plutarch) und Inschriften an Frauen gerühmt s. CIG II 18122 
23847 III 3813 ı Bull. de corr. hell. 22 (1898),.496 ». 23 (1899), 301 Nr. 293. 
25 (1901), 88 Nr. 2194 und außerdem Fränkel Inschr. v. Pergamon II 604 3 ff. 
7 yAuxurary | [yJovamt puravöplp] | xal piRorexvo. An einigen der genannten 
Stellen folgt owypwv wie in 5 s. owppoodvm in I Tim 29; was dort her& &ildoüg 
heißt, wird hier mit &yvös wieder gegeben. olxoupyobs könnte selbständig, 








Tit 22] zu gutem Wandel anhalten 21l 


Betragens) gelästert werde. Ebenso ermahne die jungen Männer zu 6 


ordentlichem Lebenswandel in allen Dingen, und zeige dich selbst als Vor- 


7 


bild in guten Werkef, rein und würdig als Lehrer, mit unanfechtbarer s 


rechter Predigt, damit der Gegner sich bekehre, wenn er nichts Schlechtes 
über uns zu sagen weiß. Die. Sklaven sollen ihren Herrn in allem gehor- 
chen, sollen (ihnen) gefällig sein und nicht widersprechen, sollen nichts 
unterschlagen, sondern bei allen Dingen sich treu und gut erweisen, 
damit sie allenthalben der Lehre Gottes unseres Retters eine Zierde sind. 
Denn es ist erschienen die Gnade Gottes, allen Menschen zur Rettung, 
und sie leitet uns dazu an, abzusagen der Gottlosigkeit und den welt- 
lichen Begierden und ein enthaltsames, rechtschaffenes und frommes 





ohne lobendes Beiwort, im Sinne olxoöeonoteiy I Tim 5ıı stehen; aber da 
das allgemeine Prädikat &yadög in seiner Vereinzelung am Ende der Reihe 
‚auffallen würde, tut man doch wohl besser, es mit BWeiß und Belser zu 
olxoupyoÖs zu ziehen s. Uebs. 5 bringt wie 2s. ı0o ein Motiv zum Ausdruck, 
dem man in der urchristlichen Paränese häufig begegnet s. I Tim 6ı 3? 
I’Petr 212.15 31.16: es wird Rücksichtnahme auf die „draußen“ (Cql 45) 
verlangt, teils um deren Verleumdungen zu widerlegen, teils um die. Gegner 
zu Christen zu machen. 6 Da die Pflichten der jungen Männer nur mit dem 
einen Infinitiv owppovetv umschrieben werden, empfiehlt es sich nepl navıa 
aus 7 damit zu verbinden. töros s. zu I Tim 4ı2; der Adressat nimmt 
seinem Alter nach eine ähnliche Stellung unter den zu ermahnenden Gemeinde- 
gliedern ein wie Timotheus I Tim 5ı f. Zu Eauröy napeyesdat in der Koine s. 
Rouffiac Recherches sur les caracteres du Grec dans le Nouveau Testament d’apres 
les inscriptions de Priene (1911) 52. «&pWopia heißt ‚Unschuld’, wie der 
Gebrauch von &ptopos Justin Ap. I 15 #-(‚keusch’) dialog. 100 (Eva vor dem 
Fall) zeigt; die Seltenheit des Substantivums scheint Varianten veranlaßt zu 
haben: apdoviav G, Adraphoplav S°D°L, auch das am Ende des Verses in 
DeKL eingefügte &pdapoiav könnte ursprünglich Variante zu &pYoplav sein. 
8 öyıns s. Exkurs zu I Tim 110. ünatayvworog s. II Macc Aar CIG IL 1971®5 
(IH p. Chr.) IG XIV 21393 &peuntog, dxatayvworos, Alorööpntog. AXATE- 
yyaotwg = Aveniimtwg s. Passow-Crönert Wörterbuch s. v. u. außerdem 
P. Gießen 15615 (neben apeurtwg). Die Akkusative hängen noch von rape- 
yonevos ab. Zum tva-Satz s. zus. 9. 10 Sklavenregel s. die Haustafeln (Col 
322 ff. Eph 65ff. I Petr 21s ff.) u. I Tim 61. ebdpeotog hier wie Rom 12» ohne 
nähere Bestimmung; vgl. die Inschriften von Nisyros Athen. Mitteilg. 15, 
13411 f, yevöpevov ebdpeotov näcı und besonders Priene 114 15 Hiller v. Gärt- 
ringen yevnyels 52 edxpeo[tog] Ev Tols Tg yupvaoıapylas dvalapacıy. Zum tva- 
Satz s. zus. Yedg owrip s. Exkurs zu II Tim 110 geht hier nicht auf Christus 
vgl. den formelhaften Gebrauch von Yedg owrip für Gott sonst in den Past 
(s. den genannten Exkurs); daß eine Beziehung auf Christus fehlt, erklärt 
sich vielleicht aus der vorchristlichen Herkunft der Haustafeln. Zum Genitiv 
bei &töaonarta s. z. I Thess 1s. 11—14 gibt eine heilsseschichtliche Be- 
gründung nicht nur der Sklavenregel, sondern der ganzen Haustafel: der 
Besitz der Heilsgnade soll das owppövws al dmalws nut eDoeB@sg Cnv zur 
Folge haben. Die allmähliche Christianisierung der Haustafeln s. Exkurs zu 
Col 4ı zeigt sich gerade darin besonders deutlich, daß die späteren Texte 
die Gebote der Haustafeln im christlichen Glauben verankern, so z. T. schon 
Eph 522 ff., besonders deutlich I Petr 2ısff. Aus dem, was zu eboeßer« 
I Tim 22 bemerkt ist, ergibt sich,'daß auch hier das christliche Ideal mit 
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ı3 Leben in dieser Zeitlichkeit zu führen, die wir harren auf die selige 
Hoffnung und die Offenbarung der Herrlichkeit unseres großen Gott- 

4 heilandes Christus Jesus, der sich für uns dahingegeben hat, uns zu 
erlösen von aller Ungerechtigkeit und für sich zum Eigentum ein Volk 





den der ‚Welt’ geläufigen Worten gezeichnet ist vgl. Dittenberger Or. inser. I 
33947 f. Tobg Try nlorıv eboeßüg Te xal | dialog tnpraovras, Kern Inschr. v. 
Magn. 1626 CNoavıa owppövws xal nooplwg. Ueber die Termini, mit denen 
das Heil beschrieben wird, s. den Exkurs unten. rnatödeberv zeigt hier eine 
wichtige Bedeutungsveränderung gegenüber ‚dem in den echten Paulusbriefen 
hervortretenden Gebrauch: Paulus gebraucht das Wort in der LXX Bedeutung 
„züchtigen“ (I Cor 1132 II Cor 65), wie sie I Clem 562 ff. unter reichlicher 
Verwendung alttestamentlicher Stellen ausgeführt wird vgl. auch I Tim 120 
Hebr 125 ff. Hier aber steht das Wort in dem eigentlich hellenischen Sinn, 
der dem lötwrng den nenardeunevos gegenüberstellt (Belege in den Lexika). 
Vgl. auf jüdischem Boden z.B. Ps. Aristeas 287, wo es von den $tAopnanheig 
heißt oöroı yap Yeoyıleis eloı npds T& ndANtora menatdeundtes Tag Ötavolas. 
Auf Christus wird diese Bedeutung des Wortes bereits in dem Gemeinde- 
gebet I Clem 59 3 angewendet ö:& ’Inood Xptorod... ., 8 od Nds Enaidsuoag, 
Nylaoag, Erinoas. Charakteristisch hat Tatian das Wort gebraucht Or. ad 
Graec. 42 6 xar& Bapßdpous Yilocopwy Tarıavds ovverada, yevyndels nv &v 
7 @v "Acoupiwv yT, nardeudels 58 npWrov ev T& bu&tepn, Öebtepov Ö& &rıva 
yöv Anpbrreıv Enayyeidonar. noopinös steht hier ebenso wie sonst oft x60- 
Kos mit pessimistischer Nuancierung vgl. II Clem 173 pn avunapeirhued“ 
and TV Xooır@y Enidun@v s. Erihun. (TI) oaxprös Gal. 516 Eph 23. 13 ua- 
x&prog s. I Tim 111 bezeichnet die Sphäre, wo sich der Gegenstand der 
Hoffnung befindet s. Col 15. 14 Die Formulierung ist vor allem von Ex 195 
(s. Dt 142) Zoeode or Ands mepiobotogs And ndvrwv twv &Iv@v beeinflußt; 
der gleiche Einfluß zeigt sich I Petr 29f. vgl. auch I Clem 64 5 &xXeEd- 
hevos Töy xbptov ’Insoöv Xprordbv nal Ynds 8 abrod eis Audv reptoborov. Zu 
xanaptleıv vgl. Hebr 914. Für das Werden der christlichen Kultsprache ist 
es äußerst charakteristisch, wie der aus der LXX übernommene und von 
den Christen adoptierte Ruhmestitel des Volkes Israel hier zwischen eine 
hellenistische Soteriologie und einen gleichfalls hellenistischen Abschluß ge- 
stellt ist, denn CnAwrig in ähnlichen Verbindungen wie hier gehört zur 
Terminologie der Inschriften z.B. Dittenberger Or. inser. I 339 90 Iniwrai 
Toy XaAriotwyv, ähnlich Hiller v. Gärtr. Inschr. v. Priene 110 ı1 f. vgl. Ditten- 
berger Syll.? II 52133 55832 98546 f. Aber auch Philo de migr. Abr. 62 
p- 445 M.; mit nepi IClem 451 Polye. 63. 

DIE SOTERIOLOGISCHE TERMINOLOGIE von Tit 2u 3aff. 1. In den Exkursen 
zu II Tim 110 ist gezeigt, daß die Past Termini bevorzugen, die — in der hiera- 
tischen Sprache der Griechen längst üblich — zur Zeit unserer Briefe neuen 
Klang und neues Gewicht durch den Kaiserkult erhalten haben. Die beiden ge- 
nannten Stellen des Tit tragen, wie kaum noch andere in den Past, dieses hiera- 
tische Gepräge, da die Vorstellung des Yeös enıpavng — hier vertreten durch &rı- 
Yävsın — und des swrijp noch durch Termini weiter ausgeführt wird, die in denselben 
Gedankenkreis gehören. owriptogy&pıs: owripuog S. Sap. 114 III Macc 631 718 (Cod. 
Venetus) IV Mace 126 nach S, 15 » wird in der religiösen Terminologie sowohl in kul- 
tischer Beziehung (swripıa Yöoaı s. Syll. I? 209 22 II? 649 23 Or. inser. IA 43 wohl auch Am 
52) wie in geistiger (Hermes Trismeg. Poimandres 10 ı5 090 Hövov awTYjpLov Avdpmr 
Early, 7 yvöcıg tod Yeod) gebraucht; yapıc in diesem Zusammenhang läßt weniger an die 
Gottesgnade, von der Paulus in seinen Briefen schreibt, denken als an die „Gnaden“ 
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deren Offenbarungen in fürstlichen Taten der Herrscherkult verherrlichte. Vgl. Syll. 
1? 3657 ff. von Caligula ot (82) Ns Adavarov | xApıros ınv Apyoviav naprobpevor, vadıy) Tv 
nam peißoveg, drı ol n&v nagd marepwv dadoxiig Eoxov, obrar | 8° &x) Mic Tatov Kaloapog 
XApırog eig ouvapyiav mAmodrwv Jewv yeydvaoı Baoıdelg, Hey dE XApıreg TODdTW ÖLap&pou|oLv 
Avdpwnivwy dadox@v, & N vonrde HAuog nal md pdaprov Ivsrig pboewg. Antiochus I 
von Commagene schreibt am Anfang seiner großen Inschrift (Dittenberger Or. 
inscr. 1383 of.), daß er &pyx ydpırog ldlag elc | Xpövov aveypaev atwyıov. Was an unse- 
rer Stelle mit swripros räsıy Avdosrors umschrieben wird, das drücken Inschriften 
mit xorvög od &vdpwrivon Bio» owrjp oder ähnlich aus s. Dittenb. Syll. I2 347 rf. 
Inser. Brit. Mus. IV 894sf. In die Gruppe dieser Ausdrücke gehören auch yoanapia 
SArig s. zul Tim 11 und ueyag Yeög. Vgl. dazu Dittenberger Or. inser. [176 Anm. 3, 
Wendland Zeitschr. f. neutest. Wiss. 1904, 349 A. 2 Literaturformen ? 368 A.3 und 
als Beispiele Act 1937 810, Kern Inschr. v. Magnesia 157»a4 2013 (von Claudius und 
Julian), P. Oxy. VIII 11491, Inschr. bei Foucart Assoeciations religieuses Nr. 68ı und 
bei Weinreich Antike Heilungswunder 30, Mithrasliturgie p. 25 12ı Dieterich und 
die Or. inser. I 176 A. 3 angeführten Belege für die Verdoppelung ne£yag neyac. 
Der Ausdruck ist schon im hellenistischen Judentum rezipiert worden s. unten zu 
Nr. 2: 5 neyıorog Yeög ist häufig bei Josephus und die neyarsıöıng tod Yeod begegnet 
bei Aristobul, Josephus (vgl. Schlatter Wie sprach Josephus von Gott 18. 21) und 
Le 943 I Clem 245, wie die peyarsıöıng Christi IT Petr 110. yYuAavdpwria und xpy- 
störng stehen häufig zusammen s. Philo de Josepho 176 p. 66 M. Joseph. Ant. X 93 
Onosander Strategikos 38, 1 p. 112 Schwebel; weitere Beispiele bei Wettstein. 
Beide Wörter sind auch der LXX nicht fremd; in unserem Zusammenhang ist es 
von Bedeutung, daß sie beide von Gott gebraucht werden (guov$pwrni« Musonius 
p- 90 ı2 Hense, xpnorörng LXX Josephus Ant. XI5s XX42 Rom 24 112), wie daß 
Yılavıpwria« häufig als Herrschertugend erwähnt wird z. B. Kern Inschr. v. Magne- 
sia 1817 2012, Dittenberger Or. inser. I 9012 13996 16812.46 und dazu Wendland 
Zeitschr. f. neutest. Wissensch. 1904, 345 A.2. Vgl. noch Diogn. 92 NAYe d& 6 naı- 
pög öv Yeög mpostero Aoınov pavepWoaı Toy Eavrod xpryoröryra nal öbvanıy (d Tg drep- 
BaArobong pulavdpwniag vol Ayamng od Yeod) Justin dialogus 47 p. 266 D 7) y&p xpm- 
gTörng aul 7 yılavapunla zod Yeod Kal Tö &erpov Tod nAobrou KDTOD TV HETKVOODYT« Amöd 
Toy Enapınpdarwvy ... . &g dlnauov nal dvandpuntov Eysı. — So erweisen sich die frag- 
lichen Termini einschließlich owrijp und Znıyavsıx erstlich ausgesprochenermaßen 
als Bestandteile der höheren Koine, sodann als technische Wörter hellenistischer 
Kulte, besonders des Herrscherkults. Wichtiger noch ist die Verwandtschaft im 
Tenor: wer die feierliche Stilisierung kennt, mit der die göttlichen Ehrungen der 
Kaiser in den Inschriften begründet werden vgl. etwa die bei Wendland Hell.-röm. 
Kultur? 409 ff. Beilagen Nr.8—12 gesammelten Belege, der wird empfinden: es ist die- 
selbe Sprache, die dort und hier in unserem Briefe geredet wird. — 2. Die Art, in der 
die Past die fraglichen Termini einführen, macht es von vornherein wahrscheinlich, daß 
der Autor nicht Neues zu prägen, sondern Geprägtes weiterzugeben sich bewußt 
ist. Die Bedeutung, die dieser Stil seit den Apologeten für das Griechisch der 
Kirche erlangt hat, läßt es unglaubhaft erscheinen, daß allein der Autor der Past 
diese Ausdrucksweise im Christentum eingeführt habe. Die Analogie der anderen 
kultischen Ausdrücke in Past s. zu I Tim 1ır 210 legt es nahe, daß auch die frag- 
lichen Formeln schon vom Diasporajudentum rezipiert waren; die oben gelegent- 
lich zitierten Stellen aus jüdisch-griechischen Texten bestätigen dies. So hebt sich 
eine exegetische Schwierigkeit: die Häufung verwandter Ausdrücke bei Beziehung 
derselben auf verschiedene Personen, Gott und Christus; vgl. 211 Yeod (Gott) mit 
213 zod neydAov Yeod (Christus), 34 owrnpog (Gott) mit 36 owrnpog (Christus). Die 
Ausdrücke gehören eben bereits zur Formelsprache und werden verwendet, ohne 
miteinander in Beziehung gesetzt zu werden. Aehnliches findet sich bei Paulus 
z. B. I Cor 18 ög (Inooög Xp.) Beßawos: önäg . . . AveynArtoug Ev 77 NREPg To “uplou 
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ıs zu weihen, das sich guter Werke befleißigt. 
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Die „wiedergeborenen“ Christen 


x 





In diesem Sinn sollst du 
lehren, mahnen, strafen mit allem Nachdruck; keiner soll dich ver- 
achten ! 


Mahne sie, Behörden und Obrigkeiten untertan zu sein, sich ge- 








7uov ’Iysod Xp, wo auch Autpa I. Xp. als ‚fester’ Ausdruck benutzt wird, ebenso 
I Thess 312.13. Auch die Bezeichnung Christi als des n£yag Yeös Tit 213 fällt nicht 
auf, wenn man annimmt, daß die Formel 6 peyag Yedg zul owrijp auf Christus über- 
tragen wurde. Endlich erklärt sich auch die 214 35 besonders in die Augen fallende 
Tatsache, daß Gedanken anderer Art und Herkunft mit den hier untersuchten ver- 
bunden werden konnten (s. 0.zu21), wenn man ‘voraussetzen darf, daß diese nicht 
ad hoc formuliert wurden. — 3. Die fraglichen Stellen sind auch für die Entscheidung 
der Echtheitsfrage von besonderer Wichtigkeit. Es ist zunächst festzustellen, daß 
Paulus in den „anerkannten“ Briefen das hier untersuchte Sprachgut in sehr ge- 
ringem Maße verwendet: die Statistik von swrjp s. Exkurs zu U Tim 110 ist, wenn 
schon Zufall, dann doch jedenfalls symptomatischer Zufall. Noch wichtiger aber 
ist eine zweite Beobachtung: daß Paulus gerade die heilsgeschichtliche Erfahrung 
des Christen in völlig anderem Stile beschreibt. Lediglich um der Deutlichkeit 
willen und im vollen Bewußtsein der Bedenklichkeit solcher Experimente versuche 
ich im folgenden die Stellen aus Tit in den Stil der anerkannten Paulusbriefe zu 
übersetzen: 


2 11 &Enepawm yap T XApıc Tod Yeod owrijpLog 
näsıy Avdpomaıg . 

213 Tv panapiav EInida Kal Eripaverav TG 
Söbng Tod peydlod Veod Mal owrijpog 
Nnßv Xprorod ’INood 


Anerardpin yap N Kapıg Tod deod eig owry- 
play navı TO MLOTsDovti .. . 

mv EInlöa NV Anoxernevmv Zpiv Ev odpavolg 
al Tyv mapovglay (TNv Amordrubıy Tg 
SöEng) Tod “upion Mu@v ’Incod Xprorod 


34 Öte dE N xpyoröwmg nal 7 pılavdpwnia 
ENEYAM Tod owrijpog Nn@v Yeod 


Ete dE ebööunoev 6 Yeög Amonarddbar Tyv Öt- 
Aaogbynvy adrod di niotewg ’Insod Xpı- 
oTod. 

Dabei sind die beiden hier verglichenen Stilarten keineswegs gleichwertig. Das 

Pathos des Paulus ist — an den hier vergleichbaren Stellen — bei aller Anlehnung 

an die Art der LXX, von göttlichen Dingen zu reden, doch original; die Past 

reden in dem feierlichen Stil, den die griechische Welt und gelegentlich auch das 
griechisch redende Judentum brauchte. Soweit feierliche Redeweise vulgär sein 
kann, ist es hier der Fall, und man darf sich nicht dadurch täuschen lassen, daß 
die Sprache der Past (und etwa noch die verwandte Sprache des II Petr) inner- 
halb des Neuen Testaments relativ eigenartig erscheint. Dann ist aber auch die- 
jenige Lösung des aufgezeigten Widerspruchs hinfällig, die ihn mit der Entwick- 
lung der Sprache des Paulus erklären will. Wenn man die Past an den Anfang 
seiner Wirksamkeit setzen könnte, so würde — lediglich auf sprachlichem Gebiet — 
ein Vordringen vom Pathos der griechisch-jüdischen Gemeindesprache zu origina- 
lerer Ausdrucksweise denkbar erscheinen, aber jene Ansetzung scheitert an der 

Situation, die die Past voraussetzen: Mission, Gemeinden, Lehren, Ketzereien zei- 

gen, daß der große Schritt in die Heidenwelt nicht erst unlängst getan ist. So 

bliebe für den, der die Briefe als Paulusbriefe verstehen will, nur die eine An- 
nahme übrig: Paulus müßte sich seiner originalen Art zu reden im Alter entäußert 
und weltförmigere Ausdrücke angenommen haben und zwar für Gedanken, die das 

Zentrum seines Christentums bilden. Wer sich zu dieser — m. E. höchst bedenk- 

lichen — Annahme nicht verstehen will, wird die Briefe dem Paulus absprechen. 

15 netz naong Eniraynis ist als verstärktes xal Enırayiv I Cor 76 zu 
beurteilen; Theodoret III p. 706 umschreibt den Ausdruck ody rappnala 

Srödoneıv nal Erıtunäv Evo öet. Zur abschließenden Mahnung vgl. I Tim Aa2. 

III 1. 2 Mahnungen, allgemeineren Inhalts, die eröffnet werden durch die 
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horsam zu verhalten, zu jedem guten Werk bereit, niemanden zu: 
lästern, Streitigkeiten abhold (und) freundlich zu sein (und) allenthalben 
Friedfertigkeit gegenüber allen Menschen zu bezeigen. Einstmals waren 3 
ja auch wir in Torheit, Ungehorsam und Irrtum befangen, waren 
Sklaven von allerlei Begierden und Lüsten und lebten in Bosheit und 
Neid dahin, (andern) verhaßt und einander hassend. Als aber die Güte 4 
und Leutseligkeit Gottes unseres Retters erschien, da hat er uns ge-5 
rettet, nicht infolge von Werken (der) Gerechtigkeit, die wir getan, 
sondern nach seiner Barmherzigkeit durch das Bad der Wiedergeburt 
und der Erneuerung, (wie sie) der Heilige Geist (bewirkt), den ers 
über uns reichlich ausgegossen hat durch Jesus Christus unseren 





Forderung des Gehorsams gegen die Obrigkeit. Von Paulus Rom 131 ff. 
als besonderer Teil der Paränese ausführlich behandelt, hat dies hier nur in 
wenigen Worten angedeutete Gebot in I Petr 2 ı3 ff. seine Stelle bereits am 
Anfang der Haustafel erhalten. Vgl. den Exkurs zu I Tim 2ı. neidapyeiv 
‚kann absolut stehen wie in dem pergamenischen Gesetz Dittenberger Or. 
inser. I 483 10 f. &&v 5E md’ oürw nertapxijary ol lörwraı ATi. mpög rräv 
Epyov Ayanov Erornog wie I Clem. 27 s. auch Tit lıs. n&oay Evdeınvönevos 
rp. konventionelle Wendung vgl. zu Jud 3 und II Petr 15, und s. ähn- 
liches P. Gießen I 56 14 79 col. Il: Dittenberger Or. inser. II 6693 (zit. 
zu Tit 22) Ps.-Arist. 190 u.ö. 83—7 wird der Heilsstand der Leser in 
vorchristlicher und christlicher Zeit geschildert; dabei fällt auf, daß der 
Verf. sich mit einschließt. Wenn man I Cor 611 Col 37.3 Eph 22 ff. ı1 ff. 
zum Vergleich heranzieht, so zeigt sich eine beträchtliche Verwandtschaft 
der Gedankenführung. Eine Darstellung der vorchristlichen Vergangen- 
‘ heit (jkev oder te mit Lasterkatalog oder ähnl.) und darauf folgend eine 
Schilderung des Christenstandes hat wohl zu den gebräuchlichsten Tönor 
der urchristlichen Predigt gehört; als Wendepunkt wurde dabei entweder 
— missionsgeschichtlich — die Bekehrung der Leser, oder — heilsgeschicht- 
lich — die Erscheinung Christi (so hier, vgl. auch Gal 4 ı) gewertet. Direkte 
literarische Abhängigkeit der Stellen von einander ist bei der Verschieden- 
heit des Wortlauts unwahrscheinlich. An unserer Stelle freilich mag die 
Formel rıotög 6 Aöyog s s. zul Tim 115 besagen, daß die Sätze — oder nur 
der letzte Satz? — entlehnt sind (aus einer Predigt?); dann würde sich auch 
die 1. Pers. Plur. in 3 erklären, die bei einem Schriftsteller, der als „Pau- 
lus“ schreiben will, befremdet. 3 otuyntög im N. T. nur hier, s. aber 
I Clem. 356 45 Philo de decalogo 131 p. 202 M. Zur Terminologie von 
4 s. den Exkurs zu 214. 5 Die Gedankenverwandtschaft mit Eph 28 s.o. 
tritt hier deutlich hervor. Mit Acurpöy ist wie Eph 52s die Taufe gemeint; den 
damit (wie, ist nicht gesagt) verbundenen Vorgang bezeichnet naALvyeveatx. 
WIEDERGEBURT. Das Wort raAıvyevesia hat Philo vit. Mos. II 65 p. 144 M. 
I. Clem. 94 kosmologischen Sinn (nach der Sintflut), Josephus Ant. XI 39 nationa- 
len, Mt 1925 messianischen; vgl. z. d. St. auch über den Gebrauch des Wortes bei 
Stoikern und Pythagoräern. Zwischen diesen Bedeutungen des Wortes und der 
gleich zu erwähnenden mystischen steht die Gleichung raAıvyevesi«n = perevowpd- 
zworc, die Nemesius de natura hom. 2 p.51 Matthaei Kpövuog n&v yap &v ı@ Hepi na- 
Auyyeveolag (oörw d& HaAsl vyy nerevoondworv) und wohl auch Plutarch de Is. et Osir. 
72 p. 379 E vorauszusetzen scheinen s. Reitzenstein Hellenist. Mysterienrel. 105. 
An unserer Stelle gibt das parallele &vaxaivwoıg xıA. an, was man von dem „Bad 
der Wiedergeburt“ erhofft; es sind Vorstellungen, wie sie in ähnlichem Zusammen- 
ID 
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Heiland, damit wir durch seine Gnade gerechtfertigt Erben würden 
snach (unserer) Hoffnung auf ewiges Leben. Recht hat das Wort; und 
von diesen Dingen, möchte ich, sollst du ein kräftig Zeugnis ablegen, 
damit (alle), die ihre Zuversicht auf Gott gesetzt haben, lernen sich 
guter Werke zu befleißigen. Das ist recht und gut für die Menschen. 
9 Törichte Untersuchungen aber (über) Geistergeschlechter, Streiterei und 
gesetzliche Kontroversen sollst du fliehen, denn sie sind unnütz und 

ıo zwecklos. Einen sektiererischen Menschen sollst du nach ein- oder 

ıı zweimaliger Zurechtweisung zurütkweisen in der Gewißheit, daß so 
ein Mensch (heillos) ‘verkehrt ist und sich selber mit seiner Sünde 
richtet. 

12 Wenn ich Artemas oder Tychicus zu dir schicke, dann reise 
schnell zu mir nach Nikopolis; denn ich habe mir vorgenommen, dort 





hang mit der Taufe Rom 64 und Joh 33.5, sonst I Petr 13.23 ausgesprochen wer- 
den s. z. d. St. Die Bedeutung des Wortes ist also eine mystische; sie hängt eng 
‘ zusammen mit der Vorstellung von der Taufe als Tod oder Begräbnis. Die Ge- 
schichte des Wiedergeburtsgedankens geht von rohen Anfängen aus: die alten 
Aegypter fügten die auseinandergelösten Knochen des Toten künstlich wieder zu 
neuer Existenz zusammen (Demotischer Papyrus 3452 des Louvre und dazu Reitzen- 
stein Poimandres 368f.); aber sie führt auch außerhalb des-Christentums zu beträcht- 
licher Höhe und zu einer Geltung des Wortes, dessen Einfluß auf das Urchristen- 
tum man nicht mit Gennrich Die Lehre von der Wiedergeburt 4. 9 ff. leugnen 
darf, indem man unsere Stelle nach Josephus interpretiert (= ‚Befreiung des Ge- 
müts von schwerem Druck nach Aufhebung eines Zustandes äußerer oder innerer 
Lebenshemmung’). Dagegen Perdelwitz Die Mysterienreligion u. d. Problem des 
ersten Petrusbriefes 37 ff. Man vgl. vor allem Apuleius Met. XI21 nam et inferum 
claustra et salutis tutelam in deae manu posita ipsamque traditionem ad instar volun- 
tariae mortis et precariae salutis celebrari, quippe cum transactis vitae temporibus 
iam in ipso finitae lucis limine constitutos .. . numen deae soleat eligere et sua pro- 
videntia quodam modo renatos ad novae reponere rursus salutis curricula; CIL VI 
510 17 ff. taurobolio | crioboliog(ue) in aeterınum renatus Mithrasliturgie p. 46 ff. Diete- 
rich &&v dh dtv d6Ey peranapadövai ne 7 dbavdarıp yeveosı p. 14sı ff. xöpıe, m&Aıv yevo- 
hevos dnoyiyvonaı abEönevog nal ndEntelg Teievro, And yevsoewg Lwoyövou yevölevog eig Aroye- 
veolay Avaludeis nopedonaı. Zur Erläuterung darf man endlich auch den hermetischen 
Aöyog Anönpvpog mept nadıyyeveoiag Poimandres 13 S. 340 Reitzenstein heranziehen, wo 
133 Hermes auf Tats Bitte dı«ppaoöv poı Tg naAıyyeveolag zdv tpörnov antwortet odx 50) 
Agyeıv may Todto‘ öpäv (more) Ey &nol AnAuorov HEav yeysvynevnv EEE EXEon Yeod Xu 
Enavrov (du )eberidtuda eig Kdavarov olpa, nal el vöv odx 5 zpiv, KA Eyevvidmv &v v®. 
avanativworg vıı. beschreibt denselben Vorgang mit einem anderen Ausdruck: das 
göttliche nveöne ist es, das den Menschen neu schafft s. Col 31. Der Genitiv ist 
darum nicht wie Rom 122 Hermas Vis. III 89 N Avanalvwarg rÖy rvevndtwv Önav Gen. 
obj., sondern causativus, gehört übrigens — da raAıyysveoia im Gegensatz zu äva- 
»alvocıg einer Erläuterung nicht bedarf — wohl nur zu dem letzteren Substantiv. 
Wenn somit eine Verwandtschaft in Vorstellung und Terminologie zwischen helle- 
‘ nistischer und christlicher „Wiedergeburt“ zu bestehen scheint, so ist der Abstand 
doch nicht zu unterschätzen. ‘Man beachte den Unterschied etwa von der Dar- 
stellung der sog. Mithrasliturgie: dort soll die „vergängliche Menschennatur“, die 
avdpwnivn boxıan dbvanıg (42sf.—= Yıpamm Bpor@v pbarg p. 430) still stehen, {va vorpar. 
perayevvydö, Ivo Evapxmpıaı ai nvedon Ev &ol ıd lepdv mveöne (P. 4ıs Dieterich); hier han- 
delt es sich nicht um Ekstase npdc &Xiyov, sondern um dauerndes neues Leben im 
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Geist, das auch nicht — wie das von Apulejus Metamorph. XI geschilderte Myste- 
rium — einer abermaligen erneuernden Wiedergeburt bedarf. Es ist auch nicht eine 
besondere Art mystischen Christentums gemeint, sondern der allen zugängliche Heils- 
stand; das deutet auf eine Vulgarisierung eigentlich mystischer Ausdrücke, eine 
Entwicklung, wie sie Exkurs zu Eph 4ı6 Nr. 4 charakterisiert ist. Zwischen der 
Wiedergeburtsvorstellung der Mysterien und dem Gedanken unserer Stelle besteht 
also in zwei Punkten ein Unterschied: Tit 35 weiß nichts von Ekstase, sondern nur 
von dauernder Kraftwirkung eines neuen Lebens; die Wiedergeburt ist dement- 
sprechend nicht nur dem einzelnen Mysten möglich; sie ist vielmehr das grund- 
legende Erlebnis aller Christen. 

In 7 könnte auffallen, daß es nicht heißt xAnpovöno: Lufis alwvtou.. 
Die Erklärung bietet vielleicht 12; man kann aus der Stelle schließen, daß 
einig Lwrig alwviov formelhaft verbunden ist und darum nicht zerrissen, 
sondern mit xat& zu xAnpovöno: hinzugefügt wird. 8—11 wird noch einmal 
das Ideal tätiger Frömmigkeit — es ist das Ideal der Past überhaupt — 
geschildert und zwar im scharfen Gegensatz zu der praktisch unfruchtbaren 
Ketzerei, wie sie schon lıo ff. bekämpft war. Wie dort finden sich auch 
hier zahlreiche Anklänge an die Ketzerbekämpfung in den anderen Past: 
Cnthoe:g s. I Tim 14 64 II Tim 223 (dort auch kwpög), yevendoylar I Tim 14, 
&pıs I Tim 64, payaı II Tim 223 (2 14 I 64); bei vonmat denke man an 
die Ausführungen I Tim 1sf. s. z. $t.: ebensowenig wie dort muß das 
Wort hier auf jüdische Einflüsse deuten s. aber zu Tit lıoff. und Ex- 
kurs zu I Tim 45 Nr. 3a. neptiotaoder s. II Tim 216, patauos I Tim 1e, 
raparteioyat I Tim 47 II Tim 223. 8 Zur Bedeutung von rtotTög 6 Aödyos in 
diesem Zusammenhang s. zu 33—. npolotaoya: „sorgen für“ s. zu I Thess 51a 
u. vgl. außerdem Epiktet III 243 (von Gott) Töv xndönevov Yuov xal matpı- 
og Tpolotknevov. ol nentoteundtes Ye entspricht wohl dem Yyn£repor in 1a, 
ist also ein Christenname. Daß darin eine Beziehung auf Christus nicht 
angedeutet wird, könnte befremden ; vgl. dazu, was I Tim 210 über Yeo- 
oeßern gesagt ist. 9 s.o. und vgl. den Ausdruck £ptotixal yywarnaxiaı Philo 
de somn. II 264 p. 693 M. 10 «ipetıxög ist kein ‚christliches’ Wort, sondern 
steht Ps.-Plato definit. 412 A in der Bedeutung ‚mit rechter Wahl’ (parallel 
mit edAaßntıxös), ebenso Hierokles Ethische Elementarlehre 95 ff. (Berliner 
Klassikertexte IV, S. 40 £.), wo auch das Adverb synonym mit ExAentixög 
vorkommt. Wenn man berücksichtigt, daß «tpeo:g bereits I Cor 1119 Gal 5 20 
von Paulus sensu malo gebraucht wird, roch dazu an der zweiten Stelle ohne jede 
Erklärung in einem Lasterkatalog nach epıdeiat und ötxoostaotar, und daß diese 
Bedeutung durch den LXX-Gebrauch des Wortes keineswegs nahe gelegt ist, so 
wird man annehmen dürfen, daß dieser sensus malus nicht erst von Paulus 
geschaffen wurde. Dann kann natürlich auch der Bedeutungswandel von «i- 
perinög (auswählend, wählerisch, sektiererisch), nicht mit Sicherheit auf das 
Konto der Christen gesetzt werden. Nicht auszumachen ist, ob hier nur auf 
die lıı angedeuteten Spaltungen oder auf Zugehörigkeit zu Sekten an- 
gespielt wird. Das Problem wäre, wenn wir es entscheiden könnten, auch 
für die Frage nach der Reihenfolge der Past wichtig. Vgl. Exkurs zu I Tim 414 
Nr. 2. 11 adtoxotdxpırog ist in vorchristlicher Literatur nicht nachweisbar; 
was es hier bedeutet, ist klar: wenn der also Ermahnte noch nicht hört, so 
wird der Irrtum zur Sünde, das &xoboıov zum Exobstov (vgl. dazu Philo de 
spec. leg. I 227. 235 p. 246 f. M.); er hat sich selber mit seiner Weigerung 
das Urteil gesprochen. 12. 13 s. den folgenden Exkurs. Daß vonnds wie 
in den Evangelien auf einen gewesenen Rabbinen deute, ist unwahrschein- 
lich, weil für die Past vonodsödonadog I Tim 17 einen anderen und 
zwar nicht guten Sinn hat; also ist an einen Juristen zu denken s. BGU I 
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den Winter zuzubringen. Zenas den Juristen und Apollos versorge 
gut für die Weiterreise, daß ihnen nichts fehle. Ueberhaupt sollen die 


Unsern lernen, mit guten Werken für Nahrung und Notdurft zu sorgen, 





32622 361 col. IlIa, II 215, Kern Inschr. v. Magn. 1914 u. Anm. Epiktet II 
13 68. onovöaiwg nporturery heißt wie der lva-Satz zeigt: ‚sie gut versorgen 
und so absenden‘ vgl. zu IH Joh s und Theodor v. Mops. II 256 Swete cum 
sumptu sufficienti. Der {va-Satz ist nahezu konsekutiv, obwohl der Ausdruck 
der Absicht nicht völlig ausgeschlossen ist, vgl. P. Lond. III 8. 212 ı2 ff. Aaßwv 
xorbias 1[ö]oas yarav iva Apreofn] Hluliv. 14 mpotoraotau: s. zus. Der Satz 
bringt eine Verallgemeinerung von ı3: an dem orouöuiwg rporeurery sollen 
die Christen lernen, mit guten Werken eis ag Avayx. Xpelag beizusteuern; 
das letzte ist die Hauptsache und steht natürlich in dem materiellen Sinn, 
wie ihn die Worte oft in der Popularphilosophie haben s. Wendland Philo 
u. d. kyn. stoische Diatribe 10, Gerhard Phoinix v. Kolophon 122 und vgl. 
Diod. Sic. I 34 noAI& d& xal Mia z& Övvaneva tüs Avayralas Xpelas ap- 
Eyssdaı tols dvdpwrors, dadır)) pberaı nark vv Alyurtov, Philo de decal. 99 
p. 197 M. ävdoonwv 8° Exaoros Üte dyyrns Yboewg pertxwy xal nupiwv Ev- 
deng @v rpög Tas Avaynalas tod Blov xpelag Öpelieı ui) naronveiv Exmopllerv 
ta Enıtiöeia pEexpı teAeuriig tod Blou, Inschr. v. Priene 108 so Hiller v. Gärtr. 
eig xpelag Avaynalas Edwxev (eine Summe). 

DiE SıruATıon Des Tır. 1. Aus 15 ist zu schließen, daß Paulus mit Titus in 
Kreta gewesen ist und daß sie dort Christengemeinden gegründet oder vorge- 
funden haben. Diese Gemeinden bedürfen noch der Organisation, und das umso 
dringender, da sich auf der Insel die Ketzerei regt lıff. 3sff. Diese Organisation 
ins Werk zu setzen, ist die Aufgabe des Titus; ihn dabei anzuleiten .die Aufgabe 
des Briefes. Paulus will den Winter in Nikopolis verbringen, wo er aber z. Z. des 
Briefes offenbar noch nicht ist. Während eine Anzahl der Nikopolis benannten 
Städte ihrer Lage oder Entstehungszeit wegen ausscheiden s. Zahn Einl. 1835 A.3, 
käme in Betracht: a) N. in Oilicien (Strabo XIV 519 p. 166 Kramer, Ptol. V 77), kommt 
nur unter ganz bestimmten Voraussetzungen über die Zeit des Tit in Frage, erscheint 
aber seiner Lage wegen als Winterquartier nicht geeignet, b) N. in Thraeien, jetzt 
Nikopoli (Ptol. III 117) vgl. Theodoret IlI p. 709 Schulze; die Stadt ist aber erst von 
Trajan gegründet; ob das unser Autor — angenommen, daß er noch später schrieb 
— übersehen hätte? Mindestens wahrscheinlicher ist es, c) an N. in Epirus (Dio 
Cassius, Augustus 50,13; 51,1 p. 73. 75 Dindorf; Strabo VII 75 p. 63 Kramer X 2» 
p: 343 f.), die Wirkungsstätte Epiktets vgl. Aulus Gellius Noct. Att. 15, 11 qua tem- 
pestate Epictetus quoque philosophus propter id senatusconsultum Nicopolim (Suidas 
&v Nixomöier vlg veng ’Hneipov Öunoe) Roma decessit zu denken. Die Provinzzugehörig- 
keit der Stadt hat gewechselt s. Zahn Einl.1$35 A.3. Aus der Art, wie 313 Zenas und 
Apollos erwähnt werden, schließt man wohlmit Recht: per hos scripsit ad eum mittens 
eos (Theodor v. Mops. 11 256 Swete). Nach den Paulusakten p. 236 Lipsius heißt ein Sohn 
des Onesiphorus Zenon; daß zwischen ihm und unserem Zenas ein Zusammenhang 
besteht, ist möglich. Apollos ist der aus Act 18% 19ı I Cor In 34-6.» 46 161 
bekannte. Tychicus s. II Tim 412 oder ein sonst unbekannter Artemas sollen — 
wohl später als der Brief — eintreffen, um Titus abzulösen. — 2. Daß Paulus ein- 
mal in Nikopolis und Epirus gewesen ist, erscheint wohl glaublich; zum Ueberfluß 
kann man darauf hinweisen, daß der Winteraufenthalt hier nur geplant wird, aber 
nicht als Tatsache bezeugt ist. ‘Mehr Schwierigkeiten macht die Unterbringung 
eines Aufenthalts in Kreta: man hat an die sog. zweite Missionsreise — von 
Cilicien oder besser von Korinth aus — gedacht, aber war damals Titus in des 
Paulus Gesellschaft und kannte dieser den Apollos schon? Auch der nach II Cor 
zu postulierende Besuch in Korinth zwischen I und II Cor mußte zur Postulierung 
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damit sie nicht ein unfruchtbares (Leben) führen. Es grüßen dich 1 
alle, die bei mir sind. Grüße die, welche uns lieb haben im Glauben. 
Gnade sei mit euch allen. 





eines Aufenthalts auf Kreta herhalten, aber er kann nur ein Abstecher gewesen 
sein. Glaublicher erscheint die Annahme, Paulus und Titus seien zur Zeit von 
Act 203 in Kreta gewesen. Dann wäre unser Brief auf der Rückreise des Paulus 
nach Norden (s. Nikopolis!) geschrieben. Einwenden läßt sich dann nur, daß Ty- 
chieus laut Act 204 mit Paulus nach Jerusalem ging und daß der Verf. von Act 
eine so bedeutungsvolle Begebenheit wie die Missionierung Kretas doch vielleicht 
angedeutet hätte. Als letzte Möglichkeit bliebe dann noch die Zeit nach der 
ersten römischen Gefangenschaft vgl. dagegen den ersten Exkurs zu II Tim 421. — 
3. Wer Tit wie alle Past für unpaulinisch hält, wird hier wie sonst s. die Exkurse 
zu I Tim 15 II Tim 451 Anknüpfung an eine bekannte Situation, in unserem 
Fall Act 203, für wahrscheinlich halten, über die der Autor entweder besser oder 
schlechter unterrichtet war als der Vf. von Act oder die er absichtlich verändert 
hat. Was die Personalia anlangt, so gelten auch hier die im zweiten Exkurs 
zu II Tim 421 angestellten grundsätzlichen Erwägungen. Mögliche Beziehungen 
zur Pauluslegende sind oben unter Nr. 1 beim Namen Zenas aufgezeigt vgl. 
Onesiphorus II Tim 1ısff. 419; auch die Erwähnung von Nikopolis könnte ans 
ähnlichen Zusammenhängen stammen: Rom 1519 hat wohl eine legendare Erwei- 
terung der Paulusfahrten im Nordwesten der Balkanhalbinsel nahe gelegt vgl. auch 
die Notiz über Titus II Tim 410. — Läßt sich so bei Annahme der Unechtheit die 
in Tit angedeutete Situation wohl erklären, so bietet sie doch andrerseits keinen 
strikten Beweis für jene Annahme. Viel eher könnte man einen solchen von der 
Veranlassung des Briefes aus zu führen versuchen: Paulus hat Titus zum Organi- 
sieren zurückgelassen; muß er ihm nun noch die einfachsten Anweisungen dazu — 
Bischofsspiegel und Haustafel — schriftlich übersenden ? Dasselbe gilt von der Beleh- 
rung über die Ketzereien, falls Paulus ihre Entstehung in Kreta miterlebt hat. Wenn 
er von ihnen aber nur durch Titus weiß, wozu dann die Schilderung lıioff.? Im 
Verein mit anderen Gründen s. Exkurs zu I Tim lı macht diese künstliche Ge- 
staltung der Briefveranlassung die Hypothese wahrscheinlich, daß hier — zum Teil 
schon vorhandene — Gemeindeordnungen mit apostolischer Autorität und anti- 
ketzerischer Tendenz umkleidet werden sollten. Aber gerade dann erscheint die 
Frage berechtigt, ob es nach I Tim noch eines Tit oder nach Tit noch eines I Tim 
bedurfte. Die Antwort gibt die in Tit angedeutete Situation. Es werden hier 
nicht organisierte, sondern zu organisierende Gemeinden vorausgesetzt, und dem- 
entsprechend wird weniger von Amtspflichten als von Familienpflichten gehandelt. 
So ist I Tim mehr für den Gemeindeleiter, Tit mehr für den Missionar bestimmt, 
und das eine Schriftstück behauptet völlig zu Recht neben dem anderen seine 
Stelle im Kanon. — Zum Schluß sei noch einmal betont, daß ich die hier und in 
den Exkursen verwandten Inhalts ausgesprochenen Hypothesen als Versuche an- 
sehe; ich empfinde es aber als unabweisbare Pflicht des Interpreten, wenn er 
das „unecht“ ausgesprochen hat, auch an die Beantwortung der Frage zu gehen, 
warum diese „Briefe“ geschrieben wurden und warum sie so geschrieben wurden. 

15 In der Formulierung des Grußes an die YtiAoDvres Yudg Ev Toter 
hat man eine Ausschließung der Ketzer gesehen, die erst der weitherzige 
Schlußgruß mit bedenke; es kann sich aber auch um eine konventionelle 
Wendung handeln, die mit &y riore: verchristlicht wird (vgl. über die Chri- 
stianisierung des Prooemiums den Exkurs zu I Thess 1») s. P. Giessen I 12 ff. 
Eriononoöpar tiv av abvBrov nal Tobs YprAodvrds se navrac. PSI ed. Vitelli 
94 10 ff. donacaı Tepeöv xal toüg YrAoüvrds ge navrag, BGU HI 814350. Vgl. 
auch die verwandte Formel (&onale) oüs NYöcws Exopev aut övona P. Oxy. 
IX 12182. ; 
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20 (Vgl. Exkurs zu I Tim lı Nr. 3). 

Isocrates, ad Nicoclem $$ 40. 41, I p. 128 ed. Drerup, Berlin 1906. 
40. Kal un Yaypdorg, el mod ı@v Aeyonevwy Eoriv, & xal od yıyvaoxeıs' 
odöE yap Et todto mapeiadev, AAN Nmioraumv, ötı Tosobrwv övrwv Td TAT- 
Hoc rail TWv Amy xal rWv Apybvrwv ol Ev T. Tobrwy elpiixaorv, ol Ö Axı- 
nbacıy, ol 8° Erkpoug noLodvrag Ewpanaaıy, ol 8’ abTol TUYY&vouotv EITITNÖEDOVTES. 
41. Aa yap obx Ev Toig Aöyoıs xpi) Tobrors [T@v Eurnöeupnatwv] Gnteiv Tüg 
xarvorntas, &v ols odre napdöokov obT' &ntorov obr’ Eiw Wv vonlonevwv obdsv 
EEeotıv einelv, AAN” Yyelodar Todrov yapıdoratov, Ög Av TOVv ÖLEonapLevwv Ev 
zals Tov EIAwv Ötavoluus Apotom T& mIeloTa uvm Kal ppdoaı AaAdLoTa 
Tepl RUTWV. 

21 Pseudo-Isocrates, ad Demonicum $ 44, Ip.113 ed. Drerup, Berlin 1906. 

44. Kai un Yavpdoyg, ei ToAAd T@V elpnnEvwv od TpEneL o6L Tip&g TIV 
ydyv napodoay YAınlav" odde Yäp Eue Toüto Öteiadev' AAN poetAöhnv Od Ting 
adrng npaynatelas dpa Tod Te mapbvrog Biov aupBouiiav Ebeveyxeiv xal ToD 
hEAXOVTOS Xpövov Tapayyeiıa xatadınelv. TNv HEV Yüp Tobrwy Xpelav Padlmg 
elönosıs, Ev Ö& ner eDvolag ounBouXebovra Xaren@s ebprosis. Önws O0V 
map’ Erepov r& Aoına Intis, RAN Evreüdev Bonep Er Taptelou rpPopEpNg, ENIMV 
Seiv undsv napadımeiv, @v Exw coL oupBoulederv. 

22 Onosander, De imperatoris officio 1. Kap. p. 11 ff. Schwebel 
(ed. Köchly, Leipzig 1860.) 
IEPI AIPEZEQS ZTPATHTLOY 

1. Dnui Tolvov aipeiodyar Tdv orparnybv od xard yEvn nplvovras, Gorep 
Todg lepeag, oDdE ar’ oDolas, Ws Tods Yumvaamdpyous, Ad oWPPpOve, 
Eyxparf, vimınv, Artöv, ÖöLdmovov, vospdV, Aypıldpyupov, 
WNTE vEoy uiTe npeoßürtepov, Ayroyy nal narepa naldwy, 
Inavdv A&yeıv, Evöoßov- 

Nach dieser Einleitung, deren Tugendkatalog so wenig für den orpa- 
wyyög Charakteristisches bringt und die gerade infolgedessen, wie schon 
Wettstein bemerkt hat, dem Bischofsspiegel I Tim 3 Tit 1 ähnlich sieht, 
folgt nun ein Kommentar, der die einzelnen Eigenschaften erst im Sinne des 
speziellen Themas deutet. Es würde nicht schwer fallen, einen entsprechen- 
den, nur eben ganz anders lautenden Kommentar zu I Tim 3 zu schreiben. 

2. &. oWPPOYva Ev, Ivo in Tais puorxais Avheinöevos Nöovais Kro- 
deiny NV Önkp TOv heylorwv wpovrlda ' : 

3. B. Eyrparr d&, Enerön Tmlınabıng Kpyfis Ede tuyyaverv‘ al yap 
Anpateis öppal npooraßodsaı tiv Tod öbvacdhal rı moreiv EEovolav dratdoyxerot 
ylyvovraı npög Tag Emidunlag" 

4. y'. vanenv 6, Önwg Enaypunvf tag neylorars mpd£eory‘ &y vuxtl 
Yap @g Ta nord“ buxfis Npepobong otpatyyod yvwpın Tekeroürat * 

5. 8. Autdv dt, Eneröh) nataonekeredouory al moAureleis Yepaneiaı Öu- 

) Tavboaı Xpövov dnpantov eis iv Toy Yyovp&vwy Tpuphv 


Beilagen 291 





a: €. ötamovov öt, iva pi) npW@tog TÜV orpareuonevwv, AAN” Borartos 
raum‘ 
KR S. vospdv Ö£- 6Ldv yap elvar dei Toy oTparnybv Eni näv Krrovra 
& WröTmTog buxfis Xat& Toy "Opmpov 
“@oel mrepöv Ne vonpa“ 
morAanız yap Anpoinnror Tapayadi npooneoodon oxedtdLeıv dvayrdbouoı TÖ 
SupLpEpoy 

8.0. Apı%ldapyupov d& Y) yip dpukapyupla Sompactnsera: nal npbTn 
Too yap aöwpodoxritws xal Keyaroppövwg npolstacder Tv Tpaynarov «den 
raparıia" moAdol Yap, Av Od iv dvöplav Kornlor noAdais nal Öopaoıv Kvtı- 
BAebwarv, rept Toy Xpvodv Anaupodvrar* Öeıvov yap moAetlors Önkov Toüto Hal 
Spastiprov eig TO vinäv® 

9, m. oüTe Ö& vEov odreE mpeoßdrepov, Ereröh] ö KEv aAöyıorog' 
6 © dotevis, obdETEpog Ö dapakig, ö nEV veos, {vo vM tı ÖL TIv AAöyLorov 
nalen Tora, & 6.08 mpeaßbtepog, | [va pY) Tı öL& TNV puoımmv dodeverav Eden .. 
Bar 12. 3. narepa Ö& npobnpıva &Aov, odOE Tov dmarde, TapaLToUNEVvog, 
ea ayanög 7° Edv TE yap Övres TöxXworv vimior, buxTis stay loxup& YlATp« 
repl mv ebvorav Eonnpeboaotat Öuvaleva orpaenydv rpog narplön.. . . 

IM Aeyeıv Ö inavov' Evdev vap Hyoöpat Tb EyLOTOV ‚Bpeleins 
lkeorar dd orpatebpatog‘ Edv. TE Yap entire npds pAXNV otTpamnyös, 7) ToD 
Aöyav mapaxkkevots TWV KEV eıv@v Emolmoe Aarappoveiv, TWv SE KauAMv Ent- 
Yunelv ... 16. odÖE Xwpis otparnyod odöepia nos Exrepber OTpaTtöneöcv, 
obdE ölya Tod Öbvaodaı Acysıv alpfostaı orparnyöv. 

‚ir. ww. toy 8’ Eyöokov, dt tols dödkors doxdaldeı rd TANdog Urno- 
Tattönevov‘ odtels yüp Exiy bronever Töv abrod yelpova nbpıov Avadexcotat 
za Nıyspova. 18. räoa 8’ dydyan Tov Toroltov Övra nal Tooaltag dpetäs 
Exovra Ts buxris, boas elprma, nal Evöokov elvar. 


NACHTRÄGE UND BERICHTIGUNGEN 


S. 22 Zeile 10 v. o. des Kommentars lies 3 statt 4. 

S. 31 Zeile 11 v. u.: der zweite der dort genannten Exkurse steht nicht bei I Tim 
614 sondern bei I Tim 11. 

S. 33 Zeile 21 ff. v. u.: den Beweis für die Existenz der Antichrist- oder Antimes- 
sias-Vorstellung im Judentum liefert die 1910 von Schechter publizierte Da- 
maskus-Apokalypse (s. S. 195 dieses Kommentars) vgl. Greßmann Zeitschr. 
d. Dtsch. Morgenländ. Gesellschaft 66, S. 493 f. 

S. 34 Zeile 14 v. u.: mit 17 ist gemeint der Minuskelkodex 33 Gregory = 848 von 
Soden, dessen Paulus-Teil man früher als 17 zitierte. 

S.44f. Noch mehr Belege für ärioxonog bei Lietzmann Zeitschrift f. wiss. Theol. 
55, 97 ft. 


S. 52 Zeile 23 v. u. vgl. Radermacher Gramm. 184, Zusatz zu S. 20, 3. 

S. 56 zu Phil 213 vergleicht Deißmann Paulus 126 Anm. 3 dtp edxapıoriag in Ägyp- 
tischen Inschriften. 

S.61 Zeile 8 v. u. Die Belege zu roXitevupa verdanke ich Deißmann. 

S. 71 Zeile 24 v. o. lies Beilage 17 statt 18. 

S. 71 Zeile 15 v. u. lies Beilage 16 statt 17. 

S. 72 Zeile 26 v. u. lies „die These von 1ıs* statt In. 


Lietzmann, Handbuch z. Neuen Test. III, 2. (Sep.-Ausg.). 





222 . Nachträge und Berichtigungen 


S. 83 Zeile 20 v. u.: auf die Inschrift von Klaros hat unterdessen auch Ramsay 
verwiesen im Athenaeum vom 25. Jan. 1913 s. M. Maas Theol. Lit.Ztg. 1913, 
Nr. 4 Kl, Mitteilungen 6. 

S. 120 Zeile 16 v. o. des Kommentars: vgl. zu owrjp den Exkurs zu II Tim 110. 

S. 158 Zu der im Exkurs „Pflichtenlehren“ vorgetragenen Auffassung bin ich nach 
Gesprächen mit Hermann Mutschmann gekommen. 
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